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Vorwort« 



Hai der Ungar an Wessel^nyi's, an Rosautb's, an 
Lovassy*« Sebicksale erfahren , was er nnd sein Vater- 

laud politisch werlh sei ; so soll er an Horarik's Erleb- 
uissen ersehen , was seine und seines Vaterlandes reli- 
giöse und kirchliche Stellung gelte. Im Kampfe der 
einzelnen Bürger mit einer Macht innerhalb des Staates 
wird das liefe \V csen des Ganzen enthüllt. Die Ange- 
legenheiten jeuer Dulder kamen durch die Presse nie 
an^s Licht nnd entzogen hierdurch der Nation einen 
«nnennbaren Schatz. Hor&rik^s Angelegenheit bleibt 
hiermit zum Andenken. 

Diese sei nun jenen edlen Töchtern und Söhnen 
PanimaMiif ompfohlan, deren Herzen für das Freie und 
Wahre so hoch schlagen, dass ihr Unth jeder Wahrheit 
und Freilieil durchaus gewachsen ist. Dass sie übri- 
gens nicht unsere nationelle Sprache vor sich haben, ist 
jenen Göttern der Unterwelt als Schuld anzurechnen, 
die die Rinder unseres heiVgen Geistes vor der Geburt 
schon ermorden. Darum klopfte mau bei den guten 
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Nachbarn an und liess das Kind in ehrlicher deutscher 
Tracht in die Welt hinaus. Alle Völker sind ja Brüder. 

Jeder NationalgoU kommt gewöhnlich durch die • 
Betrachtung solcher einzelner Freiheits-Vorfechter zur 
Einsicht und Besinnung. Denn solche einzelne Streiter 
zeigen offenbar: in der Masse der Gesellscbaft gehe 
etwas los, was nicht mehr in Banden liegen sollte. Sie 
gleichen Flammeniöokchen , die darch ihr momentanes 
Hervorschiessen genugsam andeuten: dass und wo 
es glimme; ja zünden die nahestehenden brennbaren 
Gemülher an nnd brennen leichter darin fort, bis das 
Licht in alle Elemente des Staates dringt und eine Re- 
generation hervorgehen lässt. 

Nun sei diese Schrift dem Genius Ungarns gewid- 
met, wie auch von dem Wunsch begleitet: er möge sich 
in diesem kleinen Spiegel mit allem Ernst beschauen, 
sodann manche über , hinter und an ihm ihr böses Spiel 
treibendeKobolde undFratzen einmal deutlich erkennen, 
sieh demnach tiefer fassen nnd endlich an Mittel seiner 
wahren Würde, seiner wahren Flreiheit sorgrältigst 
denken. 

Den 5ten Ociober i84& 

Ber irmrütummw* 
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Der Zeilgeist erweckte in Ungarn einen Mann Ober 
den sich Tadel und fiiiUgnng, Absehen and Interesse» 
Fluch und Segen von Tausenden seiner Landesbrfider 

kreuzen, weil er jüngst sein zclinj .'ihriges Pricsleramt ab- 
schwur und sich unter die Fahne des Protcslanlismus be- 
gab. Sein Name ist dem Papismos ekelhaft, der Hierarcbie 
▼erfaasst, der Reformation hingegen wilU;oniinen und ein Pfand 
ihrer bessern Zoknnft; unsere Censur mnss ihn streichen, 
uiiscrc Presse und Journalistik müssen ihn ignoriren, damit 
die kirchlichen Organe^ ja die Kirchen selbst nicht in einen 
Federhampf gerathen, der mit verhängnissvollcn Gonsequen- 
xen schwanger, sich nor Aber die höhere Klerisei und den 
päpstlichen Katholicismus verderblich entladen könnte. Es 
wiire aber dem in unseren Tagen an der Besserung der 
Kirchen und Staaten so mUchtig arbeitenden Geiste aU Feig- 
heit anzorecbnen, wollte er sich beipienien den Namen und 
die Angelegenheit Horarik^s der Vergessenheit» in welche 



flu die Pkpistmi verwQosdien « zn übergeben. Daher diese 
Scbrift» die der Mann, obscbon zum Aerger der Gegen- 
partei , an^s Licht zicbeo uod sciiieu Schiitl sowohl recht- 
fertigen als beleuchten will. 

Iii das gebildete Publikum nicht einmal den Romanen 
abhold y worin die Individaalitäten dorch den Schwung der 
Kunst bis in's Gigantische gesteigert ond ihre Schicksale 
dem Fabelhaften nahe gerückt werden , so wird dasselbe, 
der lebenstrenen Schilderung der Angelegenheit und den 
Erlebnissen Horarik^s kanm seine Gunst entziehen ; und zwar 
desto weniger« weil sich an seine Person fast alle mensch- 
lichen Verhältnisse, die bOrgerlichen sowehl ab die staatHchen 
und kirchlit lifii. die religiösen und wissenschaftlichen knüpfen. 
In seinem Lebenslaufe, dessen Umriss zum Verstüudniss der 
Angelegenheit wesentlich gehört , spiegelt sich dai katho- 
sehe Schulwesen Ungarns, die Erziehung des Cleras, die 
Zostinde der katholischen Kirche und flierarchie, die 
Stellung des Staates und seiner Gesetzgebung jener theo- 
kralischcn Macht gegenüber^ wie auch der Stand, die Be- 
siehungen , die Bethatigung und Aussichten des Protestan- 
tismus; endlich die persönliche Freiheit 9 wenigstens im 
Reiche der Kirchen und Gonfessionen , die nur bald in die 
Freiheit des Denkens, der Sprache und der That hinaus- 
iaofen düifte. 

Am Beispiele Horarik*s gewahrt man in Ungarn mit 
Freude den rermeintlicb indeMilen Character der Weihe 
Ternichtet, die ewige Sclaverei des Priesterthums gesprengt, 
die römische Gefangenschaft aufgehoben, den katholischen 
Priester seiner Familie, seinem Staate, seinem Vaterlande, 
der Menschheit, denen er entrissen war, sobald er will| 
»iridcgegeben I ja alle Kerker, Mauern des Papismua 
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iriedergeriMeii md die so lan^ allnacbtig^e Hienurdiie iini 

Heil und Triumph der Humaoität entwalTaeU 

Horarik im Gymnasium. 

J. Horarik, der Sohn eioes Toehmacbers, brachte die 
Knabenjahre in seinem Gehurtsorte Banowce (Trenschiner 
Komital) unter der Ohsorge der geliebten Eltern zu. Der 
Vater, u der Absieht « wenigstens eins seiner 7 Kinder 
ais den Stanbe des Volkes za heben, nnd hier- 

durch seinesi Hanse gleichsam eine Würde in der Gemeinde 
zu verleihen, schickte seinen Knaben Johann in das Gym- 
nasium zu Keulra. Weil nämlich in Ungarn, einem aristo« 
kratisch-constitiitioneiJen Königreiche , eigentlich nur der 
Adel Borger nnd frei, nur der Adel Richter, Gesetigeber» 
Verwalter ist, nnr der Adel zn allen Ehren- nnd Amtstel- 
Icn geboren wird, nur der Adel, obwohl den ganzen Boden 
des Landes als Eigenthuni besitzend, desswegen doch nicht, 
wie deraHeRtaer« alle Lasten des Staates trSgt, viehnehr 
TOB aUen hm lebte, weil am Ende alle diese Glflekseligkeilmi 
dem Adel ledigfifh dnreh' Gebart zafliessen, den Kindern 
des Volks hingegen unerreichbar sind: so sieht der Unade- 
Uge, d. Ii« der gemeine Mann für sich und seinen Stamm 
keinea aadem Halen der Freiheit, der Ausaeiebnnny, der Gol- 
tng oWtmf als jenes Institut, welches das rOmisehe Christen- 
thnns, diese Wiege der Gleichheit, warn Gegengewicht 
gegen die Römer -Wcitherrschafty und das mittelalterliche 
Raubritterthum errichtete: die Priesterschafu — Wird 
Mm Mitglied der Hierarchie ; so wird man mit den Vor^ 
rednaa des Adels beehrt, also gleichsam geadelt, de« 

Pöbelknechuchaft enthoben , Tor der Gcmdl der Aristo* 

1* 
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kralie gesichert , ja Macht das KOnigs selbst cntrflcktf 
und unter der Aegide des kanonischen Rechtes, d. h. des 
Stellvertreters Christi, wie auch des hegülcrten Bischof- 
thoms nicht onr frei , sondern auch heilig. Hiezu ge- 
sellt sich noch die religiös beseligende Idee der filtenit 
dass ihr Sohn, als Priester, dnrch seine Fürbitte am Altare, 
Gottes Güte und Barmherzigkeit für sie herahflehen, und hier- 
mit nicht nor zu ihrer irdischen Vervollkommnnng, sondern 
anch na ihrer leichtem nnd sehlennigem Befreiung ans 
den Flammen des Fegfeners erspriesslich beitragen werde* 

Diese politisch-religiOsen Ansichten, wie anch der täg- 
liche Anblick der seliggepriesenen, beneideten, hochge- 
ehrten Eltern der Geistlichea in der Geffieinde, bewogen 
also den Vater, Horarik studiren zu lassen. 

Im Gymnasio fand der Knabe eine ganz fremde Welt» 
Man spannte ihn sogleich an das Latein, welches man latei- 
nisch vorzutragen unsinnig genug war. Hierauf lehrte man 
ein wenig ungarisch, Horarik s[iracb nur slawisch. Dessen- 
«ngeaditot wndM sein Fleiss so mit jedem Jahre, dass er 
hei dem Anstritte ans dem Gymnasio alle Milschiler hinler 
sich halte. Und doch, was brachte dieser Held deskaAeU- 
sehen Gymnasiums als Errungenschaft nach Hause? Fast 
mit Thrinen muss man gestehen , nichts als ein schiccbtes 
Latein , sdir wenig von der Sprache des thenem Vater- 
landes, manche Rechnungsarten aus der Arithmetik^ End- 
ges aus der römischen Gütterlehre ; ans der Erdbeschrel- 
buDg und Naturgeschichte eben so viel wie nichts , indem 
jene nur» gleichsani ein Gnriosum^ trocken memorirt wurde, 
diese sdiwerer als Horazens Oden , ohne Bilder, ohne Na- 
tur} ohne Anschauung war, 

Uebrigeus fand man im römisch-katholischen Gym« 
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Msio gar keine Spur von Geometrie, kebe von Mathe- 
matik , kein Wort von der griechischen Sprache , keins 
¥0D der Natur - nnd Menschenkunde , noch von der Welt- 
geidiiebta. Die lebenden Weltsprachen , wie die deutsche, 
fimiOnschey engtische n. s* w.« varen nnd sind hier ein 
fiesides, die 63rninastik, diese Motter der MSnner, ein nn- 
erhörtes Ding. Das Haoplstutliuiu aber war der römisch- 
katholische Katechismus. Dieser moss die ganzen sechs 
Jahre hindurch gehüflelt werden, nnd macht sich besonders 
dneh das Prineip der Abgeschiedenheit des pttbstlichen 
Kttbolicismns nnd die ansgefilhrteste Metaphysik der 
Süode merkwürdig. In der Keiintniss dieser Glaubenslehre 
soll alle Religion , alle Moralität , all innrer Werth der 
Zöglinge bestehen. Wer hierin darchßüit, der ist ver^ 
loraB« 

Dass dieses angebliche Gymnasinm eine so erbSnnlich 

eingerichtete AnslalL ist, muss Niemanden wundern: denn 
wie der Meister, so das W^erk. Der römisch-katholische 
Klerus war davon der Schöpfer nnd er konnte weder gegen, 
Bach Aber sein Wesen oder Interesse die Scholen beslellea« 
Ihr Gebinde mnssle nnd dnrfie nnr echt papislisch sein, 
kein Haar l>rt'iL über seine engbrüstige Theologie hinaus. 
Die öherniüthige und herrschsüchtige Aristokratie des Lan- 
des aber beiiess das Institut ganz so , wie es von dem 
fiiachofthmne begründet and gemodelt wurde , denn ein so 
berechnetes Verdomniungssvsteffl kann einer befangenen, 
aufs despotische Herrsehen verwöhnten Aristokratie nur 
wülkomucn sein. 

Also mit dem kärglichen Anstrich des Lateinischen 
od noch kArgüeherem in anderen Verhältnissen versehen, 
■■aste Soririk eine Lebensbahn wählen« Nun stand die 
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HUrarehie, ewem Heifstcrn gleich, vor feinen Augen. In 
den übrigen Lebenszweigen sah er viel Elend und Er- 
niedrigung, folglich enlscbloss er sich für den Priester- 
stMil, für die Skherlieit, fOr den Glanz, fUr die Macht de«- 
selben. Man kOnnle wob! nicht in Abrede stellen , den 
Horarik flir das Erhabene des Arbeitens in dem Weinberge 
des Herrn nicht wenig begeistert wurde und sich begeistert 
fühlte , diess jedoch isi bei so grober VerweltiichuDg 
der Geistlichkeit Äusserst nnhaltbar, denn die beher 
stehenden 9 die abei|;lficldichen Insniaten geben gewöhn- 
lich kein Beispiel des wahren Eifers« 

leiirlk Im ]M8€€fiaei*SeMbiar. 

Horarik wnrde demnach einer gnt bestandenen Prtt* 

fung zufolge in dss Alumaiat der Neutraer DiOcete aufge- 
nommen. Dem sechszehnj.1hrigcn , in Furcht des Herrn 
enogeoen, den Gefahren der Armulh enlrissenen Jünglinge 
schien in dem Seminar nichts anslflssig« Er fand alles nn« 
tOrltch, weil alles gemichlich* Das Bewnsslsein jedoch, 
welches er mit dem Talare annahm , ist bemerkenswertb. 
Er fühlte sich von der Welt völlig gelrennt, über die 
Menschen und ihre Gewalt erhaben , in Gottes Dienste 
zn etwas höheren Himmlischen berechttgf« verherrlicht. 
Der Gegensatz, in welchen er der Familie, dem Slaate, 
und der Menschheit , die Sciaverei, in welche er dem Bis- 
thum e gep;cnüber gerieth , empörten ihn gar nicht, weil er 
nm den Staat , um die Menschheil oder um seine Beziehun- 
gen ZU denselben nichts wnsste , diese Sciaverei vielmehr 
als Ehre ansah nnd sebe Vorgesetsten gleich himmlischen 
Autoritäten , den Bischof, seinem zweiten Goit gleich ver- 
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ehrte. Er freote ferner des gewissen Brodes, der ge» 

räureigen Ijerrschafllichen Wohnung, der Bedienung, die er 
nie gehabt hatte, des Kleides, das seines armen Vaters 
Beutel versciioBte« So sank von seioem Haupte die Last 
sUtr Lebenssorgen, mid er sprang fröhlich, sehom noi 
Dinkharkeit gegen die ihn versorgende Macht , in das Jocli 
des geist liehen Gehorsams , wurde von dem finstem Geiste 
der heiligen Exercitien durchdrungen, nahm andere Miene, 
Sideren Gedankenlauf, anderen Gang, andere Haltung» 
anderen Bliclc, kurz anderes Wesen' an, d« h* wurde ganz 
mr Beute der flbennenschlichen Hierarchie. 

So verliert, so vcrräth, so verkauft der Staat seine 
Seelen, seine unschuldigen zur Freiheit gebomen sechs- 
leba bis swanzigjMhrigen Bttrger; ttberiUsst sie , wie Ne- 
gerkinder « ohne weitere ControUe den Bischöfen, der 
ewigen GefaDgensdiafI, und desi Flach des entnenschende» 
Ct^libats. 

in Erwartung göttlicher Dinge erweiterte sich die 
Seele des wissensdorstigeB JOnglings, um die Fülle der 
Wahrheit za empfangen. Da warf man die wässerigste 
Philosophie in sein Gehirn , den kabbten Glauben in sein 
Gemülh. Zwei Professoren waren die ganze philosophische 
Fakultät. Die Classiker hörten hier auf und alles Streben 
wurde dabin gerichtet, die jungen , unwissenden, einfiüti- 
gen Gemilher fiär die wesenlose Theologie vorzubereiten, 
dergestalt dass auch die Philosophie selbst nur nach Theo? 
logie rocb , im Wesen nichts denn Theologie war. Die 
Studien konnten nur erbärmliche Coropendien sein, und 
auch diese wurden för die Prüfungen in Thesen eingetheilt, 
so daaa jeder ZUgUng durchaus kein Ganzes, sondern blos 
efauge Bra^tllcke zn wissen hatte. Bei der Geschiebte sab 
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nm keine Landkarten , bei der Physik keine Eipenmeile. 
Die Semmarlnbliothek atind in Stanbe onbenntzt, das L«se- 

ond Sprachstudium bewunderte man, als das sellsansle 
Phänomen ) man konnte doch mit der slawischen und latei- 
sisehen Sprache Domherr, selbst Bischof werden, wora 
dann die anslindiscben, wozu sogar die nationale Spraebe? 
das Nicbtlemen ist ja so gemacbÜeh, so sQss, nnd das Wis» 
sen so geHihrlich einem Geistlichen, dem die Wellweisheit 
als Freigeisterei , als eine Neigung zur Zügeliosigkeit an- 
gerechnet], milhin verderblich werden konnte. Selbst die 
Professoren der Philosophie wurden daher in Neutra nie 
Domherren. Ohwohl die hochverehrten Lehrer, die kennt- 
nissreichsten , die verdienstvollstcu Männer des Sprcngels, 
starben sie unbelohnt, onbefördert , elend nach einem acht- 
bunenn nnd zwanzigibrigen Professoratder Philosophie anf 
ihren Kathedem | wihrend dem die jfingeren Lehrer der 
Theologie in die Fette des Kanonikats vorgerOckt werden. 

Horarik fühlte in diesem Schulwesen eine düslere 
Leere und suchte in den römischen Klassikern einen Ersatz. 
Die ihm neuen Ideen , deren schöne Form, das darin spre- 
chende Weltberrenbewusstsem des Römers stimmten seinen 
Geist hoher, aber sein Redner- nnd Dichtertaleni, — ver- 
steht sich im Lateinischen — welches sich in llujnnrn'oribus 
fast zur Extemporisatioa entwickelt hatte , musste in der 
leblosen Philosophie, wo man nie Aufsätze machte, allmäb- 
|ig absterben. Das Ungarische analysirte er gründlich, aber 
das Deutsche, welches 2 Stunden wöchentlich, aber äusserst 
schlecht , lau und läppisch vorgetragen wurde , hasste er, 
jedoch zeichnete er sich in der Philosophie aus und w urde 
demzufolge in das Centralseminar des Landes nach Pestb 
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florarik im Gdntralseminar &a FeatL 

Das Pesther Centralseminar , eio Glied der dasigen 
Universität ist ein Verein der Auserkorenen aller Diöceseo 
Ungarns , eio Corps der künftigen theologischen Athleteiif 
die den HioiiDel der rdmisehen Hierarcbie za bewabreBf 
nd den Wankendeo mit iliren heroeo Seholteni zu ballen 
berufen sind. Wahrhaft eine aebtongswerlbe Talenteoelite. 
Sie trägt wirklich alle Fähigkeiten unter dem Trauerkicide, 
und birgt eine Geisteskraft , die ^ reinmenschlicb , weltbür- 
gerlicb eatwiekelt, eine Nation zu r^eneriren, hoch za 
begHleken im Stande wire« . Die Professoren amd ebenfallf 
die tüchtigsten im Lande. 

Die Obern des Seminars achtete man als hochgelehrte 
Theoi^pen« Die Zncbl- und Tagesordnnng lohnt nieht der 
MObe an delaiUiren. Sie trag ein köstliches Geprige. 
Die Kost Itonnte den Hunger stillen. Zum Spaaierengbhen 

hatte man zwei Tage in der Woche , sonst erging man sich 
im Garten des Hauses. Man genoss die ganze Fastenzeit 
bindarcb kein Fleisch. Frei war man des Tags vielleicht 
sirei Stnaden» 

Inmitten dieser Umstände betrieb Horarik das Theo- 
logische nicht als die Hauptsache, weil es nicht ins Leben 
gitoifl^ aber mit desto wärmerem Eifer warf er sich auf 
die in seinem Vaterlande nothwendigen Sprachen des täglichen 
Gebranehs: die Ungarische nod die Dentsche. Jene weil 
sie die seiner Nation, diese weil sie die aller gebildeten Kreise 
war , ob er gleich die unermesslichen Schätze des Germa- 
neathoms noch nicht ahnte. Die römischen Klassiker stn- 
dte er hti mit Hast und Lost. Hiednreh aber schärfte sich 
sein Venlaad rar iisofem, dass er ein raisoonirender 
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Theolog wurde. Aliein seioe Getundheil lilt« Dag yiele 
Siliea, das flachwfirdige Hefte Abschreiben, die zasammen- 
gepresste Loft, wenig Bewegung, nirgends Freiheit, ent- 
nenien seinen Körper, und zelirlen ihn — \ orzüglich in 
der Fastenzeit — dergestalt ab, dass er alle Jahre zu Ostern 
einer Leiche glich nnd bloss das aas den tiefen Höhlen her> 
vorsehinmemde Auge noch einige Lebenskraft Terrieth. 

Das zweite Jahr recitirte Horartk unter schlechten 
Professoren , die Dogmalik und das neutestaracntliche Stu- 
dium, nicht der von ihm gefassten Hoffnung gemäss. Hierauf 
bemerkte man, dass in ihm die Idee der Freiheit, der 
Dimon des Denkens rege worden Desswegen steckten der 
Rektor und einer der StudienprSfekten die Köpfe zusammen, 
und dekrelirlen seine Zurückweisung nach Neutra in sein 
Diöcesen • AlumaaU Dies ausgeführt, welchen Skandalen 
bitten sie vorgebeugt l Ein Obngefilhr jedoch kam da- 
Bwischen , sie wurden umgestimmt ^ Hornrik blieb und blieb 
mit Ingrimm. Denn ihn befiel anch eine Sehnsucht nach 
Befreiung. Nicht nur wusste er um das Complot seiner 
Vorgesetzten » nicht nur drang sich der Lnwille der schna- 
eben Professoren ihm auf, sondern auch sein Geist fühlte 
schmerzlich dass die heiligen Bande des Klerikats wahre 
Sklavenbande wären. Sein Gemfith verfiel dem Brüten, und 
es gah Nächte, wo sein hinstarrendes Sinnen zum Vulkan 
wurde , dessen Toben die Jugendbrust nicht immer iasste« 
sondern in heissen tiefgeholten Seulzem ausstöhate. Und 
er raffle sidh ein Mal auf, mischte seine Klagen mit denen 
eines ebenfalls unzufriedenen Freundes und beschwor mit 
ihm den Austritt. Jedoch parturiunt monfes. Sein Freund 
machte sich wirklich frei , über den Ilorärik aber fiel der 
•isene Arm der Armuth« £s war ihm durchaus nicht möf» 
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lieh sich eine weltliche Kleidung zu verschaOeo. Sein« 
Zähne knirschten und er sank in seine ßeUen zariick« 

Das ittlüe Jahr legt« «ch eiaigaraiiMei iet Slam 
HorarikV 

Das vierte Jalir fiel sa seiaem Ldbe aat. Seia ei^ 

neoerter Fleiss in den Schulstudien , seia gelungenes Pre- 
digen , seia bis zur Vcrsmacherei gediehenes I ngarisches, 
etc. gewaanen ihai die Geäst aad Gaade des Rekten oad 
aadefer Saperiorea gftaziieli wieder, Besoadere AnszeidK 
Mmg aber wurde ifam dadareb, dass er eiae der 12 gol- 
denen Denknjüiizeu, welche der berühmte Doktor von Staly 
zom Andenken des baibsAcularischen Jubiläums der Pesther 
UaiversiUtt für jeae Alamaea der 4 Faealtttea , welcbe die 
aa % e g e b eaeB Fragen aai liestea sebrifUich werden beaaU 
wertet beben , prägen liess , sam Siegeslebae davoa trag. 
Das Thema war das Almosengeben. Ilorarik, auf dem die 
ganze Schwere des Nichtsbabens lastete , der dem Wesen 
der Armutb mitten ins Hera sebaate und an den Pflichten 
der M emcbbeit gegen ihre Armen liiafig wie keiaer seiner 
Genetsea grübelte , bat aatiirlieb aieb bei selcber Anfgabe 
die Palme erarbeiten müssen. 

Horarik war für die nationale Sprache schon begei- 
alert , nad bezeugte seinen Eifer dadarch , dass er mit sei- 
mem Freund Tbask» eiaeai Ciscerdten in dem Pestber Se» 
minar eine angarisebe GeseUsebafl gründete. Die Sacke 
bat folgende Bewandlniss. 

Wie die Rümer die Nationen tödteten , indem sie ihre 
Sfraeben unterdrückten, oder ganz verdrängten; wie 
Kaiser Julian das jange Cbristentbum durch die V emicbtang 
seiner Sprache in Schulen, Belbiusem und Bachem dem 
Absterben abergeben wollte , oder wie derzeit der Rnaie 
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4ieVfiniiclituog Polens volirührt, indem er an seiner Spraehe 
nagtf eben so lieM sich Kaiser Joseph der Zweite — mag sein 
im ier beste» Abdcht — eiafaUeo, den Uogam ihre Sprach« 

aus der Seele za reissen, om sie dann, verdeutscht, dena- 
taralisirt , unter seine Faust zu beugen ; überzeugt , dass 
die Nation, ihrer Sprache entkleidet, zugleich von der 
Bflhne der Geschichte schwiaden müsse« Demi ohae Nalio- 
Mispraehe keuNalieBalgeist» ohne diesen keiae hisiorisdke 
RoHe, keine Literatur, keine Unsteriifidikeit. Dns hierdurch 
überraschte Ungarn duldete wohl das Gift iu allen Schulen 
und Staatsamtern zehn Jahre, sobald es aber diess despotische 
Handwerk als den letiten Stoss In seinem Heraen empfand, 
▼erhrannte es flngs wie yon Todesangsl ergriffen, anter dem 
Galgen, sein Todesdekret, stellte nach Josephs Ableben die 
halbtodte Sprache her, und weihte dieselbe durch das Gesetz 
zu seinem Lebensprinzipe ein. Von dieser Katastrophe an, 
eiflahte der £ifer iifar die gerettete Sprache dergestalt, 
das« sie sogar als Litteratnr ia die Welt sich wagte. Die 
meisten Dichter erhoben ihre Stimmen, und kündigten 
das Selbsthewusstsein der Nation kräftig ao , bezauberten 
die Geniüther für das höhere, edlere Leben, welches nur in 
der Geisterwelt hiiht. Han blätterte schon ttberall ge- 
schiftig ia denSchdpfangen dieser ftslimprofisirten kleinen 
Litteratur, in dem pesther Seminar aber las man dieselbe 
mit solcher Empfimglichkeit, dass in den Alumnen sogar das 
Bedürfniss fühlbar wurde : die erstaunlich fortschreitende, 
nnd sich bereichernde Natioaalsprache sich vollkommen 
ansneignen, dieselbe für die Theologie und Kirche ab 
Waffe und Mittel zu bilden. Diesem Bedttrfaisse hätte eine 
Gesellschaft der Spi achliebhaber am triftigsten entsprochen. 
Eine solche wollten und entwarfen schon früher Manche, 
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aber sie verwirklichten das Erstrebte und Schwachentworfene 
nicht. Thasz hob den gefallenen Faden auf, besprach sich 
nil^Horarik aod die Gesellschaft trat io8 Daseio* 

Sie bildet seit der Zeit« weil sie sich am strengsten 
eensorirt, lllr alle 0!(^esen des Landes die tflebtigsten 
Stylisten, die eifrigsten Bücherleser, Sprachfreunde, Ue- 
bersetzer. Wäre unsere Censur liberaler und das Epi- 
acofat minder jesuitisch, so würden diese jungen Geistlichen 
dbm Lande Schriflen nnd Werke liefern, die bald eine 
aiehl nvr disziplinare , sondern anch kirdiliche , ja sogar 
religiöse und selbst politische Reform mächtig vorbereiten, 
das Glaubensbewusslsein in die würdigeren Bahnen des 
Denkens und der seihstbewasstem Moraiit&t lenken, der 
Henuttillt avfiridMig vorbanen. 

Den theologischen Knrs nnd so andi die klerikale 
Zuchtzeit beschloss Horarik trotz aller Gunst des lezten 
Jahres mit Thränen , die die wahrhaften Vorboten seiner 
Sffttem Leiden gewesen» Da nämlich alle Alaainen, im Be- 
griff, die Welt sn betreten, sich alles Busammen kaafteUf 
was den insseren Leben Leichtigkeit, Anninth nnd Respekt 
verschafTt, sah sich Horarik auf die vom Seminar erhalteneu 
40 ü. CM. beschränkt, folglich in der bittersten Unmöglich- 
keit sich gehörig zn kleiden. In diesem Gefühle des Bett- 
lerseins, das seine Seele einnahm, entstieg seinen tiefsten 
Tiefen eine nnnennnbare Bangigkeit, welche in heisse 
Thränen ausbrach. Er, der einst als Knabe , dem aufge- 
brachten Vater, der ihn zu liause zu behalten drohte» 
erwiederte: „Vater! dann geh* ich durch, und werde, 
•b «wh bettelnd» stndirenl«^ vergoss jetst die bütersten 
Thrinea. Warum? 

Das Kleid macht Menschen. Ohne standesmässig ge- 
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kleidet zu sein, verliert man in der civilisirtcn Welt ia» 
gehörige GelUuig, den Werlh , das Ansehen. Diess kränkt 
das EhrgefaUv «kl die Lebeiw- nd Arbeiulust, schlägt 
den Math nieder, kn« iMidil kWwr» Solche 
Erniedrigung kann vorzüglich eiaei^ kilholwcheiiGebllWeii 
verzagt und wehmüthig stimmen, der da verdammt ist, hfibseh 
gekleidet zu fignriren, hinsichtlich des Anzugs keinem Stande 
nadiMtehea. De« die Prierterechaft, wenn gleich Reprä- 
sentautin des armen Him-etteiehs, Bekriegerin dieser Well 
und aller Eitelkeiten derselben , «ahm doch aUee P*«p der 
elegantesten luxuriösesten Weiberwelt an. .Sie tragt die 
weiebe Seide wie die Frauenzimmer; spitzeureiche Halb- 
hendchen wie die Dame», BasenheBAdehea wie die Jung- 
frauen ; glänzende Binden, wie die Matronen | Goldgestickte 
Sandalen wie die Weiber im Serail ; fnnkehide Stoma ond 
Kreme wie die Prinzessinnen; theure ihilsketten nnd 
Habbinder wie die gnädigen Frauen ; strahlende Ringe wie 
die königlichen Brtoto) farbenglflhende himmelanstrebende 
Mützen me die Moskowif erinnen ? «ajestitische SeUe|»peii 
wie die Kaiserinnen, mit einem Worte : Ein brülanter A»- 
xog imponirt der Welt nnd die Priesterschaft kennt 
die Welt, »er Kleiderprunk also gehört unläugbar 
znm Wesen, wim Geiste der Hierarchie. Darum wehe 
dem unbemittelten jungen Geistlichen. Er kann sich i« die- 
sem Wesen seines Standes nicht anders als a«««dilaas0n 
filhlen, was stets ein tiefes I ngliick ist. So war Horarik 
nach nngUlcklich. Doch die Hofinung , die ihm eine holdere 
Znknnft Towpiegelte wischte ibm die Thrine von den Wan- 
gen , und richtete semen Math auf. Er yerliess das Certral^ 
Seminar mit dem erhebenden Gefühle der Freiheit und dem 
Bewusstsein einen wahren Kerker hiatcr sich zu haben. So 
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tänsclit, so schmeichelt oft das unerfahrene Gemüth , wenn 
es aus einer Gefaogeoscüaft in die andere wandert, die iJun 

ScUUmig des SemlaarweMis. 

Zwölf Jahre spUter bcurtheilte ITorarik das Seminar 
fo%enderniassen : das Seminar ist eine Anstalt, wo die 
Uerid n geiatlieheBKliiistlenii herangebildet werden, weldie 
die glaobeaden SterbKeben ftr das Hiatmelreieh anf den 

Wege der Werkheiligkcit zu erziehen hiüten. Nun, in 
diess Himmelreich gelangt man hioss dorch den Gnaden- 
Mstand, kommt man durch das Gnadenorgan ^ diesa Oi^^aa 
der göttlichen Gnaden ist einzig und allein der ehelose 
halholische Priester. Also zn solchen Priestern werden 
die Alumnea des Seminars abgerichtet, sage; ,,ab ge- 
richtet/' weil sie nichts neues zu ersinnen, nichts 
neaes zu thun hüben , als in den zeitberigen durch den Ge- 
branch geheiligten Formen, zn beharren, d. h. nnr die alte 
Masefaine gewOhnlteher Weise zn treiben. Zu diesem 
Zwecke sind einige Kenntnisse und einige ^ e^haItu^gsregeln, 
einige Mechanik und ein wunderbarer Chiraeter von- 
flölhen. Diese Kenntnisse und Lehren trägt: die Dogmatik, 
die Bibelkonde, die Moral und die Kirchengescbichte ^or. 
Die Verhnltungsregeln und die Mechanik werden ans der 
Pasloral - Theologie und ilcin kanonischen Rechte geschöpft. 
Jeuer Charakter besteht in dem Geheiligtsein der Person 
des Priesters. Hierzu muss der Kleriker nebst den obigen 
Lehren dorch besondere christliche Tugenden Torbereitet 
werden^ diese sind «) Demnth, b) Gehorsam. 

Diese D e lu u t h ist eine Selbsterniedrigung vollführt 
durch die Uesigoation der Vernunft, der Selbstständigkeit^ 
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und der ei^en MenselMiiwtlrde In die Hinde der Obrig- 
keit und durch diese vermeiotlich in die Hände Gottes 
und seines Sohnes der sich ebenfalls gedemüthigt und er- 
niedrigt haben soll. Das natürlicbe kind der Demoth heisst: 
„Gehört am, ^ der in einer Resignation des eigenen Wil- 
lens, nnd Thons besteht. Kraft Dieses folgt man ntebt 
seinem wohl aber einem fremden Willen *) d. h. einer 
Willkübr, nämlich der der heiligen Machthaber, die das 
Göttliche nicht nur zn reprUsentiren, sondern es anch sn 
seui sich amnassen, ein Gehorsam der blind genannt werden 
darf. Diese zwei klerikalen Togenden sammt den vorge« 
schriebenen Meisterkenntnissen befähigen den Klerikus zu 
einem fertigen Subjekte der Weihe, oder mit anderen 
Worten zom Subjekte des göttlichen, fibermensdiliehen, 
geheiligten Amtes, — tkaraeUr iMdeiebiUt — genannt, 
mit welchem ansgerflstet, er dann aus der sfindhaften, arm- 
seligen ^fcnschheit lierausgeschieden , und in den hohen 
Senat der Goltgesalbten erhoben wird, wo das Göttliche 
sich niedergelassen haben soll , om durch dieselbe wieder 
weiter in db niedere Menschheit herunter zu regnen« 

Da aber in der Hierarchie nicht nur das Göttliche, son- 
dern auch das Menschliche d. h. Glück, Wfirde, Macht, 
und zwar in Abstufungen , vom Diakonal bis zum Forsten- 

thunie zu erlangen sind, so verwandeil die Aussiolit auf ein 
so lukratives, unendlich hinauf vcrherrlicheodes ßeamtenthum 
die Tugenden der Demuth und des Gehorsams nur zu früh 

*) Je JU pari de mes erainie» au tvperieur; il me rtf- 
pondit qve je iCawHs pae d dUeemer, mais d obMr et 9«* d 
hti seui appaNeuaii ia retpotuabaui de mes aeies. 

GgWiei E* S, 
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baid in Afkertugendcn, bald in Laster , die in dem Zwielicht 
jeaer Tugenden schnell wuchern. Schon wissen die jungen 
Klerid, ^ss ihre rortkeilhailere Steliang in der ihnen nullen 
Bkrarebie von der Gnnst der Ohem «bliingt Nnn, nm 
ttlehe 10 erjagen , werden sie , oft ohne dessen selbst ge- 
wahr zu werden, f.isi sämmtlich, mehr oder weniger 
zu Scheinheiligen 9 Schmeichlern, Kriechern, Gefallsüch- 
tigen, Heuchleroy einander Neidischen, Maehtgierigeo, 
Scfcadenfraben, Verlinmdem , Hypokriteo. Den Keim 
n all diesem legt wirklieb das Seminar in die jugendlichen 
Seelen , der sich dann auf der Bühne des priesterUchen 
Lehens und Treii»eDS grossartig eolfaltet« 

Krin Feind jedodh feiert In dem RIerikat glämeen«' 
dere Triamphe als ,,das Fleisch*' oder das Geschlecht, wel- 
ches in den für das heilige Cölibat geweihten Menschen^ 
ktadem getudtet werden sollte. Der Mensch ist nicht nnr 
Mann 9 er ist eben atieb Weib. Die Welt, die Nalor kann 
deauach dem Manne xnr ErgSnzong seines 
m seiner höchsten ßefrietli^img nichts seinem Wesen an- 
gemesseneres gehen denn ein Weib. Diess aber lehnte die 
rOmisebe Hiermhie ab , der Kien» wird demnacb tn der 
Batbefanmg desselben vermittelst der Zncbt qnallMn. Da 
aber in ihm, dem 16 — 24 Jahr aftefl^ die GescbleebCsliebe 
io stömtischem Wachsthume begriffen ist, und befriedigt seiu 



*) (Jii^ils se denoneent mutuellement snns prejiidice de 
tamour et de la rharfte reciproque^ et pour leur plus ^rnnd 
avancemcnt sptrihiel, surtout quand Ic supvrieur l' a ordonne 
CK demande pour la plus gründe gloire de Dieu! 

M. d. Aigri^ny. Eug. Sue. 
Constitutione» Jgsuitar, To. EdU. Pauli» iSi3. 

Uoririk^t fUnpf^ 2 



18 



will; 80 siegt im DurchscliniU das Gesetz des 
Blntes über jene« der Zucht. Daher kehrt sich der Ge- 
scMechtotriei» deito michtiger nach wmh , und bemnchtigt | 
sieh 4er Phantasie ; so wird die Theorie der Geeehlechle- 
liebe, der Wolhist ganz gründUeh betrieben, das ver- , 
botene Schauen nach den Weibern zur Begierde und ün- | 
entbehrliehkeit. Daher das Begehren , die Sehnsucht , die I 
Senfeer, das Besprechen, die Liebesträiinie nnd Liehes- 
pläne schon im Seminar , weiche mit der Selbstbeieeking 
endigen, durch die sich derznröckgepressteGescWeditstrieb 
die Befriedigung und einigen Ersatz verschaflft. Man kann 
hierdurch nur zu leicht erralhen , wie dieser Suchel des I 
Fleisches die jungen Alumnen in die Welt , in die bttrger* | 
liehe Gesellschaft, in die Familien treu hinein begleiten, ! 
fortwährend anfeuern, Unglück, Schande nicht nur ihnen 
selbst sondern auch der bürgerlichen Gesellschaft und den 
Familien bereiten wird, ja bereiten muss I Was sagt aber 

der Staat dazu? 

Der Staat will und sanktionirt nicht die natflrliche, 

ja nicht einmal die bürgerliche oder Staatsehe, sondern blos 
die kirchliche , vom Priester eingesegnete Ehe ; die kirch- 
lidi dqgesegnete Vater- und Mutterschaft; die kirchlich ein- 
gesegneten Kinder, und stallt sich als wisse er nicht, 
dass Tausende von diesen jungen Geistlichen, ohne seine 
staatsgesetzliche Sanktion, natürliche Ehemänner, na- , 
tnriiche VÄter werden und hierdurch sich , ihre Weiber \ 
und Kinder in^s Elend and Unehre stürzen, in viele Familien 
Gram und Rummer, in den Staat das Gift der Entaitt^ 
Hebung, die Schmach der Geschichte bringen. Aof diese 
Weise wird der Staat, unbewusst ein feiger Verräther an 
eignem Blnta, feiger Helfershelfer der Hierarchie in der 
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Demoralisation der Gesellschaft, feiger Knecht der Theo- 
Ju*atie , welcher er für die Verduoiinung , für die religidse 
BleDdang und fOr das GeiioraattiiiiacheB der ünterthanen in 
letzter Instanz doeh den Pantoffel kttsst und manche Un- 
menschlichkeiten unmenschlich verzeiht. 

Was das Beschäfligtscin anbelangt, so arbeitet man 
ui Semmar viel , in dem Pesther zu viel , weil dort der 
WetteiferfOflt beinalia zn einer Arbeitswuth gesteigert wd. 
Und trotzdem erarbeitet man sieh fast nichts, keine Kennt- 
nisse für diese Welt, keine für dieses Leben, das uns fesl- 
baU* and uns aufreiben oder beglücken kann. ^ Ausnah- 
men giebt es wohl, aber za seltene , als dass sie der Regel 
einen Abbruch thäten, — Alles lernt man lediglich ftr daa 
künftige, himmlische, erdichtete, nirgends, ausser in der 
Einbildung existirenilc Leben , d. h. für das Leben nach 
dem Tode, oder kui'z herausgesagt, — für den Tod. 

Im Seminar gewahren wir scblttsslich ein grosses 
Krankenhaus , wo die Jttnglinge vier oder sechs Jdhre lang 
sterben , bis sie durch die Priesterweihe yollends der Welt 
gestorben sind; weil geboren der römischen Hierarchie, 
weil dem Episcopat als Instrumente für ewig verfallen , die 
bald in die geisträdemde Maschine greifen sollen. Dem 
christlidien Staate, der selbst als Bürger des Himmels ein- 
geschrieben steht, kommt diess natflriieh bald Tortheil- 
hafl vor. Er geruht gnädigst diese Weit-, Vernunft-, Leben-, 
Naturwidrige Erziehung zu billigen, und die unmündigen 
Geisttiehen ohne weiteres Bedenken in das Getriebe der 
Zaobergewnlt zu bringen nnd den Feinden des welt- 
lichen Lebens, die es aber iennodi geiiesseo, zu über- 
lassen. 
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Imiik'i Ultaer AftCuif ui BümbsI. 

Nene VeriilltiiiMe biates mqm Leben» aene Anf- 

sichten , neue Leiden und Freuden. Horarik erfahr diesa, 
sobald er aus der Erziehung in die Welt Irat. Die Erde 
schien ihm theiirer, die Luft, der Himmel heiterer, der Tag 
Ikhier« üe Seene liebUcher, die MeMchen brfiderlicher« 
Der Raoseh der ersten Befreinog madil hindlieh, man 
möchte alles innigst um armen , weil damals das eben abge- 
worfene Joch allein empört. Uoierdessen barg auch sein 
Mterer Himmel meaelMa Blitz. 

HerarUL k^rle ab abMiater Tbeoleg naeb N. xorOcki 
um Diakon nnd angesteUl m werden. Br stand bier gans 
mittellos, oder, bürgerlich gesprochen, ganz unglücklich da. 
Naeb manchem bitteren Kampf in seiner schamhaften Seele, 
fMft er denMoib, nnd begiebt sich, voll kiadlichen Verlra»* 
ens zn seinem Tater« — dem Biscbef Wnxnm, nnd spriebt: 
„Eure Excellenz 1 Ifein Zn«tand beisst Noib nnd Elend, nnd 
ich sollte doch Ihro Gebote zufolge zu meinen Eltern und 
Geschwistern fort. Allein ohne Geld vermag ich's nicbt, 
und das Seminar etnifarl in Ferien keinen Alumnen » desi- 
«egen mnsste ic& anf die Geldbilfe ansgehen. Vom väter- 
lichen lIau^e aus erhalte kh nichts. Die ganze Well steht 
mir verschlossen, und nur eine Thür otfen, nämlich die 
QMdentbQr des Vaters , den mir die Vorsehung an Eurer 
^'wmAm9L gab. Nnn bilte icb £w. Exeellenz nmGeldbiife.** 
Der bobe Prälat von etwa zweimal bnnderttansend Calden 
jährlichen Einkommens spielte mit dem Krenze an der 
Brost y und erwiedcrte: ,,Mein Lieber! jetzt kann ich 
Ibsen nichts geben, morgen fahrejch nach Pressburg, alles 
ist eing^ackt;** nnd damit entticss er Horarik. Dieser hin- 
gegen stand wie vom Donner gerttbrt« denn entsetzlicbere 
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GotlkMigfceit vernoelile sieh sein ttobefangenes GemÜÜi, 

seine zam Wohlthun geborene Vernunft nicht einzubildeD, 
als diese Steioherzigkeit des Prälaten , der ihm nicht mehr 
wie ein Vater , noch wie ein Nachfolger der Apottel, neck 
wie ein Jünger des mildtbtttigen Christas , wohl eher wie 
ein Unmensch vorkam. Von tiefem Schmerz fiberwältigt, 
verdammte sein innerer Gott jenes Christenthum , welches 
solche inhumane Herzen hegen und gro&szieheu kann. Mit 
der Zeit hante Wuxnm ein Waisenhans» stiftete viel Gutes» 
und nichts Geringes; aber Horarik sah in allen dieses 
Werken blos das eitle Haschen nach Ruhm. Wer die Sei- 
nigen mit Kleinem zu retten nicht Muth hat, ihr Herz ver- 
bluten lässt, an eines solchen Namen klebt ewig der Makel 
der Kleinlichkeit, welche denselben in der Glorie der wahr» 
knft Grossen nie strahlen lisst. 

Anderthalb Jahr später schrieb II orarik folgenden Brief 
an seinen Freund: 

floririk's Brief fiber drei lichtswfirdigkeiten. 

OsteRBontag lB3f. 

Liebster FVenndl 

Nach den gcisttödtenten Ceremonien die wir diese 
Feiertage hindurch zur Ehre unseres Gottes nnd firldsert 
yenricbteten, nach der syliaritiscben Flress- nnd Völlerei, 
die es in dieser bischöflichen Burg die Tage mm Andenken 
des miissigsten , sparsamsten , nüchternsten Gottmenschen 
von Nazareth gab, eile ich zu Dir, nm mich an Deiner treuen 
Bmst, in dem sQssen Aether der Freundschaft in erholen, 
EU stirken. Allem wie soll ich Dir die Zeil kfinenT Dia 
Zeit des klassischen Alterthoms, die ErOrtemng des tief* 
liegenden Sinnes der Religion Jesu, oder der Umstände and 
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des Bodens in imi m welcher sie beiTorkeiaite , sollst Du 

von mir diessmal nicht haben. Ich , meinerseits ziehe es 
vor, Dir einige Nichtswürdigkeiten zu schildern « oder 9 da 
00 dieselben grOsstentbeils kennst« aoiznwttnnen« 

Die niehsto nnd hiemit erste Nichtswürdigkeit Mn 
fflch*^ in meinem Amte, als Diakon ind sclion Kaplan oder 
Präbendat des Kapitels, d. h. GehOlfc der hochwürdigstea 
Domherren. Als Diakon darf ich nicht mehr heirathen, also 
nickt mehr Mann sein, zweitens dennoch keine Messe lesen» 
Meine Tagesordnnng besteht in folgendem : Aufstehen , in 
den Chor gehen nnd dort Brevier beten , speisen , wieder 
in den Chor gehen , dann etwas oder nichts ihun , Nacht* 
mahlessen, schlafen. Dafiir beziehe ich jährlich 36 gate 
Crolden, Kost nnd Wohnong. — Der Oberkoch des Bischoib 
liat 700 gnte Gnlden, die letzte Magd wenigstens 50. Giebt 
es denn unter der Sonne ein noch nnwQrdigeres Geschöpf 
denn meine Persönlichkeit? Ein wahres Nichts für die Ge- 
sellschaft, Nichts für den Staat, Nichts für die Menschheit» 
Ist es eine Kirche Gottes, ist es ein Staat vernflnfliger 
Menschen, wo die Individuen so vollends nnnfitz, unnfltzer 
denn ein Ochs , der da doch die Aecker zum Heben Brode 
bereitet, leben dürfen?! Mein Haupt -Beruf heisst: das 
Brevierrecitiren. Diess ist der Wirklichkeit nach ein 
mechanisches, gedanken- nnd gefühlloses Hernnterplandem 
oder Absingen mancher Lieder die die alten Könige and 
Weisen Israels gedichtet haben, welche aber mit unseren 
Sitten, Gesinnungen, Glauben, Gefühlen und Religion in 
keiner Verwandtschaft stehen. Das Brevier ist was Ab- 
geschlossenes , stets Dasselbe, ein todtes Machwerk der 
Priester, eben so ein Machwerk sind auch nnser Stand 
und unsre Kirche. Es rührt mir oft Galle , oft Wehmuth 
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•B^ md ist| so betrielMo, wie bei uos/ein liiiiiniebchreien- 
der Skaadal, welciier dem mwaiidelbareii Gelte selbst Zern 

eiDllössen muss , der unterdessen dabei sich so langmüthig, 
so lautlos verhält, dass die Domherreo selbst in Versuchang 
keuen dttrlleii, in wfllmeD, er sei ein GoU der Todten« 

üeber die Domherren, 

Die zweite NichtswOrdigkeit sind diese Domherren, die 
bei dem Brevier- und Messedienst Vormittags in ihren 
Sitzen, aber ohne Gemüth, ohne Rührung, ohne Andacht, 
ebne Geist figuriren. In ibren Gesiebtem spiegelt sieb 
keine Religiosität , • keine Vertieftbeit in dem Himmliscben. 
Sie gleichen den Mumien, jedoch nicht denen der ägypti- 
schen Armuth, wohl aber denen des hierarchisch-aristokra- 
tischen Ueberflusses, oder mit andern Worten: ibr Ange- 
siebt gleiebt jenem, so inan auf der Geldmfinze siebte die 
ihr Gott ist. Am Altare erinnern sie mieb an Marionetten. 
Die Messen werden von ihnen wie ein Handwerk betrieben, 
eiligst wie die Marktarbeit. Von Innigkeit und Inbrunst 
lassen sie kmne Spur erspähen; nicht einmal das Decomra, 
wird Immer beobachtet. Alle ibre Messen smd fondirt, 
Meant keine nnentgeltlicb. Mancbouil kommen zwei oder 
gar drei auf Einen, und in diesem 1 alle sind wir Präben- 
daten da , um ihnen , Taglühnerweise , auszuhelfen. Ihnen 
bringt eine Messe 5 — 20 Gulden nnd darüber ein, uns 
aber zablen sie Ittr eine blos 12 Kreozer, sie beben sogar, 
wobl bemerkt 1 nnter sieh abgemaebt, uns ja nicbt tbenrer 
£e Messen zu zahlen. Nachmittags erscheint bloss einer 
zu der Brevierstundc, da müssen wir Präbendaten , mit den 
Laien- Mosütanlen, die kein Wort Latein verstehen , nnd 
in einer Art Bettlerbemde in den Gborblnken erscbeinen. 
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die Psalmen ond ihre Anhängsel ins Blaue hioschreien. Die 
Donherren spreehm einaBdcr httdMl s«lteB ; oder, than n» 
es, so gilt et 4oa GeldangelegeDlieiteo. Sie lebea ui brfl-» 

derlicher Liebe und sterben ohne Troet 

Die Obiiegenbciten dieser Kapituiare ausser Messe und 
Brevier beissen: Bewahrung eines Archivs, Manipuliren 
vieler Fundatioiien ood KapiUlien; das Richten in den 
Ehesaehen nnd den An «^^e legenheilen der Geislliehkeit des 
Sprengeis etc. 

Für dies! erhalten sie schöne H.1user, 10 — 30 
Tausend Gulden jähriiche Einkünfte, ausser Viktnalien in 
üebefflnse; alle Gemieblichkeiten der Asiaten, Goter, 
Herrschaft, Unterthanen, Würden, nnd befinden sich anf 
dem Sprunge, Aebte, Pröbste, Bischöfe, d. b. irdische 
Halbgötter und Götter zu w erden. Selbst die prächtigsten 
Kleider und Zierden derselben, dürfen unter die Kleinig« 
keiten keineswegs hingereehnet werden. Ihre Weingirten 
nnd Villen, ihre Pferde nnd Weiher, deren solche jeder 
unterhält, siud auch nicht zu missachten. AU diess ist der 
Segen Gottes für das viele Thun , welches weder Menschen 
noch Gotlem lirommt. Oder es soll Jemand zeigen nnd he* 
weisen, wie, wo, wodurch sie n. B« dem Staate einen 
wahren Nntzen bringen? Vielmehr geistesarm ist der Staat, 
wo es solche noch i;iebl! Ihr Ilauptgescburt; Brevier und 
Messe lesen, dem Bischof mit Bath beistehen; gleicht im 
Staate einer Null; die Archive, die frommen Stiftungen, 
die Kapitalien, das Ehegericht stflnden hentiotage den Ko» 
mStolen und Suidten weit besser; die Dtscipifai der Geist» 
lichkeit wäre in den Händen gemeinschafllich gewählter 
Laien- und Priestermänner sicherer* Gute Nacht. Morgen 
das Uebrige» 



Fortsetzmig. Die dritte Nidilfwflrdigkett iit der 

Bischof. Ich wenigstens , als Präbendat , sehe die 
Sadie nicht anders , vielleicht weil ich sie von zu nahe be« 
ichiiie. Die gMamate GeistHekkeit ktaete iho leicht Ml- 
kehreo, ditf arne Volk ooch leidbler* Er predigt doch daa 
göttliche Evangelium nie , er erlheill den Sitten- und Glau« 
hensunterricht nie. Zu welchem Wohl dient also dieser 
geheiligte Mensch, dieser grossmächlige Herr? Benüthigt 
ikü daa Dorf oder die Sudi? Ncia. Booöihigt ihn daa 
Keai^ oder daa Land? Nein ; BenOthigl ihn henizotage 
die Regierung oder der Landtag? Noch einmal nein II 
Ueberau ist er vollkommen entbehrlich ; auch durum schon, 
weil das Bisthum oft 6 und mehre Jahre der Vakanz hin- 
dareh ohne Bischof glttcklich, oft gittckiicher ala mit Bischof 
haftand,hesteht,nnd bestehen dürfte; weil ferner daa wach* 
saniere Aw^c der Gemeinden^ das Auge und die Autorität 
der Hegenten , das Auge der bürgerlichen Obrigkeiten so- 
bald sie dazu befugt wären, den Bischof in den ewigen 
Sehattea der Uanütslichkeiten stellen würden; veil end<* 
Keh die Biaehafe ohnehin, aeitdem sie grosse Herren) 
Excellenzen , Eminenzen , Durchlauchten etc. wurden, 
wahrhafte Geistliche zu sein aufhörten , wie auch das Volk 
gawülialiefa das Priestersein des Bischofs in der Tbat 
%narirt. Ava dieser allseitigen Enthehrliehkeit des Bischofii 
feigere ieh, dass dasjenige Element im Vaterlande, welchea 
etwa ohne Bischof nicht zu bestehen vermöchte, denselben 
aiit eigenen Tausenden, und nicht mit jenen des Landea 
and amea Volkea besolden nittge nnd solle. 

Der Bischof spielt, als ein mflchtiger nngariacber 
Magaat zugleich aneh Uber aeine Klerisei nicht nur den 



Regenteo, sondeni vielmehr 4eB Herrscher. Do siehst, da 
fthbt je, lieber Fremd, wie nnser Leben, mier Schicksal» 
Mser GIflck eiosig und elleia in setaen Hladen , ia sdaer 

WillkUhr sich befinden. L'eher ihm sieht keine Menschen- 
macht, wir sind an ihn verrathene Menschenkinder. Wehe 
den Priester, über den die Ungoade, der Zern des Bischofr 
daberstSrmt. Der Arme bat keine Zoflnebl, keinen Sebirm 
▼er dieser ealsetzKeben Macbl. Sie drobt und scbifigt wie 
die zosammengeschmiedete göüliche und menschliche Ge» 
walt« Sie ist ein Despotismus ohne Gleichen, ohne Appet- 
latieny ebne Rettung. Was Gott dem AU, das ist ans der 
fiisebof. Seine Majestit strablt an blendend filr seine Un- 
tergebenen. Alles, was Iba nmgiebt, bengt sieb, kriecht, 
heuchelt, verstellt und gebehrdet sich fromm, ilcinüthig, 
knechtisch, unterthäaigst Das hUuligc Kriechen um densel- 
ben maebt ihn an einem mntbwüUgen Weibe. Rrsebeint er 
im Tempel des AllmScbtigen, so versebwindet nas der or- 
alte Herr des Himmels und der Erde , nnd der Bischof ist 
den Augenblick unser höchstes Wesen. Gegen 20 Men- 
schen drehen sich um ihn vor dem Altare wie Narren. Alle 
Henen, besonders der GeisUicben pochen anders, Alles 
acbebt verwilnscht» nnd die wahre Aadacbt ▼eriXssl 
acbrocken oder gestitrt nnd geärgert die Brost der Innstar- 
renden Knechte. Beabsichtigre Christus, der Heiland, wirk- 
lich, sukhe Gebieter seinem Heiche vorzusetzen, unter wel- 
chen nur die Sklavea, nicht das Recht sieber wArea» so war 
er keia Erlöser der Welt. Ja, man dlirfie manchmal €Mt 
Tersncht sein, sieb eines so despotisch eingerichteten Ghri- 
stenthums zu schämen, so oft mau diese Prälatenherrschaft 
bedenkt. 

Wüsste ich nar^ Dir keinen Ekel auuoatfüOB, wen 
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ich Dich in das Palais unseres Bischofs führte! Er bewohnt 
ein Ritterscbioss auf eioem Felsen , von allen Reizen der 
NiCiir^ Thftlern, Gewüsseni) Hügeln, Wiesen, WeingarteD» 
Ebenen, Bergen, Feldern, AuMicbten, Thfinnen v. e. w; 
umgeben. Aeusserlich imposant, innerlich prachtvoll; dazu 
rechae noch vier Domaiuen und Heicbtbum vollauf. Bei 
seiner gestrigen Tafel sassen wir gegen 100 an der Zahls 
ftr alle hatte man schwere silbeme Teller, daraof das 
fernste Porzellan, vor jedem Gast 6 Weingläser, anf dem 
ganzen Tische wenigstens 4 Zentner Silber. Es wimmelte 
von reichgeklcideten bischöflichen Husarea, Beamten und 
hocbroihlivrirten Dienern. Man servirte weni^tens zwan- 
zigerlei Essen, etwa achterlei Weine, eine Menge an^ge* 
sachter Leckerbissen und andere theore UeberflOssigkei- 
ten, welche nur von dem Geiste der Völlerei, d. h. völlig 
bösem Geiste herrühren und wovor es einem frommen Got- 
teskinde wahrhaft grausen mnss. Mir wird bei dem Beden* 
kea dieses Separatismiis so zu Muthe^ als mochte idi ehi 
solches Baachchrlsteotbnm sammt seinen Hohenpriestern, 
statt der Schacher, zum Kreuze verdammen; denn solch 
ein Christenthum ist doch die feierlichste Lüge, ein Affront^ 
ene nnermessiiche Schande gegen die nOchteme ReligieB 
■Bseres Gottmenschen. 

Noch ein Skandal entflammt mir das Gehirn : der maat- 
lose Reichlhum und die Griindhcrrlicbkeil der Kapitulare 
nod des Bischofs. Der Schweiss des armen Volks ist ihr 
Gold, die Knechtschaft des armen Volks ist ihre Herrlich* 
keit, der Hanger des armen Volks das Gewürz ihrer Ta- 
feln, die Nacktheit des Volks ist der Pomp ihres Anzuges. 
Der unsterbliche Volksfreund , den der Himmel ihnen zum 
Muster gesandt hat, gebot seinen Jüngern, hiemit anch ih- 
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M , Mtes. Br apnck deo Floeb iber ihren Reichtham 
M», verliot iat Homdm nd Mclite sie so DieMrn dM 

Volkes , damit sie es belehren , befireiee , trOstea, Diese 
Domherren und dieser Bischo} aber belehren es nie, trösten 
M nie und kneehten es immer. Durch die Roboteo beneh- 
MB sie den Velke die Zeitt derch die Abgeben entziehen 
' eie ilm das Geld, dueb die Koeehteag veniichlee sie in ihm 
allen Geschmack der Selbstveredlung, alles GefUhl des in- 
nern würdigern Seins; endlich durch die Gesammtheit des 
Belastens machen sie es — wie wir es kennen — blöde, 
aiednggminnt, entsilUiebt. So nngekenre Opfer und Wobl- 
Ihnlen vergelten sie den Velke mit Undank, mit geffthlloseni 
Ignoriren seiner Bedürfnisse. Sie gehen ihm zum Ersätze 
keine Bildung, keine Schulen, keine Lehrer, keine ökono- 
mische Vervollkommnung , keine wahre grossnenschliche 
flalfo in der Brodnotk, keine Sieherong vor dem nnftUig. 
mSgiieken Elende; niso korz: keinen Trost, keine Würde, 
keine Erleichterung, keinen höhern Seelenwerth, ja, trotz 
dem allen haben sie nicht genug Scham, sich als Jttnger des 
Voiksfireondes Jes« so brOsten. 

Diesen Leuten ebne Weib» ebne Kinder, diesen Ge- 
WMseinsiedlem eribeilt nnd belissl der rathlose, ungereehle, 
leichtsinnige Staat so viel Güter, so viel Geld, so viel Macht, 
so viel Ansehen. Wie unendlich weiser würde er handeln, 
Ikeilte er einerseits das Besitzthnn dieser fmebtiosen Men- 
schen nnler tOektige Bflrger , Beftrderer des Aekerbaoetf 
der Industrie, der Wissenschaften nnd Kflnste ans • andrer* 
seits bildete er daraus eine Rentenquelle für menschlichere 
JSrziehung des elenden , verdummten Volkes. Die Pfarrer 
und ihre Gehülfen, nnter der milden, weisen, bescheidenen 
KontreUe des Stentes oder der Gemeinden , wiren mebei 



OdMaHcu die w«lir«ii BM%eii Arbeiter m im Web« 
^rge des Herret nidit e^er die Kapitulere and der Biseliof, 

die mit ibrem Reichthuni und Herrschen bloss zum Aei ger- 
Biss, zur Lnehre, zur Stürang, ja zum Verderben des Rei- 
chee Cbrieti dastehen. 

Der wihre Geiet md mein Gmie aiit Dir. Ick Meibe 
derDeiie. J. Herarik. 

loiirik'i Wdhe. 

Nielil neebher biees es : Hertrik wird lu Pfieg« 
üM erdinirt werdee. Aof diese Kunde erbebte seine Seele 

onwillkOhrlich in einer Ahnung, die keine Spracbe hat. 
£• ergrüf ihn das erbarmuogswürdge Vorgefühl seines Be- 
gflbnisses, wie den Kaiser Kari V. Die Wett, die er 
■seb so sehtfn fand, ersebiea ibm im Traoerkleide und 
B Tbrinen einer Scheidenden. Ueber alles ebw lastete 
aof seinen Gedanken das Weltgewicht der Liebe, die, jung 
swar in seinem Herzen, jedoch schon Riese war. — Nichts 
MM bei dieser Art Sterblichen. — Sein beides Mädchen, 
wenn sieb das Gottficbe des WeibKeben in allen Strablon- 
^n, allen Gliekseligkeiten offenbarte, beweinte ibn bitter, 
uüd er ging, von der grausamen Notü l'ortgeslossen, in das 
todle Leben. Der Bischof sprach die verhäugnissvoUen 
Werte ; Horarik ackwar der finstera Macht. Naa lästea sieb 
ptolriieb air die Baade, die iba aa die Weit, aa das wirk« 
Kcbe Leben knOpften. Es löste sich die Bande der Fanille and 
der des Bürgerlhums, es loslc sich die Bande desSiaaies und 
jener der Menschheit, es iOste sich die Bande des Vaterlandes, 
die Baade der Natioaalitll, die fiaade des StaatsgeseUes; 
mi Eorfaik warde dareb die GereaHwie der Weibe attea 
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diesen natflrlich-heiligea lateressen enü'isäeo und, wie Ciui" 
<loi, tu das Holzkreuz , ao das Kreuz des Papisans ge- 
•ehlagm; an die üntale Angtl der Hierarekie sammt Ver- 
nnnft nnd Willen gehangt ; in die eisernen Binde des Pen- 

tifikats unter dem Titel des göttlichen lieamten und des Rit- 
ters des Reiches Christi gegen das des Satans mit Leih und 
Seele angeliefert. Die magische Kraft des ordinirenden 
Bischofs hob ihn Uber die sfindhafte Menschheit naher an 
die Engel nnd verlieh ihm wnnderthatige Macht , den Leib 
und Blut Christi herzuzaubern, Sunden zu lösen, den 
Schatz der Verdienste Christi und der Heiligen zu verlhei- 
len , die Seelen dem Himmel und der HtfUe imnsprecheD $ 
d* h. metamorphosirte Horarik zu einem Wesen, das nicht 
Mensch, nicht Engel, wohl aber ein menschliches Unwesen 
genannt zu werden verdient. Es ist zu heklagen , dass 
das Menschliche, an sich das Herrlichste, ^ dieser Quell 
alles Sittlichen nnd Rechten <— von der römisch -katholi? 
sehen Gebtlichkeit so missachtet, so schndde verworfen und 
in dem kathoUschea Priester ao degradirt wird. -Der Vater, 
die Mutter und die Freunde pflegten einen Neuordinirten, 
wie Maria den Christus am Kreuze, zu beweinen. Man be- 
weinte derartig.auch Horarik. Allein obgleich diese Xhri- 
nen gemeiniglich Prendenthranen heissen, Borarik apflrte 
doch darin die Ahming einer Art Sterbens , den Anhauch 
einer Art Todes. Im Crunde genommen beweint m.iii in 
dem neuen Priester uabewusst nur den Menschen, denn 
dieser geht darin verioren, was den Freunden stets schmer* 
zen muss, wenn auch der in seiner Krilmerreligiositat herz- 
lose Staat denselben Neugeweihten der römischen theokra- 
tischen Macht nur so zuwirft , wie man die jungen Ilunde 
wegwirft, oder wie Sparta die gehomen Krüppel wegwarf. 
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lloririk*! ttidieiprifectar. 

Zehn Monate später lag Uorarik — schoo Studien« 
Frifekt im Seminar tu Neutra — schwer kraiilL« Als Piri« 
hoakt liess er die BfidMr BAcher sein, folgte dem Beispiel 
der KoDegee viid yersehleaderte die kostWe Zeit. Bs ge- 
hörte zum Tone der dortigen Geistlichkeit, sich wenig 
oder nicht geistig zn heschaftigen. Zum Studienpräfek- 
tee emanat» £uid er in seinem Zimmer eine fiiUiotkdc, 
weldbe eis Domherr, Namens Krfelecx, ein gewesener 
Lutheraner, dem Seminar zom freien Gehranch der Alum* 
Den hinterlassen hat; dieser war deutsch gebildet und 
seine Bibliothek auch deutscheu Geistes. lomitteo guter 
Bficber erwachte in Horarik der wissbegierige Mensch, der 
u dem Wissen seine Schätze , seine Glflckseligkeil, sein 
LehensKcht, seine Freiheit, seine Welt, seinen Himmel und 
seinen Gott sucht und findet. Er durstete zuerst nach der 
Geschichte und Philosophie, diesen zwei Hauptoifenbamngen 
des MenseUicben, dann nach der DogaMtik» worin das Ter- 
meintlieh geoflfenharte Göttliche formnlirl nnd systemalisirt 
erscheint , fiel flher die Werke her und stndirtc darin mit 
Anstrengung. Warum? Weil er sich zu unwissend fQhlte, 
alles zu verschlingen brannte und dazu keine Vorken nt« 
aime besase. Er erstaunte an sich selbst ttber die ünwis- 
senbeil dnes katholisdiett Eztheologen, der die Theolo* 
gie ausschliesslich betrieb. Die Zeitung, namentlich die 
Allgemeine Augshurgische konnte er nicht lesen, er ver^ 
stand sie nicht, weil ihm die Geschichte, die Erd- und Völ- 
kerkunde, die Politik liremd waren. Gleich im Anfange bot 
ihm die ake Gesdiicbte onilberwindlidie Hindemisse, wenn 
er in der besagten Bibliothek nicht gute Landkarten und 
Lexika zurHiUfe gclroifen hätte. Dazu kam noch dasSpra- 



cbenstadhuD« So blieb dem AHsflcbtigeii nicbto fibrig, alt 
die Arbeiteseit dorcb Verkfinang der Nichte zn ytorlln- 

gern. Das bittere Gefühl der Unwissenheit, das stürmische 
Ringen nach Kenntoisseo und Wahrheit, das unbewnsste 
Hmtaasetaen des |ytfrpen is diesea i^ierigen Kanpfe gegen 
dae Miehtswiseee ersebStterlen seiae Gesnndbeil. — Seiae 
Kraahbeit stie«^ bU zam befügstea Parozieiaiis, erUfste dae 
Gehirn , bemächtigte sich der Zunge und machte dieselbe 
gesprächig. Da wurden die Gefühle laut , die Geheimnisse 
dai Herzeas encblossen^ der ganze innere Mensch verra* 
thiii. Aach Liebe var eeine Kraakheit 1 Seiae Neigang 
warde Glal, die Glat werde Sebasadit» die Sehasacht wnide 
Qual, die Qual wurde Zerrüttung. 



OSUbat und Liebe des rSmiseh-kifboUschea Priesters. 

Es ist ein Fluch der christlich civih'sirten Menschheit, 
daafi sie Tauseaden und Tauseoden die Ehe verbietet, oder 
aaaaaMirbar maebt« nad data aech die Geeeblechtttiebei 
aebald da aicbt Ehe werdea teÜ« als natiBaig aad bralal braad 
Biarkt, ebweU dergleicben Verbede weder von dem Gottes- 
sohne , noch von seinem Worte, weder von der Vernunft 
noch von der Natur herrühren. Nun aber sind die Staaten 
and Kirchen acbon eingerichtet , ergaaisirl, beetehea bei 
«as, ia aai, lllr aai , aas aass üebea da als Geftakaagea 
der Geicbiebte, als Werke und Formen des christ-mensch- 
liehen Geistes. Ihr Grundfehler aber ist der, dass bei ihrer 
Einrichtaag nad Verfassung die Geichlecbtslicbe nicht ia 
die Rechaaag , nicht ia dea Pfam geaogea warde, absehen 
diese Liebe zweifiskebae der nMcbtigsteTriger derUeDsch* 
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heit, der stärkste, ullgcgenwärlige, geheimste Hebel alles 
Lebeas ist. Wer war aber Schuld daran , dass die Liebe 
bei der OiyniiitieB der Staaten und Kircben beiehigl, 
tUte Cradito ealUUeil, nut Verdacht beladen» verpM, vcr* 
daanrtwwde? Der Wdin des altdiristliehee littadiitliMs 
ond darnach der impcrliueutc llagcstoiz des roniisch-kalho- 
lischen Pontifikats I Im eilften Jahrhundert nach des Heilands 
Gebarl erdrSkito eise Stunme voai Vaticaa titor die Glun- 
gteaheil lm% die rtaiseh« GeiaUiehkek ^^allte sie «od ugiß 
der Welt, sagte der Natsr, s«^ der Zduioft im Geiieht : 
f,\Vir wollen nie mehr lieben, wir schwüren die Gesdkleehts- 
iiebeab.'' 

Auf dme Art gerieth die GeseUeebtsUebe k eiM 
leUeektca Raf, wett die yeheiUglen IKener d«s Altars 
selbe verstiesseB. Weil diese Diener aber keine EenncheD 

wurden, darum fing die Liebe an, sich ihrer selbst zu schä- 
mßü, sich zu verbergen, zu verläugnen, andre zu täuschen, 
M trtgen» Jowi, sieb als Sind« m betraebtcni mi Ende 
sieb ab Stade an bemgen. Dar Ab&U der GeistUcbkeit 
von der Gottbeit der Liebe störte so die natitrliehe Propor- 
tion der Geschlechter und die Liebe stolperte ins Uebel, 
fwlor cbMA fickttnea Tbeii ibres paradiasiscbaa B»deas und 
— wnrda amt Brnnst geaanipanj geavangan an seblaiebeB» 
m imn vndl gima in Gestrlneban, an tthiBy>fon k die i»* 
Stern Winkel ; mit einem \\ urtc : die heilige Geschlechts* 
liebe wurde entheiligt, und zwar durch die gottlose Ver- 
stbwörong der römiseh-katholiseliea Hjerarcbie^ 

AUiia die Maebt» die Geieebtigkail das Mseblkban 
Weseaa ridbte dea Fk«vel, rieben den Vermtb niebl mw 
dadurch, das der römisch-katholische Geistliche der rasend- 
ste Liebhaher, der anglttckUchste Verführer, und aui' dem- 

J|or4rik*k ivam^f. S 
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sMen Wege Rom eine Höre no^ Qoelle der BoUiltltehnng 

der Nationen wurde ; sondern auch dadurch rächt sie sich 
his heute, dass der römisch-katholische Priester die Liebe 
als ein Verbrechen, als eioenFiacb fUhit und geniesst, ohne 
mdk doch üir eoUehlagen zu kVoneo. Dos Gesetz des Bin- 
tes ood Fleisclies nod das des Paptsmos kimpfeo io seker 
Brust den erbittertsten Kampf, seine Seele ringt in Flam- 
men, die Gefühle arbeiten in seinem Herzen wie die Cyklo> 
pen in Aetna's Feuerschi Qnden. £r trügt alle Höllenqualen 
In seiner Liebe mit. Nicht was einer, sondern was alle üi 
dem alten Tortanis gelitten, leidet er aHein. Und doeh zankt 
er mit der Natur nie, sein Fiucli trillt nur den Natumiörder, 
den Papismus und nebst ihm den unmännlichen, unselbst» 
stilndigeni selhstbewosstlosen Staat, welcher derartige sit- 
tesTerpestende Tyrannei der Hierarchie ohne weiteres schon 
bis in das 19. Jahrhnndert heraof sanktionirt. Er, der Lie- 
bende und Verliebte, erhebt sich in seinem Wahn über alle 
gesellschaftliche Verhältnisse, über alle Kirchen- und Papst- 
moeht, über aHe menschlich -despotische Satzangen und 
pocht an den Himmel, dankt seinem Gott, mnarmt die No- 
tar , Torherrlieht die Vemanft allein , weil diese alle seine 
menschlich-unerlaubte Liebe gutheissen. Unter dem so viel- 
Diltigen Schutze dieser eingebildeten Gönner, wie auch dem 
seines eriiabenen Selhstbewosstseins, bewahrt er ond nährt 
die süsse Wando, and. Übt die Liebe, bis ihn etwa die Be- 
sMrzong der Hausgenossen, der Gram der Ellem, die 
Schmach der Familie, die Drohungen des Beschützers seiner 
Geliebten oder die schreiende Frucht seiner Liebe, die Jäache- 
stimme der Obrigkeit^ das Nachgerede der ümgebaog, das 
Gerieht seiner Welt efreiehen, mit Schande IlberhIafbB, 
verdammen, verfloehea ond moroVscb Tomichten. Was 
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Wm^er, wens Ifaneher akduiB Uiinimclb •derlÜMntliNf 

wird oder gar ins Grab hinwelkt? 

Die Allgewalt der Liebe mit einem römisch - katholi- 
ickea Priester wurzelt darin, dass dabei das Weib auf keine 
Ehe, auf keine Franesekre, anf keinen ManaeMekntz» keine 
Mntlerfreuden, kon, anf keine Interessen zn reebnen, bin- 
gegen sogar die heiligsten Verhällnisse zu zerreissen, die 
steilsten Gefahren zu übersteigen, das schmerzhafteste 
Uagiick zu erleben kabe» und doch, trotz allen diesen ua- 
fskenrea Hemmnissen, sieb in die Arme des Verbotenen 
Mannes hingiebt. Sie yergisst, sie versdimibt Himmel und 
Erde, Geld und Elend, Ehre und Schmach und vergöttert 
die Seele, das Wesen, die Sprache, das Herz, die Wärme^ 
a» Gestalt, das Leben, den Haueb, bis z« dem Sobatten 
des zur Ebetosigkeit geweibten Geliebten anssektiesslieh* 
Daran ist ikre Liebe entsehieden , verzweifelt , auf Leben 
und Tod, in alle Ewigkeit hinausberechnet, innigst, uner- 
schrocken, ihre tiefste Religion. Was die Nation oder der ' 
Staat erzielt, indem er eine selcbe Liebe mit dem Scbwerle 
des vnmenscklieben Fi^ismus bedrebt, oder zerbant, oder 
van dem Heiligthnme der Ehe fem hSit , und so dieselbe 
etwa die Rollen des Trugs, des Skandals, des Elends und 
des Frevels zu spielen zwingt oder spielen Itot, bleibt da- 
bin gestellL 

Der denkende Leser mOge diese Schilderung derPHe- 
sterKebe nicht verwerfen. Die Liebe ist in der That der 
Stachel der widernatürlichen Geistlichlceit, wie auch das 
Element alles Menschlichen. Wozu die Sache umgehen 
lad beochein? Die Liebe isl das wabrbafteste Leben, die 
Btalbe, der Adel des Lebens. Sie kann man ans unse- 
rem Wesen nicht verbannen, nocb darf man sie ▼emrtkei» 
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leo, denn dann mttsste ma zugleicb unsere Vster^ oMere 
Mütter, unsere Familien, die Kinder, ja, das ganze mensch- 
liche Geschlecht verdammeii , weii sie alle der Liebe ent- 
MHlea. Das GiwisleBÜiiiii hob, sowolii die Kircke als dbr 
Staat, aeüle ^lasellie auch eiaiMl icboD haü% sprecfaea, 
natur- und vernunftgeniS«ser regalirea md so dKe in Absein 
man begriffene Sittlichkeit der christlich - civiKsirten Welt 
vor der bald möglichen Lasterhaftigkeit reiten und zur na- 
tflrlidMn FreiMt wai Reiakeit zariekföhren. Die Gesetz- 
gekmgen und Regierongen kaben keine wMlSgere, keine 
kOkere,« keine segeDsreicbere Aufgabe je vorgekakt.' 



Das Streben Horivik's wikrend seiner Pnfektnr war 
kaupMekKek anf die SittenverÜNnernnf der Alannen, 

so wie auf die Erregung der Wissbegierde nach Lebens- 
kenntnissen gerichtet. Er feuerte demnach die Kleriker an, 
iMdrn netkweadigeD Sprachen, die ungarische and die deut- 
eeke na kvnea «nd kelle das Gltek, in knrzer Zek Iber 
smnzig das« beredet nnd alt GnniMilikeB versehen tv k»- 
ben; endlich erlebte er das Vergnügen, zu sehen, dass die 
Bikber der Bibliothek ^ters genommen und gelesen , das 
Benektten« die Manieten and die Gonversation um ihn her 
geschmeidigert anständiger worden. 

dnuidldee der kierwehlichAi PoUtUt in der Almuimiickt 

Anf die Bildnng der Manieren und des gesellscbaft- 
liehen Tones komtviel m iai Seninar. Denn luerdnrek 
emicht «an das koke 2<el der ffierarekie, d. k. man loehi, 

man gewinnt die Welt; da 1) die Alumnen meistens Kinder 
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Hause aus gewöhnlich schüchterne , ungeschliffene , unbe» 
hiUfliehe Jttagliage sind, da man 2) durch die Feinheit 4er 

Mm adl we h e re r gewinnen kena; da S) 4iM W^l^ 
wiHQng, ab das Badreeohat, atett ttfitor den Hanptnweefcen 

ler Hierarchie stand, die mit dieser Aetze der priesterlichen 
lüagheit und Schlauheit Mutter uad Kinder, ,Reiche und 
Ahm, Mköä^ mmi VoUcer gefangen nahm and UendeCet 
*• Halt ei lick ale eine der Hauptaa^ahea dee Se«inaii 
keraoef dia Jungen nicht nur an§ den Graben an iMen, 
sondern zu der römisch - priesterlichen Dienstferligkeit , zu 
der hierarchischeu Geschmeidigkeit und Taktik gänzlich ab- 
nricktea. Die Proletarierklaaae nnn war immer die will- 
fcü Mn^ l e Faadgmba den Papbm» wail man ans den 
Reehtt- und MittellaBea die trevesten und entschiedefisten 
Verfechter und Werkführer der römisch - hierarchischen 
Seelenberrscbaft machen kann. Aber es müssen aucb dia 
Wissenscfaafken der Welt den Klerikern angelobt nnd wo 
■Sglieh beigebraehl werden« weil sieh ohne diese in der 
Welt , die der Geistliche eben zu erobern hat , keine impo- 
sante, also auch keine so anziehende Rolle spielen lässt. — • 
JSigentlicb aber werden die KIcrici — wohl gemerkt 
weder Ar diese Welt> noeh fUr den Himmel ertogen nnd 
g eh Udnt » eondera nehnahr iBr jeae rOnuBch- katholische 
Pkiesterwelt , die in der Region über der Erde und unter 
dem Himmel schwebt. Sie haben demnach die Bestimmung^ 
fea diaser Zwisckenregion aus die Sterblichen mit ihrer 
Wnaderaiaehl von der elenden Erde zn haben, anf ihren 
ilmiaehea Wegaai dnreh ihr Plriesterreich huidnreh, dam 
wnbrsltia Goitesbimmei zuzuriiiii cu. Auf dieser abgescbie- 
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4mi6B luftigeB BTofaittUe bedarf maii freiUeli EweMei 
KcnliNSsa, ntaKck der gOltlicbaa md der neoeeUicbeB« 
oder der himnlbebea md der Msden , um dtt Geeeklll 

des Vermitilers zwischen Gott und Menschen, zwischen 
Himmel und £rde , zwischen Geist uod Fleisch mit Nach- 
druck, SickerMt» Erlbig ud deripestelt sii fftkrtB, de» 
■MB weder gegen die göttÜefaea noeh gegen die aitneck- 
lichen Naturen Verstösse ; d. h. man bedarf jener Schlan- 
gcntaobenpoiitik , die , mit der göltlich-menschlichen Aoto- 
rität geschw<1n<^crt, zur TäuschoAg am geeignetsten ist und 
in den Pracbtpalftttea der Pipite ind Oberbiererehes etelt 
die toeierten Sehiles bitte. 



Im September 1834 sass Horarik scbon bei eben 
Dbrfpfnrrer wie ein Bettler ebne Geld, ebne Brod, ebne 
Holliiaig, aiiser der dei Todee. Die Siebe verlief «icb 

also : 

Horarib'8 Aastritt aas der Nentraer DiSeese. 

üm feine Profeesnr der Pbiloeopbie ind Geeebiebte in 

dem bischoflichen Lycäam zu Neutra, die man ihm im April 
vorigen Jahres einräumte, war es schon geschehen. £r 
wlingebte efaut beiss, diese Stadien benfinnassig wenigstens 
ein Jibr vonntmgen, nm so zan Lernen derselben gleieh* 
•im gezwungen zu werden. Dieser Wnnseb ist ibn erftiRt 
worden. Nun arbeitete er übermüssig, zumal bei der Nacht. 
Ein bocbaiter Jude, der sich in Neutra zufällig fand, gab 
Iba den ersten Untennebt in der firiniOsiseben S|iniebe, die 
•eboftdinm sein Verbafen wir, weU ne tob ilien, die 
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iiiB gebildet vorkameD , verstanden und gelobl warde , und 
mii iha dar fraasOticclM Geist in d«r groueii RerolatioB 
kmberle. Kr gtwObite seiiie Schüler «-^ die Kleriker^ 
mBrienieii gteierSladieB «nd foreirte M derGesehiebte 
iät genaue Kenntniss der Landkarten. 

Seduzelm Monate fuhr er unter einem heiteren Him- 
■el IbrC « aber plötalieh aehlug daa Welter ein. NAmlieh 
dar Frodirekter dea Lyeimiia maehle ihn «allich aBfaMrfc- 
tan, die P^feaeoreapHifbng so heateben, isdem er sehen 
auderlbalb Jahr anf dem Katheder sich befände, die höch« 
iten Verordnungen hingegen dazu hloa ein Jabr einräumten, 
flerarik herichlele nnlerlhinqial: er bitte wobi aeine Lebr- 
gegeaallnde ebne Boeb und Schrift vorgetragen, biemit 
aach inne, mOehte jedoch mit so kurz gefassten Studien vor 
die hochgelehrten Doktoren sich nicht wa^en ; obendrein läge 
arnicbt Einem Studium ob wie andere Lehrer, sondern 
fliier Unsnbi: Legik, Onlolegiet Metefbyaik, Menl, ReUh 
gian, eodlieh der Univeranl- nnd der nngariacben Geacbicbtoy 
welche insgesammt nicht ein, wohl aber 10 Jahre in An- 
spruch nehmen dürften, um ein in Ungarn übliches Lehrer- 
cxanen bestehen zu können. Uebrigens , möchte er auch 
nach fo verbereitet sein, ae würde er diea Jabr aicb doch 
der angeeHnelen Prüfung niebt ontertteben, ana Uraacben, 
die man seinem Gewissen bciassea möge. Der allmächtige 
Prälat, den man darüber sogleich benachrichtigte, erwiderte 
ihn eniachieden; Werden Sie, in Uire Geheimisse gehOUlf 
■il der PMfbng aeeb dieae Ferien ainnen, ao bin ieb fe- 
drangen , Sie in neineB Sprengel ae ananalellen , wie ea 
mir die l nistände tbunlich machen werden. Dem lloiarik 
kam diese bischöfliche Geradheit recht erwünscht. Er griff 
eile baalig danach, ala dea eraten Anlaaae» d^ anfolge er 
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4m ihm sciiQa uheniUeh geworfaie Neatra flidm sollte ; 
ima ißt iw«ite Aalam im 9An vnrinadw. S«m Bmt 

dem oben berührten zwe<*kIosen Liebeswahn und dessen Qua- 
IflB sein männlicher Charakter ailmahlig scbwinden, dasWis- 
in, ivwadl er iabiiliiat% vtmg^ An lie m TMi wordoi, 
ieMiacfc dif ÜnwiMoMt bii loi Graba, dersdiXdl. 
Kehrte Krebt folgea werie. N« aolieUoat er eich ehenfidb, 
fuhr ztim Nensoler Bischof, empfing von ihm die mündliche 
Versicherung , gegen eine Entiassungsschrift von den Nen- 
tracr OrdnarwM «rter die Nenaoler KJerien — %cae«nw 
nfperdea, wd aehiMb aach Neotr« Mhnn Bischof nnrn^ 
hohlen : ^«er sei mndemfliefa gesomeD, aehie DiKcese iie* 
ber zo verlassen , als nach einer Professur daseihst seinen 
Glückslanf als Kaplan anznfangeB; er hitte demnach hiermit 
Mm Bzcetteai an EatJanni^«** DieM irt aogleich amge- 
fertigt wnrdn^, wank Horarik venehen, Mch UeiM 
Reisen zu seinen FreondeB und Bekamten, vor dem Bischof 
von Neusei , Joseph BelänsEhy im heiligen Kreuz erschien. 

Anknnft Horirik's in der leasoler DiScese und seine Behand- 

luig duelbst 

Hier hoben die bittersten Erfahrungen Horarik's an. 
Er Staad var a u M » Bischof) der ein recht gastfreundlicher, 
fidalar Banharr, Ihmillirer Gasallsehalkar, jadach aia Gai^ 
hals ahaa gtaiehaa «ad diM hanios war. Dia awigaa 

Schmeicheleien und Kriechereien seiner Geistlichen und das 
Gefühl seiner onbeschrSnkten Macht wandeitea ihn za einem 
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MrtkwilliiPM KsaboB^ viBm bdsM ki^nricovoflMi WtBAv 

um. Seine Willkühr ninsste Gesetz sein. Seine Beschäf- 
tiging, bestand in Bre> ier, Wirthschafl, Geldgeschätten und 
fartCMfiaL Aas BiMfa^iMhe sdiiMi M ihn «■ MehOH 

Niemand, wahre Andack noch weniger. Wohltbatra crwiet 
er erst nach seinem Tode. 

Dieser Bischofsmaon empfing Horarik mit der Erkiä* 
M|p: ,fCr hahe hmem Uaagd an IndividM, fooe Ditf« 
Mie fi«ra TiflMff iberMIt, er liafce dake^ 
lieh widerrufen und könne Horarik auf keinen Fall brauchen, 
wie aach nicht hegreifen , wie der Nentraer Bischof ohne 
seine schriftliche Aufnahneversidierung , aiso gegen die 
bidHrtfahe« VerordmuigeB, ebe EatiasiuBg tiunfertigca 
wagte ; so im» es felglicb a« nAumMetk wSre, 4m RflcilK 
weg anzutreten und sich dem verlasseaeu Vater zu Füssen 
JM werfen. 

HorarÜL alaDd wie versteuieri, ein Lama vor einem 
Tiger, vd sprach gedrtagt ; ,,e8 wflre än» m gtettdM 
Geldanngel , mnittglidi , nnrflekzekehreB ; er sei darcheea 

•i:esonncn zu bleiben, und verlange nichts ausser Leben 
und Arbeit. Er klime mit keinen Aussichten und Recb* 
MBgea od wolle seiaer bisehttflkfaen Gnaden nie mit einer 
Gliefcsbitte ungelegeD sein.'* Nor nn Ldben nd ikiMt bat 
der Daffbeade. Nacb ntkm Weriweehsel schickte ihn der 
Prilat zum dortigen Pfarrer als iiu^i. Entsetzliche Rolle flir 
einen niedern Geistlichen, der vor dem Bischof einem Pudel 
littüht Sein Gittck noch, dass der Pfarrer ein leutseliger, 
fiMiiir- MtHi wv, der Horarik's Seiba^emU mg Mit- 
Wd derch «ine «die Zofofkonuneiiheit ibeAdi a^onie. 

In zwei Wochen sprach der Bischof noch bÄftare 
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Worte : „er werde nämlich Horarik nicht aufDehmcn, bevor 
Jwielhg von teiimi OnbBarnu eineii fimpfehiangisdieai 
«raitlelle nd vorwieee. Ein iMer Dolch m florarik*« 
%rz, desten GemOth die zwei Wochen hindoreli Tor 
Sch.'indr schon durch und durch krank p^eworden war. Darum 
aeu^Kte er dem Prälaten vor: ,,Eure Gnaden besitzen schon 
»eine Entinwong, darin steht nnch meine EmpfeUnip, 
wuHut kann nad will ich nidkt ywm einem Bischof verlangen, 
der mich ungern fortlässt. Uebrigens bin ich schon ohnehin 
elender, denn alle Bettler. Ew. Guaden hingegen sind ein 
Bischof, Herr meines Glückes und Unglückes, kdnnen mir 
«mpenhhehüch mit einem einiigen Worte Lehen mid Ver- 
dienst gehen«* ^ Der Oberpriester iwndi hiernnf in Unwillen 
aus. Er wolle seine Excellenz, den Bischof von Neutra, 
seinen lieben Nachbarn und Bruder, durch ohne EinwiUi* 
gnng desselben hewerkstclligte Aufnahme florarik's keines* 
w^ beleidigen.** Im Verlaufe des Gesprichs stieg ihm so* 
gar der Zorn aaf, er fing an sn donnern mid tiiOrgab Ho- 
rarik seinem Secrelär mit Leib und Seele. Dieser gute, 
edle Manu, vormaliger Schulfreund Horarik^s, schickte die- 
aen nach L. zu einem frommen« sparsamen, theologiseh-gie- 
hildelen, wohithAtigen Pfarrer, damit er dort. abwarte, bia 
der Neotraer Bischof ihnen und ihm, d. h. den BischttflieheB, 
und Hordrik antwortete. 

Horarik wanderte, einem Delinquenten gleich, nach L« 
nnd schmachtete daselbst, wie in den Schatten des Todes, 
vier Wochen, ohne eine verwandle Seele, ohne Beraf, 
ohne Vnterland, ohne Kirche, ohne DiOeese, als Priester 
Ungarns. Kr ist zu einem Spielball zweier Bischöfe gewor- 
den ; bis diese sitii verständigen, d. h. ihr grausames Katasen- 
ffiel tMihen , nass der gesalbte freie Diener des fi?nnge- 
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liBM Christi, wie ihr Hvad, tich ia ilen Staab ibr Nolh 

kauern und winselo. Er seufzte io langen qualvollen 
Stunden nach seiner Familie , und wollte in ihren Schooss 
iwaek, aber seine Weihe donaarle ihm eatgagea: ,fDa 
fjAlßni deiaer Faoulia aichl mehr aa , da bist eia rtaiseh- 
ha lha B sc h er Priestar.<< Er fahr fort, ia die Bür^srUassa, 
die er veriiess, zu treten, und sein Leben, wenn auch durch 
irgend ein Handwerk oder Geschäft ehrlich zu fristen, aber 
ssia Staad stiess iba aarflek mit den Fluebe: ,,Da ge- 
borst dem Bfif^ertbame aicht mehr aa, da bist «ia rOsuscb- 
katbolischer Priester.'^ Hararik rang in die Welt, in dea 
Staat hinaus, um darin als Mensch sich fortzubringen, 
aber sein Character indelebis schleuderte ihn in sein Ge- 
filagaiss siit dem Rafo: „l^ gebührst weder der Weil, 
aocb dem Staate, aocb der Ifeasebbeit bmIw aa, best aHe 
abgesebworea, bist eia rtkaiscli-ka^ltecber Priester, deia 
Herr sitzt in^ Rom , und der Gebieter deines Lebens und 
Schicksals ist dein PrlUat.^^ Horarik schlug das Kreuz, 
saafc auf die ILaiee, aad veriar sieb ia seiaea Gatt, 
der iluB aileia gebUebea war. Aas ebem solebea Qaalea> 
träume erwacht, begrob er sich gewöhnlich in den Büchern, 
and ergoss sich in seinen Briefen, deren Geist, wie die 
Siüraie des Uagewitters, krsmpihalt dahia heoiie. 

lorarik's SeeüorgererfUumngea in ifi und B. 

Man müchte sagen, zum Glück Horarik^s brach der 
Pfinrrer voa Iii das Bein, der Horarik als Suppleanten holea 
lieM. Hier empfind Horarik das erste Mal, er lei eia Prie- 
ster, d. b. Seelserger, Religieaslebrer. Alle liScbte seiaea 

Weseas wurdeu in dem religiösen Gefühl kouzeatrirt. Kr 
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dachte sich durch seia Unglück io das dogniaiisch Göttliche 
gus Ikmw« sichte die £liBttaikeft| mied MSgüclMt die Ge* 
leiicheft «ed Mog ceiaeB BemMeen «ad Ideale» aadi. 

Hierdurch begeistert, predigte er dem Volke die Grund- 
wahrheiten der chrisikatbolischen Religion : die Nothwen- 
digkeit des Glaubens, die Unzulänglichkeit des Natfirlichee» 
dto ünerimHchkeit der getüdwe Otfwdbewg; ihn&eu* 
leidbeo, Orgaee, Beweise ; die eile ead Mee OfeelMtnnf» 
ihren göttlichen Ursprung; die Stellung, Leistungen, Cha- 
rakter Christi, seine Anstalt, welcher er sein Wort an- 
muente, d» h. die Kirche, yersteht sich, eor die reauseh- 
kalMbche eesserhalh weicher kefa Chnatenttai ■« s» w. 
Seine GeaeUsdiafl wäre« BOcher eed Natar. Seaeka wihlle 
er zu seinem Meister, Christus 2um Muster, Sein Eifer 
ging über Mass und Grenze. 

Meee BeohachlmgeB fieiea drei Dinge aaf. 

1. Das gute, kwaaierioee, aieislBns anf Geevsi^ 
lleiee und Spiel heroheade Prarrerleben* Sohald das Na^ 
turell des Piarrers darnach ist, kann er ohne alle Anstren* 
gung, ohne das mindeste äitudium , in lauter Nichtsthan das 
liebe Lehen darchlanfea, bhI den Vomcht» seihet fifar die 
geriagsle Bemihang Geld einttinehwen, kciM sener Ver* 
richttingen geschieht anentgeHltch. 

2. Die Unwissenheit des Volks. Im ganzen Dorfe fan- 
den sich hl OS zwei Baoern, die etwas schreiben» nicht viel 
mehr, die lesen konnten. 

3. Der Geldranb, wcMmb dar Ceirtliehe aa den 
Volke ausibt, besonders bei den Begribnissen. Horarik's 
Herz musste oft bluten, wenn er den letzten Pfennig den 
Amen fUr den Pfarrer an nehmen hatte, oder mit der Rede 
ahgewiesea werde: y^mOL werde das and jcaes lUeidaliIck 
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oder Bettzeug veräussern , und so den Geistlichen sammt 
dem Rector liefhedigea. Das Traiiri|p8te in der Sache ist, 
dbis die Pfarrer gecwui^pee verdeo, das geldlose Volk ms* 
•esangenv weil sie seesl mAx Area Stande geoyus m be» 
tfebee ▼emtf^en, diess aber dettwegen, weil die rOnisdto 
Hierarchie einmal in dem verruchten Rufe steht, reich, 
gUozend, hienil mächtig zu sein, ja sein zu müssen. 

Neek warea sechs Woehen aiebt aai, als en Schret- 
beo fon Biscbof aa Henrik gelangle« laet dessen er sieb 
naeb B. als GebtHI^ des dertigen Seelsorgers zo 
und sich so zn henehmen hätte, dass er seiner Klerisei ein- 
verleibt und weiterhin als Berechtigter angestellt zu wer- 
den verdiene. Das biscbiflicbe Spiel war als« seben ans» 
nd Herarik lebte in B. einen Brenit gleicb. Bei ond mit 
dieseiB Pfarrer brachte Horarik vermöge seines glücklichen 
Taktes und seiner ßerufspünktlichkeit sechszehn Monate 
zu in einer zerknirschten Stimmung, die ihn von der Welt 
ime bielt, nnd in das Gottliobev in das GbrislMebe gänz- 
lieb versenkta In der Kirebe, am Altare, anf der Kauet» 
in allen Funktionen fühlte und benahm er sich, wie ein der 
Wirklichkeit entrücktes, nur in dem Himmlischen sich re- 
gendes Wesen. Nämlich die harten Schlage des Schick- 
sab mad die Liebe triebe« diess GeiMItb se tief in sieb selbst 
nrOck* 

-Seine Zuflucht war der Geist, der zu ihm aus den 
Büchern sprach. In dieser Periode labte er sich unter an- 
deren an der Weltgeeebiebte Rotteck's, an der vernaaft« 
ndeben Repoblik (Seere^Sy an den weltslttneenden Prapbelen«» 
werten LamenaiSy nnd an den zanberbaften Sebilderengen 
der auierikanischen Freiheil vou dem Uugaru'Järkas. üeberall 
wobl das binreissende Paaier der Freiheit, überall die 
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kettet, geknechtet, zertreten, beklagt, uod von keiaer Seile 

her ein Wellaufruf zur Befreiung Aller bis in den SUub 
des PöbeU. Das bewunderte Nordamerika hat Freiheit und 
Sklaveal wer aoll et hierin naehahnen? Der einzige La- 
menais erbob eine Fahne« die des Kreazea« erbeb einen 
Herrn — Chrislos; und donnerte alle der Recht- 

losen, der Unfreien aus dem Schlafe zur Zcrtrflramerung 
ihrer Fesseln, zur Zurückeroberung ihrer Menschenwürde. 
Jedoeh äneh dieser Freiheitsprof het gols so viel Wasser 
in seinen Wein , indem er das arme Veik anf den Himmel 
verl ies , und ihm von dort aus vollendete Fk^ibeit, voll- 
endete Hube und Befriedigung verhiess. So fuhr das Volk 
fort, bis zum Grabe, auf die Seligkeit des Himmeis za 
rechnen, hiermit sich nm den Gang der menscbüchen 
Dinge , wie anch nm seine Sclaverei nnd Elend nicbl so 
sehr zu bekümmern. 

Horarik unterfing sich einmal zu Ostern dem Volke 
das Leiden Christi vom AlUre herab, se wie es in der Bibel 
steht , Tomntragen , anstatt es filr sich selbst iateiniscb im 
fitillen zn lesen, oder statt das confiise Berunterscbreien 
desselben vom Chore vorzuziehen. Das Volk, welches keine 
Bibel besitzt, folgiieh auch das Leiden Christi nie gelesen, 
noch weniger in einem Ganzen gebdrt hatte, demnach durch 
den Vortrag ungemein gerührt wurde, kllsste ihm dafür 
die Binde, rief ihm Dank nnd Segen noch im Namen der 
Kinder nach. Allein der Pfarrer gab demselben Neuerer 
einen derheu Verweis. So kann das Bibellesen Jemandem 
Ton der röm. « Hierarchie Tadel nnd Verderben bereiten. 

Vom Stadium darf man sich zum Leben kehren. Die 
Belustigungen der amherwohnenden GeistliehkMt bestanden 
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meistens in nnschuldigem Essen und Trinken , ia Piaudera 
and Karlenspiel, oft ganze Nächte hindurch. 

lieber «in Jahr darauf erhiell Horarik io AbweMsMt 
iei BiadMifa Mai Landtag«, vom Kapitel eiaea BefeU: 
da« Vermag sadk NU zn eilen und dort unter der Manu- 
doction des Erzdechanten H. im Weinberge des Herrn za 
arbeiten. 

Dar Endacbanf, fiorarik ond di« WirtbaichafMii 
lebten wie Vater, Sebn und Hansmotter. Nor dreiaial war 

der Prinzipal genöthigt seine Mentorpflicht dem Horarik 
gegenüber auszuüben. 

Das erste Mai als Horarik predigte : daa Reich Gottea 
lei matreitig die geaamnte Menachbeit} man adlte dem» 
■acb riiemnadeii. In welcher Ahtheilong dieaea Reicbea er 
aidllebe, verspolten, verachten, verdammen, gering- 
schützen, hassen, oder einen Lutheraner, Calvinisten, Türken, 
Heiden schelten , wie es des Pfarrers nnd des Volkea von 
I^ü Sitte war. Der Chriat, mithin nach der Katholik, 
möge sich mit tiefem Dank vor Gott freuen , daa, was er 
ist, zu sein, oder, sich auf dem sichersten Wege des Heils 
zu wissen; die übrige Menschheit aber lieber dann dem 
allerbesten Vater und Richter im Himmel so ttherlaaaen. 
Der Prinzipal zankte Horarik ana in dem Sinne ; die Rede 
wir« wohl wahr, aber nicht für daa Volk. Also Ah* das arme 
V^olk passt , dem Katholicismiis nach , nur die Lehre von 
seiner alleinseligmachenden Kirche, und in Folge dieser 
jene: von der £nlzwei«^g, Zeratttckelnng, Entfremd«^ / 
lad Verfeindong der Kirchen, wie ea auch in dem ge- 
•diehtKeben Leben der Meaachheit, zamal derehriatUchen, 
klar zu ersehen ist. 

Daa zweite Mal, als er predigte : jener GUtubiger, der 
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pkMMt, darMf 4ie AMHiM tfktkm kat, bitte aiik 
weiter ze zilten ; idUm damalf lelioe die geeae VertBlp 

wortlichkeit auf den Priester, aU den Richter, falle. Deau 
die SOnden seien gelöscht, sobald der Priester davon los* 
ifffidit, de dieser die Mecbl kabe, Ueait Gott dieser 
ÜMkt wüMilra HiMe, weil er licb im Ere^felie den 
▼eriNraden haben f oll ; folglich sei die ganze Slreage des 
ewigen Richters lediglich auf den stellvertretendeu irdischen 
Richter , der sich dies göttliche Recht aneignet , aatfirlieli 
gerichtet. Diese Gfudsitxe enperlM den getee Allee, 
weil er spürte, dass enf die Weise die Reae, die Zerfceir^ 
echeng , die Genugthnnng vea der Beichte «ngesehlessee 
würden. Horarik ento^egnete : Eben diess wäre die wesent- 
liche Konsequenz der göttlichen Wunder thuenden Macht 
4m kithelisehee Priesters, die blea e^j^fetlhltee, her;»* 
s igls« Siedee n lese«, n verge he e; aoasi seidieae Ge- 
walt keine göttliche, keine Wandennacht; denn för die 
berenten, zerknirschten Sünden bedürfte man keines mensch- 
Bfhen Lossprechens, sondern nnmitteibar tioUes, der ie 
die fieraee aieht, «ad das Bereete Tergiast« 

Imm dritten Mal wegen eiees poHtlichee Ereigniasea. 
Hier muss man zu der Quelle znrück. 

Man lebte damals bei nos Ungarn jene Zeiten, wo 
einige Gigaatee dee Himmel der RegieruDg mit muthigee 
Mm hestflnetaB» die dweh aUe Glieder dea Uades 
mehtee, ehM, dar Hertsehaft siets eeaegeaeh^ea Ge* 
meiMBin der Freiheit in allen Gemütbern heraufbeschwuren, 
der in allen Komitaten herumbrauste, dann beim Landtage 
zu Pressborg, wie eis Vulkan, weit «id breit FeMT spie. 
Graf Stephan Se^cheey, dee die Gebert« Siefcag, Erkk^ 
nwg «ad der Ideeareichthen dazo befähigten , ja gleii^ 
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um y«rpfiic]ilet6D| empfand anwiderstehlichseioeiiRefonBft- 
torenbenif, ergrilT demnach die Feder, nnd deckte alle Wan- 
den der Nation nicht nur auf, sonderu p;ab au( h die Heil- 
mittel an , und zwar in solcher Fülle , dass er die meisten 
seiner Leser alles DenkeDS Überhob» was wohl am nütbig- 
iten war, da das Denken etwas Schweres» etwas Ungemäeh- 
fiehes ist. Sz^cheny sprach ans , was in allen Edlem schon 
gohr, aber vorder Ruthe zurückerschrack. Sobald man 
nnn an dem Grafen sah, dass diese Mysterien ausgespro- 
chen werden dOrflten , wurden Tausende von Todten leben- 
dig, worden Stonune gewaltige Redner, pesannte das 
Preihaitsgefthl die ganze Wahrheil ans. Die Vorrechte 
schrieen um Rechte; man nahm sogar das ßauernvolk, wie 
ein geherzles Kind, auf die Arme, nnd drang darauf, es 
sm Menschen, zum Bürger nrnzutanfen* Das erste in 
dmeos Rausche war, dass man Sa^cheny vergStlerte. 

Nach dtesep-^ Ovation eher erhohen sich sofort andere 
Geister, Hessen den bedenklichen Grafen bedenklich sein, 
ergriffen das Panier der neubelebten Idee, und stürzten mit 
franOsisehem Mathe, unter dem Zujauchzen des Landes» 
weil in das Gehege des Herrn hmaos. An ihrer Spitze der 
«■garische Herknles Baron Niklas VesseKnyi mit der Un- 
erschrockenheit seiner thronerschütlemdcn Vorfahren, mit 
aristokratisch - demokratischen Prätentionen, mit allem 
Zanher eines Demagogen, mit einer Dantoastimme, mit 
•einem volksfrenndlichem Buche „über die Vbrurtheile^^ 
in der Hand , nnd mit dem Schwerte der Redneraltmacht. 
Der zweite war Johann Balogh, ein Barsen, dessen enl- 
zftckeade Sprache , schneidender Witz , demokratische 
Theorieii, wttrdevoller Muth alles begeisterte, und der 
Sache denr Freiheit gewamib — Der dritte, bis heute sich 
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gleidw, ta«lit% wlriMB^ Held w«r Lwhrig KmvÜi, Sebs 
eine« obseoren Bdelmtimii , aber genial, leböpferiscb, be» 

redtsaui, kühn, ausharrend, originell, erfinderisch, der Auf- 
erstehung f^hig wie keiner. Dieses Mann erweckte das 
Scbieksai Uegania« vm Sxtebeey nod aeiae Scbttpfengea 
vea firfibem Tede bq retten, aber ancb am den Robn des- 
selben, sei es zo kreexen, sei cSi in tbeilen. Dieser adeUge 
Kämpfer wurde zu jenem Feuergeisle, der die ganze Masse 
der Nation aus dem Schlafe rüttelte, dann, desswegen Mär- 
tyrer, »ach seiner Befreiung ibr das Bewnsatsem alier ibrer 
Bedarfiiisse« aller Gefahren, aller feiadlieben Elemente, 
aller Aufgaben, tief in die Seele hinein sprach, diesen 
Wachezustand der Nation, durch sein Journal — der anders 
gesinnten Aristokratie die Wage ballend — wundermäclh- 
tig oaterbieit, oAbrte und siirkte endlicb die xeritre«t«m 
GemQtber des Landes in dem Indostrie- mid Sebntzverem 
zu einem Willen zusammenzaubcrte, es will sagen, (],is ma- 
terielle Leben und Selbst bewusstsein ins Dasein rief, uad 
sieb durch all dies in die Gescbicbte Ungarns biaein wob. 

Dieser Kossetb , dessen Wert bis nebe an die Gren- 
zen des SecialismoB drang, dessen Geist die ganze Jugend 
Ungarns erfüllte ; fasste während des Landtags von 1836 die 
Idee : alle Reden der Deputirten , sammt dem Geiste der- 
selben, in gesebriebeaen Zeitangsblittern, da es im Dniebe 
veriieteB ward» dnreb das ganze Laad z« verbreiten, vm so 
ein allgemeines Bewnsstf ein benrerzmmfen , ohne welches 
keine Volksregencration möglich ist. Dieser ungeheueren 
Aufgabe war er ohne weiteres gewachsen : erbcsassdieGei- 
stesmaebt, alle Ansstrabloagea des liandu^esinsiebzake«- 
zentrireut and seiner Idee nacb, in alle Adern der Natiet, 
la alle Wnkd des Landes verschäift und ^aebdrückiich 
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lu versenden, wie auch zu einem gemeinsamoa Ziele zvt 
Irakenl lodess schMi noter dem Landtoge warien sein« 
Vor-Qnd MUbeMen gejagt. Der gross gewordene Vetsel^yi 
fiel io die niiiide der Wächter, Baloghs Macht wurde 
von denselben geschwächt , und die Schaar der kleinera 
FireiiieiU-DeuiiQrgen liess die irdische Vorseliiuig im dM 
Schatten setzen* Kossnth's Stern blieb. Er setzte nadk igm 
Landtage seine Briefzeitnng in Pesth fori, aber niebt mebr 
als ein Organ des Landtages , sondei n als das der sämmt> 
liehen Komilate des Vaterlandes. Es spiegelten sich also 
darin die Geslonangen , Absiebten , Bewegnagen und fir* 
Utrongen all unserer MndeipalitAten ond diess £war doreb 
iSn Getst Kossalb^s bie und da gewürzt, verbittert, zu 
einem drohenden Ganzen gestaltet. Die Regierun<^ schmollte 
nnd malmte einmal den Kecken ab , da er sidi aber nicbl 
beagte, so wurde er einer Palatinai Verordnnng zofolge, in 
der Stille« wie ein wildes schädliches Thier« auf seinen 
i Lager gefangen nnd aofgeboben. 

i Das ganze Land stiess dagegen einen Schrei des Ent- 

s Setzens nod Unwillens aus. Alle Komitate appellirten, 

1 das Barseber unter den ersten ^ wo man dem Antrag 

i Bnlogfa's gemäss bescbloss: den vielverebrten Erzherzog 

c Palattn scbrilUieb anzugehen, und ihn mit Huldigung zu 

I bitten : Er möchte gnädigst von seinem Hechte das anzei- 

i gen« weiches ihm die 1] e ^guiss erlbeilte, einen Edelmann« we-* 

t gas einer Gorreapondenz verliaften zn lassen. Man stimDite 

• nk. Alles wardaftr: ««num sollte schreiben<<, DerOberge- 

t spann aber wechselte die Farbe und wollte Schrecken einjagen, 

I dm h. er liess die Namen der Stimmenden zu Papier bringen. 

r Dm achlichen viele auf die Seile der Lämmer. Horarik 

weibita Bieter Scene anch hei» £r scbloas sieh der Übe- 

4* 
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ralen Partei an, wich nicht davon, und diklirtc beherzt 
seinen Namen dem Obergespanu, der ihn viermal damoi 
furchtsam fnig. 

* Einige Tagen nachher wusste der Pfarrer um die 
Fk«chheit des armseligen Kaplans; nod diess war das dritte 

Mal, wo er Horarik's Betragen missbiliigle und tadeile. Zuletzt 
drohte er ihm sogar, ihn nie mehr nach St.M. zu der General- 
kongregation zu entiasseo. Hierbei aber blieb die Sache nicht. 
Yen dem bischöflichen Olymp schnellte auch eine Pritsche 
über den Kopf Horarik^s herab, und verdarb ihm vollends die 
Lust, sich je wieder in die Politik zu mengen. So verkümmert 
anter dem Drucke der hierarchischen Oligarchie auch das ge- 
ringe der niedem Geistlichkeit vom Staat eriheilte Stimmrechl, 
so bald sie es nicht im Sinne des Bischofs ausübt ; was 
wieder einen Beweb liefert , dass der niedere Geistliche, 
wie p^esa^t, mit Leib und Seele der Knecht seines Ordina- 
rius i&t. Dies ist jedoch ein Unfug, dem die Stände ernslhait 
Stenern sollten « wenn sie cum stimmende niedere Geistlich« 
keit haben wollen. 

Veker des Tolkes uid sein Elend. 

■ 

Das Leben Horarik's in NU glich dem eines Mdncks 
in seiner Zelle, so znrOekgezogen lebte er nnd ver- 
wendete alle Zeit auf seine Büchern und Schriften. Unter 
andern studirte er den geistreichen Schiiderer der griechi- 
schen Freiheit, und der Vorsehung — Bossuet; den Vergei- 
stiger des Katholicismns : Chateaubriand; den reHgids* ro- 
mantischen Schwärmer Lamartine , nnd den Lehrer der er- 
habenslcn Moral — Seneka. Beinahe nur den Kranken gal- 
ten seine Besuche , welche ihn zu häufig iu Anspruch nah- 
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■«■9 nicht nur darum, weil das Volk fast bei jedem Kopf- 
weh nnr zu dem Gaistüehen zu lanfeD gewohnt war^ sondern 
meh weil jenes Jahr in der Gegend die Cholera mit eraenter 
Wath aasbrach. In solch einem Schmntze, solch einem Elende 

des Pöbels konnte der Tod die ergleb i«;ste Erndte finden. 
Er fand sie aber auch! Horarik besuchte Häuser, wo 3 — 4 
Todte nnf einmal lagen, nebstbei einige mit dem Tode, oder 
mit der Krankheit rangen. SehandervoU war der Anblick, 

zamal Tür ein Volltskind, wie HorArik ; der in dem armen 
Volke die Amme, den Beschützer, den Erhalter der Mensch- 
heit sah. 

Das Volk ist die Qneile des Glückes aller Wohlha- 
hraden. Ohne Volk bitten die rtfmischen Aristokraten 

Proletarier werden müssen, und unsere Geburt und Geld- 
aristokratie wäre gendthigt , den Bettelstab, wo nicht den 
Pflog zu ergreifen. Bas arme Volk zahlt seinem Grundr 
bem im^Baaren, zahlt mit Leib, zahlt mit Zeit; es 
steoert und arbeitet dem Romitale, zahlt nnd arbeitet 
der Gemeinde, zahlt und arbeitet dem Geistlichen, steuert 
Qod arbeitet dem Lande , zahlt und dient dem König, 
besoldet nnd eroihrt das Militär, tritt an den Adel alle 
Borger - and manche Menschenrachte ab; entsagt zum 
Vortbeil desselben Adels, allen WOrden, Aemtern, Vorzü- 
gen und \ orrechten ; resignirt an die Geistlichkeil seine 
Vernunft und seinen Willen; giebt seine Sühne in den 
filatdienst der Soldateska, bewacht so seine eigene Skla- 
verei, nnd schützt die Herrschaft seiner Herren Iber und 
gegen sich selbst Das Volk, das dumme, gute Volk filllt 
ansere Wälder, bereitet unser Brod und Kleid, baut unsere 
Häuser, wärmt oosere Zimmer, schwitzt den Luxus der 
Reichen her; kurz: es opfort sich liBr das Wohl 
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Aea GiaxiB auf, md — - ZBn Lohae flir dies Alles — deekt 
es sieh mit Lampen, isst and trinkt schlecht, bettet steh 

häufig neben sein Vieb, und wird von allen, weil alle über 
ibm stehen^ wie etwas üumcnschliches beritten, ausgesaugt, 
geblendet» geschoren, gesehonden and am Ende, nm nkht 
rasend so werden, mit dem Himmel und dessen Glüekselig- 
keiteo nach dem Tode vertröstet. Da keine starke einige 
Seele ihm inwohnt , die es zu einer Macht zusammenbe- 
schwdren könnte , trägt es mit religiöser oder mit venwei- 
ftlter Ergebenheit seine iiebenslasiea* 

Es wäre schon hoch an der Zeil, das ungerecht recht- 
lose Volk in die Kombinationen der hohen Politik hinein za 
ziehen *) ; auch dem niedersten Volke das Herz zuzuwenden, 
seine Sehmenen und Wnnden mitsoempfinden, ohne dasselbe 
an keine Gesellschaft, an keinen Staat, an keine Mensch- 
heit zu denken. Jede Freiheit, sobald sie nicht auch das 
Volk nmfasst und adelt, ist zu verabscheuen; jede Heform, 
die das Volk beseitigt, zn haisen und an bekämpfen; jede 
Macht die anf die Rechthiaigkeit des Volkes noch weiter 
haot, der Unmenschlichkeit sn zeihen, und zu nnterwühle»; 
jedem Menschen, der dem Volke weniger denn sich selbst 
Wünscht oder reklamirt, die Humanität abzusprechen, und die 
Unmenschlichkeit beizumessen. Es wSre endlich an der Zeit, 



*) Que vevx'tu? tant qu' il agit enregim enter le 
peuple pour le faire tiier a la guerre , on ne en oceupe 
que trop; i*agit-il de l'ur^anisaUon pour le faire vivre, . , . 
personne n* y songe. Et on dit : Bah! — la faim^ la misiirc 
ou la souffrance des travailleiirs , qu'esf-ce que pa J'ail ? Ce 
n^est pas de la politique . . . On se trompej^e''estpiui 
que de la politique ! 

Agricol in 4em ewigea Juücd. 
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den kleiaHekeo « M eH rt chtigen Egoisoivs iw «üiflifiMieiidMi 

Humanitfit aufzuoplern. „Das Privilegium mu&ä eadeo, denn 
■nr das Volk ist ewigt^^ Mirabeau. 

So ara dMVdk, so am dorKiplaa. fiomik's jtthrl»- 
clMtSallirbeitaiidüi84GiildflaM.; AlsoTieH«$llirig<»FloriD. 
Ntdi ätm emea 4 ÜMteii sali er das Leben, wie eift 
Ungeheuer vor sich , und miisste sich dtimit in einen 
Kampf einlassen. Die Noth ist relativ. Napoleon mangelte 
Bieh den keUnm Tage voe Waterloo eine Araiea ?m 
MO— 500 Tanieid Mami. Heririk'a heiafle md sehwef« 
fMk Wir, aeioe anageheade Wische, und das wenige Geld, 
«ich solche zu verschafTen. Jeder hat seine Welt, und diese 
ist ihm alles) nur in dieser fühlt und schätzt er sich , seine 
Ehre, toia GUick; am in denelben gelten ihm die ünehrei 
nd düUnglflck. Maa empAibi ibm eben damals« venPiesa^ 
birg aas, die Philosophie Hegels ; er antwortete aber, seine 
Hemden stünden ihm für jetzt näher, als alle Philosophien 
der Menschheit, zumal wenn er dieselben nur um Geld 
beben sollte. Gehl einmal die Noth an den KOrper, dt 
dMnkt es dem armen Menschen , als ob die Welt über ihn 
ifi Trümmern herabstürzte, und er fühlt mit Entsetzen die 
innerste Vernichtung seines Lebens; er möchte alles Grosse 
wagen, alles Kleine onternehmen , om wenigstens das Leben 
ehrUehdorchanbringen. Horarik wire ebenfalls an allem be^ 
reit gewesen. Der Priesterstand — diese Harpye, ---jedoch 
hielt ihn gefesselt, legte ihm die Kleidemolh und Pflicht 
auf, gab aber dazu keine Mittel! Er|erflurhte demzufolge 
diesen Stand, der Einen xum splendiden Sklaven machti and 
ihn dann nicht einmal geniemend an kleiden tmcbteti 
d.h., der seine Hoebgestellten, sebke Nichfsthaenden, nut 
Gold ond Reichthum Uberhäuft ^ während er hingegen die 



. welck« am neiiteB leifteo nnd tidi abMftdeo infiMea gewOl»- 
lieli nidit einauil t» wie die Pferde * geschweige die Kxtp- 

scher des Prälaten, versorgt, ja sie sogar zu eioer theuem 
Tracht verdammt. Kein Elend giebt es im Menschenlebeo 
über einen solchen Nolhzustand eines selchen Standes, 
florarik, dem von den Eltern' nachts zniess, war in der 
That ein Bettler. An den Bischof dnrfte er sich nicht wenden, 
denn an ihm kaiiiite er den Wolf der Wolfe zu sehr, Schul- 
den machen ging auch nicht — ohne Hypothek, also sachte 
er die Brost eines Freundes und klagte ihm seine Noth; 
Der F^and trag die Klage andern ebenfalls nnbenittelteii 
Brfldem vor, diese thaten was sie konnten, und Horarik wnrde 
ftr den Augenblick gerettet. Ki [jegi ill aber zugleich, wie die 
Hierarchie ihre Mitglieder in dem knechtisch zitternden 
Gehorsam auch dadurch hinhält, dass sie dieselben arm 
ud reich macl^en kann. Armoth und Reichthnm sind die 
swei Pole um die sich der Menschen Schicksal, Freiheil 
und Sklaverei dreht, Tausende, ja Millionen begeben sich 
in den Sold der Tyrannei, des Despotismus, der Theokratie, 
desJesnitisnras nnd desReichthams, bloss weil sie awei oder 
Tier hondert Thaler jflhrlich nicht anders erschwingen 
können. Eben dieser geringen Geldsemme halber orase: 
das schönste industrielle Talent, die männlichste Tapferkeit, 
die genialste Kunst , die freiste Wissenschaft , ja der Ge- 
danke selbst gewöhnlich in Dienst treten , sich verpaehteA 1 
Diese wenigen Golden jShrlich^ smd der ZanberschlOsael 
der ons die unterste Duelle, die tiefsten Mfsterien der mo- 
dernen Civilisation, Ehre und Unehre der Volker, erscbliesst 
und deatüch zeigt. 

Gegen das Ende desselben Jahres war die Benahlnog 
d^ Kaplans yoo NU auf 60 fl. erhöht, Horarik aber ftiif 
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Moaite später voa NU nach Q — P. versetzt worden, 

wo er wieder nur 24 fl. Salär bezog. Seine Lage wurde 
von Tag zu Tag bedenklicher, soweit, dass er bei aller 
Spanamkeil aich keinen Talar za schaffen im Stande ge- 
wesen. Die Qnalen des vorigen Jahres erneuerten sieh und 
zehrten grausam an seinem Marke, wie aneh an seinem 
ergrimmten verbissenen Geiste. Die Rettung konnte nnr 
vom Himmel kommen , denn Horarik stand sonst nichts 
«illeni der Himmel eher sehwieg, und liess den Wurm sich 
in Leiden krümmen. Da hat sieh des Bedringten Bruder 
Georg, ein armer Tuchmacher von Neusol erbarmt; der 
tauschte sein grobes Tuch für ein edles aus, und kleidete 
seinen, der Schande der Zerlumptheit ausgesetzten Bruder, 
des er, sehen- des heiligen Standes wegen, hoch in Bhren 
IMt, und wie sein Leben liebte, wahrend ihm der Fladi 
dieses Standes nicht aufßel , weil der Fromme ein ftir alle- 
mal sich die Weihe als einen unverwüstlichen Segen vor> 
ipiegelte. Wie doch die Armen oft erhabene Wohlthäler 
wd Retter ihrer Mitmeasehen sind, und es zu smn ver- 
atelMnl 

Horarik's so nothgedrOcktes Dasein und hoffnungslose 
Znkuttfl auf der Bahn der Seelsorge, da er den Bischof nie 
vm etwas anzugehen sich vorgenommen, fthrte ihn zu 
einem Durebbruch. Er Leschloss einen andern Lebenszweig 
zu ergreifen, nämlich £rzieher bei irgend einer adligen 
Familie zu werden. Desswegen schrieb er nach Pesth an 
seinen Rrennd, und erwartete gespannt das Resultat 

Unterdessen trat er eine Semmerreise nach ND 
m die Frenden des Wiedersehens bei seken Bekannten 

zu geniessen. Auf dieser Reise nun machte er £rfahrtiagea. 
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die ihn zum Nachdenken brndtten» uttd folgenta Brief 
veranlaftsten. 

tmta!$ IrfUuruigeft In Miel« ta 051ibatf 

D— P. inni 1837. 

„Lieber Freondl Eines der grössten Unglücke für 
4i6 Menschheh itt, d«M diejenigen, die die GeschieiiM 
tohen , oft ein solebee Prinn> lom Gnwdstein legen, wel- 
ches in Forlbewegung der Zeiten die nnmenschlielislenAlia» 
wQchse treibt, und hierdurch nicht nur Unheil sondern aneh 
Mande Aber die Menschheit bringt. £in solches Prinzip 
wnr nnd tot nnser Colibnt» Sein Vater der Pnbst Greger 
der 7te wellle, ab AHerego Chrieti, die Kirefae und den 
Staat knechten. Er fand, um dieses Ziel zu erreieben , kell 
geeigneteres Mittel^ als alle Geistlichkeit an sich und seinen 
8ttthl vollkoginien tu fesseln. Hiezn fand er abermals 
keinen andern Weg, ^s alle Bande, Temiiltelst weleher 
der Priester an der Welt, an dem Staate, an der Mensdi- 
heit hängt, mit einem Hiebe zu zerhauen. Dieser Hieb 
n^ar — das Cölibat. Und sieh da, der fromme wahnsinnige 
Alleinberrscber, er zwingt wirklich die ganze Priesterschaft 
in das Gdlibat, zerreisst, zertritt das Sakrament der Ehe, 
raubt dem Priester Weib nnd Kind, raubt ihm die Familie, 
trennt denselben so von allem Menschlichen, kettet ihn, der 
allein dasteht, gänzlich an sein Scepter, an seinen sogenann- 
ten Stnbl. Ich glaube die Engel im Himmel weinten über 
dieses unsinnige Werkl leb enthalte mieh hiermit jeder 
Reflexion, sendem will Dir bloss die Ergebnisse meiner Ln0l*> 
feise und was sich daran knüpft schlicht erzählen, damit 
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Da siehst, wie höchst erbaulich sich das Cölibat in unserea 
gewOhoIichen , aiitäglicben Leben beknodet. Es sfiNcht 
also das Leben«'* 

«,Da preiieit die kleide Streek« zwiichea D^P. wd 
NU. «ber R. und larilck fiber P. Trotz aller Riine 
dieser Strecke fand ich in vier Pfarrhäusern Mädchen ge- 
s^^eten Leibes. Ich bin weit entfernt es unseru Konsorten 
msehreiken. aber das Greiel nistel dock in den Wek^ 
aiigen geisilicto Gttlibatara« Bei dieser GeiegenknÜ dnrf 
iek wobl weftiinfiger werden, und Dick an den Fall inaeree 
Bruders, des Pfarrers von A., erinnern, dessen schöne 
Haushälterin ihm voriges Jahr im Hanse ein Kindlein zur 
Weit krackte, wekel er der edle sirtiicke Mann seikst den 
Aetenckenr mackt». Do kennst die Gefakran, Leiden, !»> 
^msttionen, die über alle drei: über ihn, sein Mädcken nnd 
sein Kind herabbrausten , bis er zusammenbrach , und im 
Schoosse der Natnr Hube fand« ich beschwor den £rz- 
dacbant, nile Untersnekongen xn Yermeiden» indem soleke 
ledigHek die Sekande des Kims keransstellen würden , das 
Gaaze vielmehr zu bcmUnteln : dem Scharfblicke des Kar* 
dinals die Sache zu entziehen , und die murrende Grund- 
kerrschaft mit süssen Worten zn besänftigen. Ueberdiess 
vertkeidigte iek segar den prieflterlicken Vater: mm sisttte 
iba eine bessere Pfründe ?erleiken , indem er seken mekre 
Personen zu versorgen hätie, die ihm die heilige ewige 
Natnr gegeben , und zu versorgen gebietet, deren Gebote 
jedenfalls keiliger^als die eines Pakstes , einer Hierarckie 
eder «nek jene eines Staates sind. Er sei ?en nun nn nidtt 
mekr eine kless werlktose Sckeingeslalt von der aasser- 
menschlichen Friesterklasse her, sondern ein wahres, werthes 
Mitglied der Menschheit ^ ein Vater, dem der ehrlose 
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SMborger, wia der WirklietteiC «ia IVannibiia weichen 
moss. — Jetzt lass ans fortfahren. Der Pfarrer von B. lebt un- 
ter einem Seq uesler, weil er, wie wir wissen, Alles durch Wei- 
▼erwirtbschaftet hatte. — Der Pfarrer yoa G. fiel aaeh 
iartk Venu imd Bacehaa. — Sahea wir nealicli dea eat- 
glühten Pfarrer vea D. mit seiaer Geliebtea im Rausche des 
Zechens mit kaltem Blute? Mein Freund E. beschwert uod 
ärgert aicb, mit der juogen, weissen kernigen Baaerawittwei 
die iliB vorber um Miitemacbt frequeatiite) fegeawlrli^ 
aber achoa «ater aebeia heifigea Daefae ab Köebia be* 
glückt, kein Kind erzeugen zu können ; wobei ich schmerz- 
lich Dir iiericbte, dass dieser Mensch mit dem armen guten 
Weibe 9 wie eia Tyrtaa umgeht, sie mit Scbmähwortea 
und Sehligen oft reebt missbandelt, die fronundamme Perain 
aber trotidem, als wäre sie verwiasebt, dnidet, ja bei dem 
Unmenschen verharret. — Der gutherzige, nicht mehr 
junge J.^'flacbte vor mir dem Erzdechant, dessen Kabalen 
cofolge er sein Mädchen» das einaige Vergnügen and 
Labsal seiaes Daseins aas dem Hanse eatlassea mnsste,' ob-> 
wobl sein Peiad ihm ancb als niebt ohne Weib bekaantwäre. 
— Bei dem Pfarrer G. , musste ich lachen . Er liess mich einen 
Kasten sehen , der hinten eia ThUrchen hat , welches den 
Spaiiergaag ia das Zimmer der, jaagea Kdehia erlanbt. ~ 
Dass der Pfarrer tob H., nenlicb seinen Sängling in G. be» 
suchte, ist kein Gebeimniss mehr. — Dass unser lieber J., 
wegen der Abfahrt und Entbindung seiner Wirthschaflerin 
unter dem Hammer sich befinde , sei Dir nur ins Ohr ge-v 
sagt« — Bei mir beschwerte sieb vor Kurzem unter beissen 
Tbränea äber den Pfarrer tob Z., eiae arme Praa, „sie 
bebe ihm bereits das zweite Kind geboren , und nun wollte 
er sich zu keiner BeihQlfe mehr verstehen.'^ — In L. zeigt 
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man zwei Knaben des dortigen Pfarrers. — Unser stiller 
•libeliebter M. rfllmite sieh vor •mir mit Entzfieken , ein 
UldsehOiies TOehtereben von der Fraa eines Andern sehnefl 

erlebt zu haben. — N. wüthet, dass man sein heiss^eliebtes 
Mädchen ins Vaterhaus abgerufen hat, nachdem er damit 
scilon den Weg alles Liebens angetreten. — Mein jetziger 
Pruiipal €• gilt bier anch für einen unter fremder Firma 
Verkoppelten. Er bringt wirkKeb den grOssten Tbeil seiner 
Tage und Nächte an der Seite der Penclope zu. — 
£in getauftes Jndenmädchen klagte mir, der Kaplau von N., 
einlostiger Frater P«, hätte sie während des seebswilebentlichen 
Rciigionsnnterriebts en^ongfert. — Ein anf äbnlicbe Weise 
gefiillenes Fraoenzimmer sab icb bei nnserm Freund L., die 
auch eine Priesterfrucht schon trug. — Weiter scheue ich 
mich Data dieser Art aufzuzählen. Mein Kreis ist schmal und 
fairz, Tielleicbt 10 OMeiien, aber aueb diesen mag icb nicht 
erscbSpfeD. Der Hebe Himmel soll all diese nebten «nnd 
besorgen. Nor eine Kleinigkeit noch. Der edelste Menscb, 
unser vielverehrter Freund AZ. SecretSr des Bischofs, 
schrieb mir voriges Jahr unter Anderen aus Neusol : Freund, 
ieb befinde micb seit geramner Zeit in dem Dideesan- 
ArcbiT nnd blättere darin nnanfbOrlicb. Nichts dringt sieb 
mir jedocb bäofiger und interessanter auf, als die nnzSb- 
ligcn Dokumente , die die Liebesgeschichten und Prozesse 
nnserer Brüder in Puncto Sexli enthalten. Icb nehme mir 
vor, alle oder wenigstens bedeutendere davon zn regist- 
riren , nnd dann im Drucke der Welt mitzutbeilen. Eine 
Chroniquc scandaleuse , wie es diese meine Sammlung 
wäre, hat die Menschheit selten oder nie gelesen. Denn 
Freund 1 in diesen Papierlianfen sind die Liebesabentheuer 
muevor KondiOcesaaen ?on dem Ph»bsle angefangen» bm 



so den Gapiliikrei Uranter ja bis in d«8 mimte Bertidi 

der ai inen Rapläne für die rsachkommenschafl eingetragen. 
Ich kenne aber auch, rund herausgesagt, gcgeuuärtig 
keuiea ooter nns, dessen Lebea ganz ohne Venös „dahin- 
Kefe, «der daUngelaafM wlre» oder dahinkafeB wlrd*^' 
etc« ete» 

„Jetzt ernsthaft, Freund! Siehst Du an diesem lebens- 
treuen Geniülde niclit die schneidendste Satyre unseres 
Gftiibato? firblickst Du darin nicht die Rache der Natur 7 
Dos VoAl achavt anch dareu. Was dann? Et reapek* 
tirt in uns die Miere Antoritit, aber uns verachtet es mit 
Hass und Spott. Viele verunglückte Jungfrauen, Wittwen, 
Weiher, viele Vttter und Mütter y viele Rinder, viele 
Fanulien flocben uns, Bruder, md verflueben unaem 
Orden« unser Sakrament, unsere Gebort. Das GöHbal ist 
demzufolge ein mit Plieben beladenes, von Bluithrftnen 
tröpfelndes Ungeheuer, welches den Misanlhropismus, die 
Press- und Völlerei, Melancholie, Rohlu it und Faulheit, den 
Geil und die GefÜliUesigkeit, Hypokrisie, Tmakenbeti und daa 
CeMobinatt die vage Liebe und Charakterlosigkeit, den Ebel 
des Studiums und die Unwissenheit ; geisteswidrige Vater- 
schaft und Unehre, als unselige Folgen häufig mit sich führt, 
die meiir oder weniger gewöbalich in uns wohnen , mit uns 
abem, mit uns bis um Grabe wandeln. 

>,Nebmen wir die Sache, wie sie sich bewXhrt, se er» 
gicbt es sich, dass wir gcldiosc, streng Leaufsichtigte 
Rapläne, sammt den unbemittelten Pfarrerchen, am schlech- 
testen daran sind. Das Lieben und Rinderzeugen gehörte 
nie noter die Wunder , hierin sind wir den Soldaten «nd 
PMlaten, den Bettlern und Fürsten gleich, wie es die Ge* 
schichte, die Gegenwart uod das Leben zugleich bekunden. 
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Nor das Laos stellt sich venchied«» bems. Bsg^gnetDäinlidi 
las Geldlosao ein LiebesonglHelc, so stflrzt derHiniiivI über 
«M zastnuBeii und die Erde berstet nnter uns ; de wir insare 

Thalen weder miteinemSchleierzu verhängen, noch in die ent- 
legenen Gegenden za entfernen vermögen. Das Verschleiern 
■nd Entfernen kosten Geld, woran es uns eben gebriebt. So 
süss oatllrlieb all onsere Saat an*s Liebt treten, ond dann 
web nnserer armen Seele! Weh anch denen, die unser 
Herz p^crührl ! Die wohlhabenden Priester und Pfarrer, die 
reichen Domherren, Aebte und Pröbste, die überreichen 
Arfliaten, Erz- oder FOrst- Bisehtffe, ja selbst die balbgOtt- 
lieben Pftbsto hatten nnd haben in dieser Rficksieht stets ein 
leichtes Spiel. Ihre Liebschaft und Vaterschaft bringt sie 
selten in Verlegenheit, nie , in ein offenes Unglück. Ihnen 
> erlieh der generöse fromme Staat und der fromme Glaube 
des Volks nngebeoere, oder wenigstens gern^g HeichtbOmer, 
pfroft ihre Taschen aUiaglieh mit Geld voll. Nnn können sie 
alles flugs luaskiren, flogs changireo. Die Welt erblickt in 
dem Ganzen nichts, als den künstlichen ofiiciösen Schein 
ihrer Schuld. In diesem glücklich täuschenden üandthieron 
besteht demnach nicht nur der ganse Vortbeil , den sie vor 
ans haben , sondern es gründet sieb leider darauf aneb die 
Gewalt ihiiligkeit, die H u te, der Stolz, die grausame Schein- 
beiligkeit , das pikante Triumphiren , womit sie gegen uns 
Aermere in nnsem Liebesunfiillen verfahren , und Aber die 
Ueberßihrten alles Unheil verhangen* — Hinweg also 
jeder Mystification. In unserem Priesterleben finde ich kein 
Cölibat, wohl aber die schündüchste, schreiendste Negation 
de&seibeu, oder sogai' Hurerei und Vielweiberei. Adieu/ ^ 

Fast drei Jahre waren schon um, dass Horarik in dem 
Neusoler Bisthiuw teote, und doch halte der Bischof, ans 
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«iaer mbegreifliebeii IndofeDS, ibn nieht einmal tefDer 

Diöces rechtmässig einverleibt, geschweige dass Iloriirik 
das Recht gehabt hätte , auf eine bessere Kaplaoei , odeff 
was ein himmelgrossesWagni&s gewesen wäre, aot eine va- 
kante Pfarre zu konknrriren. Wie einer, den der Sehtag- 
floss Ilbmte, so konnte sieb Horarik nieht rObren, welebes 
GlQck auch im Sprengel zu erreichen sein mochte. Er stand 
ganz rechtlos dä. Von diesem Gesichtspunkte ausgehend, 
versteht man seine Zeilen, die er im Juli 1837 seinem 
IiVennde mittbeilte. 

loririk's Ideen Aber die PMnden- oder Beneflcienjagd 

der röm. katb. KlericL 

Freund I 

„Man dringt in mich, einer erledigten PforrersleUe 
nachzutrachten , dieselbe wäre mir durch die Gnaden 
einer gräflichen Familie recht leicht erreichbar, da ich in 
Mü die edloi des höchsten Glückes würdige Comtesse im 
ÜDgarisehen unterrichtete. Ich frage aber: baV ich denn 
ein Recht dazu? Ich bin ja der Rechtlose unter den Geist- 
lichen dieser Diocese , drum thue ich keinen Schritr. Lass 
mich lieber nur zusehen, wie sich unsere gierigen Brüder 
um den Bissen herumbalgen, darauf dir, hei dieser Sehen, 
den Vorhang der -ganzen Biihne lOften, und das ganze 
Drama der priesterlicben Pfniodenjagd vor die Augen 
führen. 

„Sieh da ein grenzenloses Feld, — so nenne ich un- 
sereo Staat; auf diesem Felde die meist gesegnete Strecke 
^die rta. kathol. Kirche; anf dieser Strecke die zahl* 
lesen» frnebt- und geldgedeckten Flecke und Erhabeo- 
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keiten! — die fetten Benefizien oder Pfrüodea der röm. 
kAthol. Geistlichkeit Betrachte denn das schwarze« rothe, 
weisse Kotten volk« mitKreozen, Binden^ Blödem , Hak- 
ketteo, ftuststeroeo , Ringen, ioftsehoeidendeo Hllteo, 
weitfliegenden MSntelchcn geschmückt, welches mit Be- 
dieoten, Leibhasaren, Kutschen, Pferden, Prunkwageo 
dort io dem gesegneten Reiche der P/randen kenchend 
io alleo Riehtoogeo beromlioft ; ond Do mosst darin also- 
hald die rSnisch-katbefischen Priester nod Oberpriester 
erkennen. Dies ängstliche Hin- und Herschiessen nenne 
ich „Pfründenjagd weil die Gierentbrannten unter dem 
heiligen Seheine des apostolischen Eifers » eigentlich den 
fitten , reiciien Plrttnden nachjagen. Sieb 1 wie einer den 
asderen an die Seite stOsst , einer den andern znrflckwirft, 
einer dem andern den Bissen aus den Händen, aus dem 
Mund windet ! wie die da lauem , wie die dort die Ihrigen 
vorwirts schieben, wie diese spfirbaodartig den QneUen der 
Fflrspradie nnd den Seitengnaden nacfariechen! wie dort 
emer dem andern die Hände bindet , die FOsse hemmt, den 
besten Weg verrammelt , wie der hier viele in eine ge- 
heime Grube stürzt, wie jener selbst in die Grube föilt, die 
er Andern gi^graben. Die Gehilifen dieser Jager sindi^ die 
Beitel und Bönen in aller Rinden, das Gold, die Bank* 
noten, die lohnverschreibenden Schuldscheine, die nnzSh- 
ligen theuern Geschenke! dann einerseits Lobpreisungen, 
Empfehlungen, glänzende Lebensbeschreibungen, andrer- 
seits VerdiehtigongeB, Verlänmdnngen, VerwOnschnngen ; 
es hearheitet sie der ahfeheoUche Neid, der Zorn, der 
Riss, die Rache, die Feindschaft. Wie wenige gehen 
gerade I sie suchen meistens geheime Wege nnd Umwege, 
Wiokel, nnterirdiseke GSnge, Lnftfahrlani last keiner geht 
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«i%enchiet, alle wandero Arm in Ann mit der Feigheit 
iMf beglOekt, üe kriecban, Mbleidieii» wie die (JnfreieB, 
▼enrerfee fieh wie Bettler, das Netifipeweke werin sie aeh 
alle wirren und raufen , ist das Gewebe aller Kabalen nnd 
Lügen, alles Truges und aller Täuschungen, Ungerccbtig- 
keiten 9 letrignen , Weibereiea « aller Lial luid SchUttheit, 
aller Tieke osd Veraclilageiibett. Aber eodliek laaet wtm 
die Sehaarea dieser iiger betraebten die schea voo der 
Jagd heimkommen. Was gewahren, was hören wir? Einen 
Wirrwarr von Triamphjauchzen und Verlast kla<^en9 voo 
Hindeklatacbea aad Zäbaekairseben, von Lacbea na4 
SeaTiea; eis Scbaaspiel veo Auf- «ad Abblidiea voo Ge- 
aa as fr e ade nad Verzweiiung , voo Lebenslnal esd Nieder- 
geschlagenheit, — nach dem nämlich die gesalbten Jäger mit 
oder obae Beate beiaikehren. 

,,Von dieier Soeae der Feigheit aad Babaadii wegge- 
waadet, lass aai Freaad daa Aoge erbebea, «ad ea am 4aa 
Kreuz dort obea auf dem Berge und an den armen Naza- 
rener heften. 

„Würdest Du je erralhen, dass dieser Jägerpdbel 
die Beamten jeaes nackten gekrenaigten Gottaienaehen 
wireoT Ja aie siad ea, alleia er vertraute ibeea die Sekfttae 

seiner göttlichen VV^ahrheit, die Reicbthümer seiner himni' 
Uschen Heilslebre, trennte sein Reich von jenem dieser 
Weit« nnd enip£idil.ilHien die Sch.ltze der Genügsamkeit 
mit den Nothweadigtn, eaipfabi die Tbeilong der Gülcks- 
gabea mit den Brüdern, wollte seine Diener nie rtieb 
wissen nnd sprach aus : der Reichthum sei der Todfeind 
des lieiches und Geistes Gottes. Diese schwarzen Männer 
jedooh verflckmilben solch eine hiamiiacbe Armulb des Gott« 
MBidMa» vcraacküsaigan aeine geiatigea Sehitae, lasiea 
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im Koth seinen Scelenreichthom , umarmen lieber die wirk- 
liche Weh) 9wA la«f«a ihren Glttekteüfheile« nach* Jal 
der Staal lernte eiostens von den Hohenf rieetem : ,,die 
Geistlielien Christi waren aneh hoch und nieder , mflssfen 

folglich auch reich und arm , oder reich und reicher, 
mächtig und mächtiger, kleinere und grossere Herren 
werden, nnd theilte ihnen hiermit eine Unzahl von Pffflndea, 
PMftenden» Ahtmen, Probsteien, BischOfthümem aoa : Nim 
hat er in eigenen Bhigeweiden ekelerregenden Wetttampf 
der Priesler. Doch, Freund, diese Priester sind keineswegs 
die des Gotlmenscben, sondern des Mammons. 

„Fioch hiermit all diesem Mammon der Klerisei , der 
das schdne erhabene Christentbnm nar berabwflrdigte» 
Jene ebristliehe Nation wird dreimal glfiddicb, dreimal 

selig und grose sein , welcher es gelingt , bloss die 
wirklichen Prediger des Evangeliums, nur die wirklichen 
Tröster der Menschheit , die Voikslebrer wohlerzogen nnil 
wohlversorgt, beizobehaiten, hingegen alie reichen Priester, 
HochwQrdeB, lUnstritätea , ExceUensen» Eminennen nad 
Heiligkeiten ewig aufzuheben ; dann die ganze Erziehung, 
Disziplin und Regierung des Klerus selbst zu übernehmen, 
endlich hierdurch die Schule 211 emanzipircn, und die ganze 
Voiksbiklang dem Staate ansseUiessück zn viadüzirea* Die 
Staaten aollen vor dieser oder einer ihnüehen Operation nicht 
zurückhebeu ; sie sollen vielmehr wissen, dass diese Ampu- 
tation der Auswüchse, und diess Abraupen, dem Staats- 
baume nicht den Tod, im Gegentheil das erfreulichste Auf- 
blähen ond Gedeihen bereiten und sichern wOrde. Adien.^^ 

5* . 
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Itiirlk'i AlMhM f§i te SeelMigi. 

Im Aqg«Bt kam in die Hände Horarik's ein Brief von 
Pesth , laat dessen er in das Hans des Herrn v. U. ab Hof- 
meister zu seinen drei Söhnen geladen wurde. Ilorarik alh- 
mete aaf, besorgte unverzüglich die bischulliche Entlassung 
uid ging ; hinter sich lassend den Bischof in Badem, inmit- 
ten des Genusses und des Spieles, hinler sich lassend die 
mhig zehrenden thatlosen Domherren, wie anch die der 
Wirthschafl , der möglichsten Gemächlichkeit, meist ohne 
geistige Anstrengung lebenden Piarrer. £r Hess hinter sich 
aneh die DiOcese, ja alle Seelsorge, sogar alle Priesterschaft 
mit dem ernstlichen Vorbahen in der Tiefe seines Wesens: 
das Lager der Hierarchie , wo ihm nur Schmach , herrische 
Willkilhr und Sklaverei unter der Maske der Religion und 
gdttiichen Anordnung begegneten, nie wieder zn betreten. 
In der Seelsorge und in den Seekorgem suchte und hoflte 
er Liehe mter einander, Liebe für alle Menschheit, keine 
Sektenliebe , er suchte und hoff\c die Bethätiguiig des allge- 
meinen Wohls, die Ausrottung des Egoismus, den reinen 
Gusfi des Wahren, die Tilgung des Irrthams voA des Trogs ; 
die Schonung und Pflege nnsers ganzen Gesehledis. Dem 
war aber nicht so, denn Egoismus, Aberglaube, Habsncfat, 
Eitelkeit, Sekten- und Kastengeist u. s.w. traf er bei jedem 
Schritte an. Daram schied er. 

Auf seiner Reise nach Pesth beschäftigte ihn die Idee 
des Volks. Das Volk, dieser Boden, dies Fleisch und ßlnt 
der Staaten, zog die Anfinerksamkeit Horarik's immer im 
hüchslen Grade anf sich , nicht bloss , weil es seine Wiege 

gewesen , sondern auch , weil er während drei Jahren mit 
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ihm Yerkefarte, es TeiroHkottisiiiii^ imd. b^flckangsfähig 
fand und deshalb lieb gewann. 

Ideen über die Möglichkeit der Yolksbeglftckiing. 

Nachdem er nun sah , dass das Volk in Unehre nnd 
Krankheit wie der Samaritaner darniederliegt, und dass dar- 
auf Mii Jahrtaman^ea ein Alp nod em Vanpyr utit» deren 
euer ihai ateta in Beaunmig raiibl, der aniere das innere 
und inaaere Ldben firiasi : ao folgerte er, ea llge adion atten 
verständigen, allen politischen und reh'giösen Acrzten wahr- 
haftig ob, diesen Kranken eioiual von ganzem ü erzen und 
Bit dem reinaten Willen in die Kor zu nehmen nnd am forg- 
lUligiten na Mlen, mit der Uebeneu^ung: daaa mit der 
Aufklärung, Befreiung und Beglückung des Volkes die 
Glückseligkeit und volle Würde der Menschheit ermittelt 
wire. Diess alles Hesse sich aber verwirklichen, sobald die 
Ftthrer nnd die Herren des Volkea aiek deaien ematlich aap 
gelegen sem tieaaen. Horarik hatte ja das Volk wihrend 
der Seelsorgorperiode in seiner Hand, erfuhr, wie es an 
seinem Munde hing, wie es ihm in Allem gefolgt, wie er es 
aUerwlrta hinlenken nnd leiten konnte. Hier erkannte er 
„die Wachaaatar der Maase** die ein gMr Fllhrer ver- 
edeln, ein unsinniger verderben kOnne. Einem Meno glaabt 
das Volk Indiens bis heute , man soll die Thiere |und Brah- 
minen anbeten ; einem Zoroaster ergab ea sich zur An- 
ketaag dea Feners. Der erste Gesetigeker dea Niltbalta 
•ehaf daa Xgyptiadie Volk so einem aterbend lebeadea and 
lebend sterbenden um. Homer bildete aus dem Griechen- 
volke die schöne griechische Welt; Romalus machte Rom 
kriegenacb, r^ama abeifläubiadi \ llakomel erdroaaeile die 
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Vernunft des Islamvolkes mit der Sebnor seines 
die Lehrer der Idee Christi endlich erzogen das Volk za 
Borgern des Himmels und zu gedaldigen Schafen der Mächte 
dieser Weh. Mit eiaem Worte: et liegt mf der Hand, 
dasB das arme Volk willig gehorcht und sich naeh dem Sinne 
der Fiilirei und Lehrer modelt. Es glaubt ihnen alle Ge- 
heimnisse der Gotter, alle Unbegreiflichkeiten des Glaubens, 
alle Tranrngebüde der ZokuBft jenseits des Grabes. Es 
geht in die Mesae, glanhC Chriatain mit Leib und Seele za 
essen ; ja noeh mehr tbnt das gute, willige Volk, es opfert 
sein Nothwendigstes, zahlt die Mosten, zahlt, wenn es ge- 
boren, zahlt, wenn es getraut, zahlt, wenn es begraben 
wird; es betet den Rosenkranz, es trftgt Amalete, es fastet 
endlich, es «ntemfamt kostspielige, sittengeflüirliche, ermü- 
dende Wallfahrten zn den Wonderbildern und Schnitzwer- 
ken, und diess alles that und thut das willige Volk bloss den 
Wegweisern nach, die es zn allem dem beredeten und im- 
mer noeh bereden. 

Wörde man dasselbe Volk eines Bessern belehren, 
so f.lnde man es gewiss ebenso fähig, ja unendlich fä- 
higer, das Bessere zu finden und zu erkennen, als es 
bis jetzt dem Unverstände, dem Schlechtem huldigte. 
Mochten nnn die Führer, znmal die Geheiligten es mit 
rein vernünftigen, rein raenscbHchen Wahrheiten be- 
schäftigen, zu rein menschlicher Glückseligkeil, zur Ifu- 
manitst und nur zu derselben erziehen: möchten darauf 
die zeitlichen Heiren des Volks, die Ton seinem fierzbfait 
leben , sieh bequemen , Mensehen zu werden , dem Volke 
Vaterland und Menschenrechte einzuräumen , und auf 
diese Weise den Volkslehrem in die Hände arbeiten: so 
wttrde sich des Volk sammt den Ftthren und fierrtn bald 
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zn wahren Menschen regeneriren und jeder Sterbliche sich 
über das rasche moralische und materielle Erblühen unseres 
Gesehleehles wiudeni nnd fresen arilssen. 

Horirik in Festh als Erxieher. 

In Pesth angelangt betrat er das Palais des reichen II. 
Sen Beraf bierselhit hestaod darin , Mratmgsvctte 
Werk der Ernebong tniiifiuigeii und autsnlUnren , d, Ii. 
4ie Zöglinge mit Icbcnsfrischcn Kenntnissen zu bereichern, 
sie zur SelbsUhjUigkeit zu unterweisen, ihre Wissbegierde 
anzoregen, sie in die Arbeiten nnd fintwickelnngen des 
■enseblielieii Getstis bineinsnMrai, ibnen dio in die Zn- 
kmft binavslafrf^den Bahnen der GeacbMte zn dentea, 
ihnen die herkömmlichen Glaubens- und Staatskenntnisse 
en detail beizubringen, das jüngste Gericht der Wissen- 
schaft , das in misera Tagen ttber alles Mensebliehe .and 
€Mlebe rieblend, seriegend nnd kenstrairend , berrsebt, 
den Zöglingen vor das Gemüth hinzustellen , ihren Charak- 
ter, der so zahlreiche Schlingen zu umgehen oder zu über- 
winden hat, suhlend zu bilden, ihren Seelen den £kel vor 
der Gemeinheit einnildssen , böber« Sebweng, b i ba r e 

Slimainng zn verleiben. Alles sebOn ond gnt anf dem 

Papiere, in der Theorie! Das Leben, die rauhe Wirklich- 
keit zerriss , verhöhnte all' diese Entwürfe Horarik's. Die 
seUeebt eingeriebtete rtaiscb-kalboKsehe Sebole raubte alle 
Zeit des Tages, so dass er den sebnifieissigen ZUgüigra die 
eine oder anderthalb Stunde täglich zur Brbolmg lassdn 
musste. Nicht nur darum IrifTl der Tadel die katholische 
Schule , weil sie fast keine Lebenskenntnissc crtheilt , son- 
dern vidmebr w«U sia dem firmaber alia Megenbeit 
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mbl, ifbm ScMtr das Ntttliigere, Tiefere md Wei- 
tere durch Erörlerang beizubringen. Eben diese Schule 
nun war auch fiir Horarik ein so unttbersl^iglicber Damm, 
dasa er «Ue wahrbaft adtkife Beiebmag« wie auch daa \¥e- 
aeadicbe der Ernehung auf jene Zeit binaoszocefaieben ge- 
zwungen niirdc , welche jenseits der Schulperiode folgen 
sollte. AUein auch durch diese Rechnung machte ihm die 
Zakaaft eiaea fataleo Stricb and seine TrinaM arasstea 
IVione bieibea. 

Hertrik*! tlidlei ud Staadpull 

WibreMl der viertebalb Jabre^ die Horarik bei U. 
braebte» las er aiaaebes Wtcblige in dea fraazSsiscbea 

Klassikern , wodurch sein Blick iu die tiefern Fugen der 
Menschheit geleitet wurde. Dem vortrefHichen Gibbon zu 
Lieb' lernte er das Englische. Nichts rüttelte iha aber so 
aOlcbtig aaf , nicbts gab seinen Gedanken eine so weseaA* 
ficbe Wendnog nnd Umgestaltung als die neue deutsche 
Philosophie, die er ebenfalls diese Jahre in dem Kreise sei- 
ner Freunde zwei Winter hindurch begeistert studirte. In 
diesem Aetber metaauirphosirte sich das gaaze Ideeagebinde 
Horarik^s« Er sab die Welt emanxiplrl, selbslslindigt nir> 
gends und überall , äusserltch und innerlich ; sah sie als 
Idee und Form , Tod und Leben , Stoff und Denken za- 
gleich. Der Mensch trat ihm als absoluter Geist entgegen^ 
der sich Welten baut« Reiche kaaslnurt und in allen seinen 
Errungenschaften und Erzeugnissen nur sieh selbst weiss. 
Anf demselben Wege ist Horarik schliesslich hinter das 
Gi^ttliche und alles göttlich sich Darstellende gekommen ! 
Diese Erkenntnisse hoben seine PrototarierscbUcbteni* 
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keil aaf , ridiletaD seiDen Kopf kfliin empor ; er fing an^ 

sich frei zu wissen und ohne Scheu unter den Mächtigen 
4es {geknechteten Lebeofi zu waodcla. So wirkt das Seibst- 
bewuMlseiD Wender: es venriscki alle reiigitfsen oad peliti- 
acheii Tmgbüder; es bannt zweitens ans dem Menseken den 
Knecbt und erweckt darin den Mann $ es benimmt drittens 
dem Tode seine Schrecken, 

Auftritt des Papismus gegen die gemischten Ehen. 

Während sich Horarik auf diesem Standpunkte des 
Selbstbewusstseins befand, fiel es dem Papismus ein, gegen 
die Ketzer sidi nenerdings zn ereifern und namentliek die 
Bbe mit denselben zn ersehweren , eigentlieh zn verbieten. 
Das Pkpstthum hatte die Unverschämtheit, wieder in der 
ganzen Blösse seines mittelalterlichen, altisraelitischea Aber- 
gladbens aufzutreten und der zivilisirten Menschheit des 
Beoniehaten Jalirbunderts laut zn verbanden : ,,die Kirebe 
Roms wire allein nnd anssebliesslich das Reieh Gottes , der 
einzige Weg des ewigen Heils; die übrigen Kirchen hin- 
gegen, obwohl auch Christi, seien Reiche Satans, Massa 
damnationis, Wege des ewigen UnlieUs; dembalb und dem- 
nfblge dürften mit den gottvergessenen Ketzern aneb keine 
Eben eingegangen, oder wohl — ohnebin keines Segens 
empfänglich — katholisch, d. h. göttlich nicht eingesegnet 
werden/^ Der im Kloster erzogene« in die Dumpfheit sei- 
nes mttnebiscben Glanbens versunkene ^ gekrönte Italiener 
im Vatikan hegleitete das anf Selbstbefreiung abzielende 
Arbeiten des menschlichen Geistes blos mit Verdamroung^- 
suchty würdigte das Erwachen des Griechenthums und der 
AkadamleB im fonizebBten Jahrhundert « die Reformatioa 
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im sechszehnten , die Siege derselben im siebzehnten , die 
Aufkläran^, die amerikanische Freiheit und die HevolatioD 
im achtzehnten, die absolate Wissenschaft und die «ner- 
messUehe ankatholische LHerator des neonzehnten Jahrlnni- 
dert gar sieht. Alle diese Riesenthaten und Fortschritte des 
menschlichen Geistes hält er für Nebendinge, fiir Seifenblasen, 
die er mit einem Herrscherspruch beschwören und zerplatzen 
kOnoe. Er will nicht sehen oder sieht es nnr mit Ingrimm, 
dass, ihm ^egenflber, der ehristliehe Geist im Protestantis- 
mus mit der liibel in der Hand eine ihm durchaus gewach- 
sene neue Macht, neue Heilanstalt errichtete, und der Vor- 
ktopfer der Zivilisation geworden ist. Der Papst trotzt dar- 
auf, seine Kirche sei gegen die Pforten der Hölle seihst ge- 
sichert und hedenkt nicht, wie die Pforten des Himmels, 
d. h. der Vernunft, der Wahrheit und der Lebenden nnend- 
lieh starker sind als die Pforten der Hölle und die Waffen 
der Todten. Er gewahrt endlich nicht, wie in vnsem Tagen 
der Menschengeist mit tausend Augen alle seme heikOmm- 
lichen Schöpfungen , mögen sie göttliche oder menschliebe 
Firma tragen , rekognoscirt , seihst in den Himmel schon 
eindringt, daselbst den Hichterstubl einnimmt und auch mit 
den Göttern selbst zu rechten Miene macht. — 

Daher hat der heilige Stuhl , das Fatum , so oft der 
Menschengeist am stärksten gahrt , einen dummen Streich 
zu führen, welcher dann nur ihn selbst trifft. Solehen 
Streichen zufolge befreite sich von ihm die weltliche Macht 
der Fürsten und die Macht der Klrchenversammlungeo, sol- 
cher Streich filhrte die deutsche und englische Reformation 
herbei , und eben solchem Streiche entsprang auch der un- 
wiirdige Hader über unsere gemischten flhen, der bei meh- 
ren Völkern viel Entzweiung, Erbitterung» Fanttitmos er- 



Digitized by Google 



75 



regle, IndiflTerenlismus , Unglauben gebar und die Herzen 
mit einem unauslöschlichen Itlkel, mit Misstraaen und Hass 
geipeo die römische Hierarebie erAHte« 

Aus Deutschland zog das üngewitter auch nach Ungarn 
herüber, richtete manchen Schaden an, aber nur, um, wie 
jedes üngewitter, die Vegetation zu befördern. Denn bei 
ms ist dadurch die religiAse and kirchliche Atmosphäre 
aemlieh gereinigt, die Gemflther erfrischt, der Hnmanismns 
aogeregt, die Pricslcrschaft als Wortfilhrerin des bösen 
Willens durchschaut und solche ßlitzableiter zu Stande ge- 
bracht worden , die das Vaterland vor ähnlichen Ungewit- 
tem vielleicht in alle Zukunft sicher stellen. 

Avltaritt der ugar. Hierarchie in Betraf der ' 
gemiwAteA Bhes. 

Noch war der Kampf mit dem Kölner Infolirten am 
Rhein nicht ausgekämpft, da zOndete auch schon in Ungarn 

ein Frömmler, der Biichuf von Grosswardein , die Fackel 
der kirchlichen Zwietracht an. Er missbilligte — als von 
Gott und Kirche verboten die Ehen der Katholiken mit 
den Ptotestanteuy befahl seiner Gtrisdichkeit solchen die 
kirchliche Einsegnung zu versagen und bloss stumme Zeu- 
gen dabei abzugeben. Das Volk, des Glaubens bedürftig, 
nahcu diese Abgeschmacktheiten ernsthaft, bildete sich ein 
Kit dem pfiefterlicfaen Segen alles Gläck und Heil der £ha 
vi der Seele einzubOssen) es war anfangs betroffeD, 
wurde dann traurig, bald darauf unzafrieden , später er- 
bittert, endlich aber entriistet und brach in laute Klagen 
^s. Viele Komitate wiederholten den Schmerzensruf und 
^ Besehwerden des Volkes und dmngen darauf, die Geist» 
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licbkeit mttge ilun doch dien froramen Troil des Glaubenf 
Dii^teotziehen» Diese Volksstimme ward dadurch erwiedert, 

dass der Bischof von Roseuau dein Heispiel seines Collegen 
folgte. Oadorch geiiethen die Gemülher in immer hefti- 
gere GAfaroDg; das. ganze Land worde erschauert. Die 
geheih'gte Barbarei der Hierarchie Brachte ihre Glanbens- 
heloten zur Betäubung, die Denkenden zur Besinnttog und 
zum ünmuth. Die erwähnten Klagen wurden erneuert, 
der König selbst wurde angegangeiii die Regierung solli- 
citirtt alle mögliche Schritte zur AnssOhnaog der hierar- 
chischen Macht gethan nnd die Herzen gaben sich wirklich 
der Holfnung wieder hin, eine baldige Zurücknahme der 
sinn- und lieblosen Encycliken wie auch die Wiederherstel- 
lung der gewünschten Ruhe und Eintracht in knrxem zu 
erlebra. 

Die Mestermacht ist jedoch zu allen Zeiten nnver* 

söhnlich gewesen. Sie muss völlig geschlagen , völlig auf 
die Seile geschafft werden , wenn die Angelegenheiten der 
Menschheit fortschreiten sollen. Sie hat sich einmal för 
allenial gegen den Protestantismus verschworen*) und will 
lieber ihre Existenz, ihren Stolz opfern. Die Gewissens- 
nihe der Gläubigen macht ihr keinen Kummer ; ihre Herr- 
schaft, ihr Mammon allein sind das hohe Ziel, worauf ihre 
Wagnisse iunstenem. Dieser mussten eben auch nnsre 



*) Mait hilas ! hin de noiis faire entendrc ce langage 
{de r ivangile) on nous entretenait irop souvent de g'uerres 
ä9 religtons, nombrant les ßots de san^ qu^ ü aaut fallu 
verter pour ^tre agreable au Seigneur et noyer /' heresi«»^* 

Gabriel, £ug. Sue, 
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HoffnoDgen als Opfer fallen*). Der Gnioer Bisebof, Primas 

von Ungaro, ergriff ein göttliches Schild, nämlich jenes 
der heiligen päpstlichen Autorität , und mit diesem gedeckt 
Mhrilt er bis an die änsserste Grenze zwischen dem Boden 
der katholisehen Priestersehaft nnd der Cbrislenheit, und 
schwang als NachSlfer und nlefat als origineller Geist — die 
Fackel des Grosswardeiner Bischofs empor, Leslreute sie 
noch mehr mit dem Gift des Fanatismus, hegosa sie noch 
■ebr mit dem Oel der Lieblosigkeit and warf sie , sieben- 
nd slirker angefacht, den 4. Aug. 1840 mitten unter die 
Christenheit seines Geburtslandes. Die Faekel war sein 
Circular, dessen mittelalterliche Inhumanität so schreiend 
ist, dass es verdient hier skizzirt mitgelheiit zu werden. 

Das Eimdscbreiben des Erzbiscbofs von Gran. 

Brüder und Sühne in Christo 1 

„Nach-dem der apostolische Stuhl die Heiligkeit der 

Ehe stets in ihrer Reinheit zu erhalten beflissen gewesen 
ist, so haben auch die Päpste der neuern Zeil , getreu der 
isunerwährenden Lehre der Kirche , dafür Sorge getragen 
aad Anordnang getroffen , dass — da die mit Nichtkatbo- 



•) Comment! nous avons dompie des princes , des rois, 
des papes; noux avons absorbe , eteint dans notre unile des 
magn\ßques intcW^ences qui, au dehors de nous, rayonnaient 
de trop d9 elartes; nous avons dominS pvesque les deux mon- 
d»s; nout nous sommes perpetues vivaces ^ rtches et redou- 
UMu JUS^u* d ee jour d travcrs toutes les haines , ioutcs 
Im fTQwriftiüfM, et nous n'aurwns pas maison d^une Ja- 
mitte qui nous menace dangereusement! 

äodin. Eng. Sue, 
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ükea ei«fi^ang0Dea Ehern eise Se^^igMa nach «ck 
zögen 9 dieselbe! aber zoweilen ns wiehtigen GrQDden an- 
vermeidlich würen der rOm. ketbol. Priester dieselbea 

nicht eiusegoe, sondern bloss ein negativer Zeuge der* 
selben sein solle, wenn anders der protestantische Ehegatte 
sieh vermitlelst eines Reverses ucbt anbeischig maebt, die 
Rinder beiderlei Gesehlecbtes in der kathoKseben Reügioo 
erziehen zu lassen. 

Zur unbestreitbaren Rechtferfi<;ung dieser Verord- 
nnngen ist schon dies hinreichend: dass die katholische 
Gatün, welche ihre Kinder in einem niebtkalbolischea 
Glauben erziehen lässt , aaf diese Art sich gegen Gott und 
Natur schwer versündigt und so dem (ilauben der heih'gen 
Kirche untreu und unwürdig i&t der Gnade derselben theil- 
bafüg zn werden. 

Da dies alles sich auf die Hauptlebren unseres Glan« 
bens grftndet, so ermahnen wir Evcb, diese kathotische 
Disziplin genau zu beobachten. 

Der 26. Artikel des Jahres 1790 ist ilür uns kein Hin- 
demiss, da er die Selbslverwaltnng der nngariseb- katho- 
lischen Kirche nach ihren Canones nicht verletzt and darin 
keine Spur der fraglichen Einsegnung vorkommt. 

Darauf, dass es unser Gebrauch war seit dem Gesetze 
1790 die gemischten Ehen anch ohne Reversalien einzu- 
segnen, genüge die Erwiderung; diese priesterliche Gonst 
ist in jener Hoffnung ausgeäbt worden , dass die Reverse in 
kurzcirj zum fJesdz erhoben werden würden. Da wir aber 
am diessjährigen Landtage das Gegenlheil erfahren mussten, 
ja noch neben der übrigen Unordnung den religiösen ladif- 
ferentismns anwachsen sehen» so erkennt die kathollaehe 
Priesterschaft zur Fortsetzung jener 50 Jahre hindarch er- 
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theilleB Gunst der £ui5egiiaog keiae ^^oÜlwelllligkeU mehr 
«a undl hebt hiermit dieselbe aar. 

Es ist demzufolge rathsam , Brüder und Söhne io 
i^hrislo, daes Jbr in dieser Angelegenheit mit mir ebes 
Sinnes seid md , jede Gefahr zerfickdringead , die Glln- 

bigen über alles was zur Ehe gehört, hauptsächlich üher 
die sakramentale Würde derselben belehrt uod dieselbeoi 
wenn sie bei fieeh erscheinen nm sich nutNicbtfcalbolischen 
sn verehelichen , anf jenes Gardinaldogma nnsres Glaubens 
anfinerksam maeht, wonaeh ansser dem Sehoesse der rtl- 
misch -katholischen Kirche kein Heil zu finden sei, und wo- 
nach jede Malter y die ihre Kinder io einem andern Glauben 
erMhen laset, gegen dieselben graosam handle; Ihr habt 
endlich die Brant zn ermahnen, von ihrem Brlntigam den 
Revers anszumitteln. Gelingt Euch aber dies alles nicht, 
so haht Ihr zu erki.lren, dass Ihr nach dem Gesetze der 
Kirchenlehre diese Ehe nicht einsegnen könnet nech werdet, 
obwohl titrigens die Brantlente dessenongeaehtet eine ehr> 
bare, vollkommene ond unanfldsliche Ehe eingingen. 

Dies alles vollHlhrt weise , bescheiden und ohne Be* 
leidigung der Fremden. Dies legen wir Euch an*s Herz 

bis dahin, wo wir uns über einige Punkte den Rath des 
heiligen Stuhles werden ausgebelen haben uod ermaboeo 
Euch 2ur Beharrlichkeit* < etc. 

Me nemente dcf Kmpfbs um die ganlichtei Ihei. 

Diese Fnehel des Fanatismus und der Zwietracht 
brannte hoch , und ergrilT aHe Elemente im Lande. Wie 

auf ein Zeicbeo zur Schlacht , wo ein Todfeind zu be- 
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kimpfeii ist, sprangen alle Parteien in die Schranken gegen 
die anmassende friedenstörende Hierarchie. Der Kampf 
eutbraoote nun und es rangen die riesigen Kämpfer , die 
da keiaien : die rtaische Hierarcliie, das katholiache Laien- 
ÜmMy der ProtestanliiBu , die Nalieaafitat vnd die Hiuna« 
nität Die Regierang stand bei Seite and wartete , bis sich 
die Siegesgöttin einer Partei zuneigte. Bevor man aber 
den Hergang des Streites vor die Augen führt, fordert es 
die Sacbe> Irfiher mit den Gkarakter nnd der Tkatkraft der 
Kampfer aiek bekannt za maekea. 

t. 

Die rojit. kath, BiermhS», 

«) Die ramiflcke Hierarckie ist eine andertkalbtamead- 
jährige sebwarze Armee , anf deren Fahnen es mit Feuer 

und Blut geschrieben steht: 1) durch uns spricht Gott; 
2) durch uns herrscht Christus ; 3) auf uns hat sich der 
keilige Geist niedergesenkt, die Biliei bleibt geseblosse«; 
4) nur bei nns nnd dorck nns ist das Heil zn finden ; 5) Tod 
den Ketzern sammt den Denkern ; 5) weder Weib noch Na- 
tion, weder Menschheil noch Welt, nur der Papst bestimmt 
nnsre Handlungsweise ; 7) das Kirchengesetz geht über 
das Landesgesetz ; 8) man raass Gott mekr gekorcken als 
den Menseken ; 9) nnd zwar trotz den Hironen die gegen 
uns sind; 10) denn wenn Gott fdr uns ist, wer mag gegen 
ai|s sein? In jede dieser Fahnen, aber freilich nur dem 
Ange der freien Vernunft sichtbar, ist folgende Devise ge- 
webt: ,,Wir sind Gott, Ckristns nnd der keilige Geist'« 

Die Hierarckie bildete sick folgendennassen : Die ckrislii- 
che Religion, dem Zuge der ihr voraasgegaDgeaeo Schwestern 
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folgeod, trennte Gott von der Welt, und Christum von der 
Menschheit. So entstand ein Jenseits d. h. ein Himmel, 
wo Gott und ^Christus mit aller GlflckaeligkeU ^ Wahrheit 
mi Gerechtigkeit sieh hefilnden, und ein Diesseits, 
d. h. i\e Erde, wo die Welt, die Meeschen nnd alles La- 
heil wohnten. Darauf zertrennte man anoh den Menschen 
io Seele und Leib und betheuerte , „das Jenseits wäre der 
Seele Heimath und BestinoiaDgsort, folglich aach ihre Be- 
stinMog keine andere als dieser Heiaiath zuzestrebeo, wo 
ihr Wesen wohne eed ihrer die ewige Dauer, das ewige 
Heil in Gott und Christo harre, indem der Mensch sein 
Wesen, sein Leben und Heil nicht in sich seihst, sondern in 
4em Jenseits, im Hanmei, in GoU hatte. Auf diese ein- 
lenchtende Weise wurde der Menseh sieb seihst entrissen, 
wandle sich und schaute von sich weg, heftete seinen sehn- 
SQcbtsvollen Blick, sein Herz auf das Jeoseitis nnd suchte 
nur darin, nimmermeiur in sich, sein Wesen , sein Lel»en 
md Heil. Das Jenseits werde dennaeh dem Menschen das 
paradiesische Himmelreich, sein Alles, hingegen das Dies- 
seits eiu Jammerthal, ein SQndenpfuhl der i od. Das Dies? 
seits ist: ,,die Kirche der Christen auf Erden.'' 

Wie nun aber mit dem Jenseits — dem Himmlischen — 
m Verkehr, in Kommnaikation , in BerOhrnng kommen? 
Wie dam gelangen T Wie seine Stimme, seinen Willen 
vernehmen ? Auf diese ungeheueren Lebensfragen wurde 
unter den Menschen ohne weiteres geantwortet. Es fanden 
«eh sogleich Mjtnner, die sich ilttr Organe der Gottheit nnd 
ihres Willens, dir lLommunikation8A(rderer, für Vermittler 
ivisehen dem Jenseits nnd dem Diesseits ansgahen, oder 
ausgeben liessen und — sie wurden dem staunenden und 
gläubigen Volke heilig. Diese geheiligten Männer aon 
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schlössen tieli tneisander, traten in einen Bond zusammen, 
orgaiiisirteo ihre Reiben Bad ihre Kreise, schieden »ich von 
Am ihfigeo Braden — tm «leaen m Ute' hmä^ gehaltm 
w w wim als GehtiMiMMger ier CUttMt, bf rih illdH 
ttgte Beaalm Cliritli «li btlJetai eb wairvf Jenseits, 
fai dem Diesseits ein kirchliches Jenseits. Demzufolge la- 
gerte sich eine düstere undurcbdringliche Wolke zwischen 
ist Cirislemreik m4 die getthtveMnaeiMigle« Ghriitw- 
dKeiMr, itmi 4ie TreaaMgt Abse a Jmii g , iK» Br* 
köhang nnd Apotheose der röra.-kath. Hiemrebie war vol- 
lendet 1 1 Sie konnte nun das geschriebene Wort Gottes 
Itieht ealbehra»; ihre Satzungen galten ebea sa viel, ja 
voeh Bahr; var ihr arassta sieh daa» aUea haagae was gaa 
Hianiel , zi» Gatt tmd Chrisle, waa ia*» Labaa waHta, am 
oder reich, klein oder gross, Sklav oder Herr. 

Diese Hierarchie naa ist eine Zaubermacht, weil sie 
fm Nmm» dar ewig ahareseadaa Götler spricht aad haaddt» 
Sia Same lieh aiit Kaaslanlhi den Gaasaea aaf daa Thraa 
und sehloss mit den ThraBaa Freaodsehaft, doeh aar miter 
der Bedingung, d«ss sie die Beherrscherin der Throne, die 
Vollstreckerin des gOttlicbea Wilieos hieihe, widrigenfalls 
sie daa Thraa würde zertHhaaiara niaiaa« Dia flierarehia 
drassirfa, so hewaffacly dia Vilkar nach papistisehaa 
Zwecken ; rang mit den Barbaren , mit dem Faustrechte, 
mit dem Königthume, rang mit den Ketzereien, mit den 
Denkern, rang mit allen Elemeaten das Mittelaltars , and 
hahaaptala das Feld. Alles ladeita slehf sie sahaiat 
diesafte gahKahan a« sein» Sie hamlektigte sieh der fb> 
tttlie und der Gesellschaft, bemächtigte sich der Fürsten- 
häuser , der Regierangen und der Diplomatie , bemächtigte 
sieh der VolkserzielHiiig, der Wissensehaft and dar Kaasti 
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kurz — was dem Wunder gleicht — sie bemächtigte sich 
4er Vormundschaft des Geistes aller Gbriftteomenschen , ja 
endüeli der Geschicble selbst , leakte lange das Gescbick 
im M s itl i ril md isc aod beste, nerbdem ffterell ibr 

Verralh und ihre Selbstsucht au den Tag gekommen und 
ibre Streiter aiier Orten aus dem Felde gesehlageB wordee^ 
»eeb aiebt gaos obBieäebtig. 

Sie eulriss neulich Belgien dem Könige von Holfand. 
Mit ihr musste sich der Preusse freundschaftlich abfindea; 
mit ibr kämpft Englands Macbt in Irland einen bedenkiicben 
Kampf; ibretwegen blatete gestern die Sebweiz; ibre Ka- 
Men facben In Phinkreicb bestSndig die Parleiwntb an. 

Ibre Waffen sind grosse ewige Worte : Gott, Gbristas^ 
Petras, Fels Cbristi, Stnbl Petri, Reicb Gottes» Stellver^ 
Ireter Cbristi, Diener des Ewigen, Bevollmächtigte des 
Sohnes Gottes , Himmel — Hölle — Gottes Sache — dann 
die Sakramente — Beistand des heiligen Geistes — der 
Katecbismas — die fiemcbaft Ober das Gewissen der 
Massen, — die Vaterscbaft Uber das Voll^ — die Beicbte . 
als Schlüssel zu dem innersten Menseben sowohl, als zu den 
Geheimnissen der Gesellschaft, ja des Staates selbst — grosse 
Tkaten , grosse Verdienste um die Menschheit — Segen 
der £belesigkeit — die Biteikett der mOgHcben M irtyrerb 
tebaft, — endlicb aoeb Geld, Reiebtbnni, weltliebe IfacbC 
und WüriJe. 

Are Weise des KlsipiBns ist einig. Sie sdMMill ve» 
ise l l e ni an» ibren YenclMmimigen die PMte nad Üsbu r 

und verbirgt sieh flugs hinter den Rücken Gottes oder 
Cbristi, die Säulen der Bibel; nie hinter die Vemnnfi, nie 
UMr das Vaterlaad, nie hinter die Manscbbeit. 

6» 
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s. 

Jhr ProtBMhmÜtmiu. 

Der iweite Raapier ist der PhilestaiitiMHM ; eis 
«weih—totjahriger Krieger, noch mit Sehlaelitslaob be- 
deckt. Er fand dass die Päpstlichen im Hause des Herrn 
schlecht wirthschafteten und trennte sich davon ; holte die 
befreite Bibel daber, unterwarf ibr die von der päpstlicben 
Aatoritat losgesproehene Vernunft, und unternahm also ein» 
andre Erziehung der Menschheit. Ibni blieb dasselbe Jen- 
seits und Diesseits heilig, aber das Pfaffenlhura hob er auf, 
damit zwischen Christus und dem Menschen kein Vermittler 
ftebe. Die Mönebe, diese Lttose an dem organiseben 
Körper des Staates waren ibm em GrSnel und Ekel. Sein 
Priester bekam ein Weib und wurde Laie ; sein Laie ge« 
rieth in unmittelbaren Verkehr mit seinem Heiland und 
wurde Priester. Seine Prediger hörten auf unabhängige, 
grossmäebtige Herren zu sein und die cbristliebe Moralitll 
wurde gerettet. Er ist weit frOmmer, sittsamer und ernst- 
hafter als da er noch Römling war. Er bestand einen 
langwierigen, blutigen Kampf mit der römischen Hierarchie 
und ihren Konsorten nnd bebanptete den Wahlplatz« Er 
'braek Spaniens AUmaebt, er wies das drohend anwaeb- 
sende Oesterreich in die Grenzen der Unsebadliebkeit zu- 
rück, er überlebte die Dragonaden der Bourbons und 
steckte dann der Geschichte auch eine Fahne, ein Ziel auf. 
Er errang sieb Menseben- und BOigerrechte ^ bildete 
Staaten f reorganisirte und verbesserte die Sebule, riehtet« 
die Gemeinde demolcratiseb eb und gab biermit aueb dem 
Leben des Diesseits dem des Jenseits gegenüber seine 
Rechte. In ununterbrochenem Kampfe mit der röm. Hie- 
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rarckie betrat er den Bodeo des Geistes , der Theorie und 
nahm die Bucbdrackerei s«r Waffe , wühlte sich durch alle 
Werke d«i AltortbiflM wiMeMchafUiek kiadorck » keradi« 
•cUagle skk nft ^er gaasea Gesekiekie des Maasehenge- 
teUeehts schul eine unermessliche Literatur , eine uner« 
MMsUcfae Welt der Wissenschaften des Lebens, dadorcb 
tkm a«€h eke werMssiicbe Indastrio mid VenroUkmnm* 
Huf dar BiiHaai^ «kanalzta dia Bikal ftr alwa draikn- 
dartoiM BaHbaras, aad raltaia kiemit akaa so vlal Spraakan 
und Nationalitäten , eben so viele Literaturen ; bewerkstel- 
i^te dea Uebergaog sor politiscken Freiheit, befreite Ame- 
rika and aaMtMrta aa sar amaa Rapabük dar Gasebiobta. 
Dir IValeataatftaias aif Ihala aaf dan Wega wi^iMr Ge- 
wissensfreiheit eine auf die Vemnoft basirle Aufklärung 
und gebar die D a n k f r e i h e i t ; so ist die absolute Philo- 
sophie sein Kind. 

Auf den Fakaea dasPralattaatisnies siekt man : 1) dia 
alae Bibel and dieVeranaft mit kalkoffenem Ange; 2) den 
Papst und das kanonische Recht in Flammen ; 3) nur der 
Glaube macht selig; 4) Christus ist unser Hort; 5) Ge- 
wissensfreikait ; 6) dem GeisUieheo gekArtein Weib, und 
die Bbe Hrt aafltabar; 7) dear Piratan gebMn die Kir- 
•ckaagfltar and dia Hemekaft yon Goltea Gnaden ; 8) kaat 
auf die Schulen; 9) allgemeines Wahl- und Slimmrechl sei 
ia der Kirche. 

Dieaa SprOabe and inglaieb aeiae Waffen, wen noah 
«ine Anackauagang an die Nalienalitill, aeia Fratamiairen 
den Liberalen, seine Berufung aaf die Hmnanitlf, 
«eiue ausgebreitete Politik und das Meer seiner Literaturen 
la Sühlen sind. Dadurch kann er das äi^es nur zu sicher 
iaia. Sein Geiai emgiterte in nMem Ti^ die .franKk 



hoiligeu Stuhl in Italien , sein GeUi entzieht dem Pfa^^ea- 
tlllMie das £rziehuDg8wesea ia Frankreich , sein Geist be* 
kiWffl aUMUhilbtii umi ja alUa Ceptaltfn de« ritiiM^ 
J^mtiMtm, HM Gdtt fiackl fOai.-UiM. fliwith* 
k«i| «Bibst idien aa, sei« Geist vertrieb eealich die Jesuiten 
Frankreichs, eudlich ermuthigte der Gei^l da^ Prolej^Ua- 
tisniu« Ronge nnd C;terssky , deree Unternehm« rfij^ 
hmih 40» PepiiMS Ml UemlHkhmi ont nheyriierfliaJtr 
Schlf»lll«M( «blriilt km der PMesUeiÜMe to^aileii 
elii Riese, welcher die Geschiebte in seine IJaliucn zwingt, 
den Papismus wie eisen hinler ihm her bin kennen neidisch 
en üch beieieoden Gebrecblicheo betracbtel «ad aielHIaMibr 
rabaa 4ean, aadk wtiJ, bie er eeinea Feiad vemicblai Idbea 
wird , weil der Kmpi der Geisler ^ eise euch der Kw^ 
eben — nur einer ist, nämlicb : der auf T4id und Lebea. 

3. 

Pie Nelloealitüt ^ der dritte Kimpfer ^ hat in allen 
Zeiten Beispiele ihres Lebens auizuweisen , aber in der 
Gesleii und HichtUDg wie sie heute dasteb^ aad viikt, war 
sie iroa kaiaer der frtthera Geaeratieaea gekaaat Mum 
ia Iwael IkewibHa sie steh als eia tbeakratiseher Sarvllie- 
mus, in den INationen des Orients als ein Fanatismus, anter 
den Griechen, zumal während der Perserkriege, als das 
criuibeasle National -Selbstbewasstseia, in Ras als dea 
weUherrsehepde Bürgertbaai« M dea Barbarea wtbread . 
der VülkenreadarQng als Rerdengeist, iai IfilleieHer als 
Namen - und Ilerrengemeinschaft , und erst nachdem sieb 
im 12» aad dea feJgeaden Jabritoadertea die Muakif ili- 
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taun ikb bif^nrlidMa Reclite ertr«lzl, drai das PeÜlioH* 
reckt mmi die RepriseeUtiea «muigea «ad endlieh mi der 
Arwtekratie selbst gegen die AnmassuDgen des Thrones 
aufgefordert worden waren, dann erst entstand die heutige 
NetioeaiiUt als eine Gestalt und Macht der Gesehichte; 
eie witliraflte ead köpfte Ktaige, arbeitele Koastitetionee 
■B, lefkradi 4i» Tfraaaei ia Eaglaad, Tcvriditele mlei^ 
liehe und uogianbliche Dinge in Nordamerika, zertrat das 
PrivUegiaiB« den Altar und den Thron , schuf vemttaitigeri 
VerfMwagf ta ffraakreiok, rief ka Geiste der greflettt 
KeieMoe aUe VWker geyaa die KAo^e aaf , d. k. arke^ 
tele aa der VaeekweniDg der Natioaen gegen die Ver- 
schwömng der Pörsten , führte gegen die Beherrscher 
der Läader . anerhürte Kriege und predigte sick selbst 
ia der f;aaiea Welt. Bald daraaf fetale lie Dyaastiea 
ek nd eio. Dieae fraazOsbeke »t die IfoUer jeder Natie- 
oalität der Gegenwart. Ibr Prinzip heisst: Volkssonveril- 
aitAt, ihre Fahne: Freiheit und Gleichheit; ihr Postulat: 
Repräsentalioa 9 Stimm- dad Wahlrecht bis in die unter- 
ftea Sckicbtea des Volkes; vor der Baad eia Tkroa mit 
repaklikaaisckea lastitatioaea. Ibra BemObong bezweckt 
die Emanzipation der Familie von dem Priester , Emanzi- 
pation der Schule von der Theologie, Emanzipation der 
Velkserxiekoag voa der Hierarchie. Sein Kampf gilt der 
Piriesteraiaehty der Gewalt der Kabiaetle aad den Privile- 
gien. Dir lavtestet Organ ist der Liberalismos, dieser 
schönredende geschmeidige Agent, der zwischen der Ari- 
stokratie, dem Bürgerthume, dem Volke and dem Kabinette 
in der Kiemaie ; der Ratbe des Herrn ansgesetst and tod 
BiyeoeCten amklitat ist aad se eiae »emliek erkirmlicke 
RoJle spielt, nie die Freiheit soadem bios Freibeitea er- 
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betteln oder ertrotzen darf und eigentlich berufen ist, alle 
Interessen des Staates aafzustacheln , sie in Streit zu ver- 
wickeln , mit einaader ztt venchmelzen und dann in dem 
■ItgaMweD IsleraM ier •Hgeaeiae« FraiMt ttMl Gleiek- 
Ml ielW DBtenagdm. 

Die ungarische Nationalität war bis in die neaesten 
Decennien gleichbedeutend mit dem Bestreben : den Thron, 
Altar« dea AM wmI daa Laad za wahm, iLas Volk 
hivgegen Bit aofkoaiMa m laasftD. JOagsl akar krachoi 
Jie StraUeD der allklasiiidieB , fnmOsiaebaa oad devt- 
schen Kultur zu uns herüber, und die ungarische Natiooa« 
lität fing aa für das Volk , fiir das Ganze zu fühlen , za 
ieakea«' zn sprechen, za kaadeb, obwoU seiae Feiade 
alle » b der Geschichte greasgewaehseae Uageheaer Mk^ 
4ie den Sehneckengang selbst eta halsbrecherisches Laafea 
schelten. Sie zeigt doch Muth und ihr noch sehr entferntes, 
ebwohl vielleicht noch uubewasstes Ziel mag sein Hechle 
aUU Verreehte, Freiheit statt Freiheiten«« za erringen. 

4. 

Bvmmiiät. 

t)as vierte Element des Kampfes ist die ehrwürdige 
Humanität*). Sie ist das allumfassende, allbarmherzige 
Wesen ^ die Liebe der Menschheit zu sich selbst ; sie ist 
die unser ganzes Geschlecht hefirenadende) gleichmachende^ 
gleichberechtigende Vemonlt, sie ist das für alle ohne Un* 
terschied fBhIende und ergebene Herz. Die Humanität 
kennt keine Vorrechte , keine Distinktionen , kein Herren* 
thnm, keine Sklaverei, keiaea Sektengeist, rielmehr ver- 

') Der Proteslaotismas ist auch eine, aber in der Rirehe 
aavsUeadet iteken gebiiebeae Form der Haaiaaitit. 
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vflbeHl si« «Hm iMHvidoelle, aH«* ticb Ab«Mdeni4e, also 

auch allen Familien- and Kastengeist nebst aller Nationa- 
lität, sobald sie sich nicht in dem Ganzen — in der Mensch- 
heit — fllUeo, wiMen «od aufhebeD. Der HoiMiiilät ut 
iu groeee Werk dar AoferslalniBg^ , der aUgemeioen Ver- 
fOhnang und Erklsvag aufgetragen, weil ihr Wesen uni- 
versell, ihr Prinzip und Interesse unbeschränkt sind. Die 
flaiaanitat erschien bis heute in zwei Gestalten. In einer 
Geitall Bit Gott an der Spits«! mit der andern ohne^Gott« 

IKe HomaBitlt aiMlete sieh io der Menschheit unter 
fersehiedenen iS'amen durch verschiedene Versuche und 
Inslitutionen zum Leben und Sieg herauf. Sie beglückte die 
Measehheit unter der Form des goldenen Zeitalten; sie 
ifraeh sieb in der Gastfirevndlichkeh des Orients , und in 
einigen Gesetzen der Religionsstifter des Alterthnns ans ; 
sie trieb die Vülkerschwärme aus dem unmenschlichen Alt- 
Aegypten nach Griechenland, wie auch von hier nach 
Klein -Asien nnd andern Weltgegenden, wo sie Lieht nnd 
Freiheit stete. Ihr Geist wehte in der Literatar der ahen 
Denker ) ihre Seele belebte die Anstalten eines Pytha- 
goras , Minos, Lykurgus, Solen, Publicola, und der alten 
£trusken. Ihre Ausstrahlungen waren: die Politik eines 
Perikles^ Alexanders des Grossen ; die Prinsipien aller nnd 
jeder FMheit sind iUcen nnd Keime nnr der Hnnwnitit. 
Nur sie gebar die demokratischen Republiken Griechen- 
lands, die Gütergemeinschaft, die völlige Gleichheit einiger 
verehiistlichen kleinem Völker. Am grossartigsten aber 
nigte sie sieh in der Stoa« die Wnnder yon Gmndsfttiea 
iifirteÜte nnd Wnnder Ton Ifinnem anfwies. 

Als das Schicksal diu Laibe Welt in die Gewalt Roms 
susammenbaiite und diese Weitstadt alles Menschliche mit 
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FflüiMi timly ik verM die von Rm geknechiels umI caU 
wfirüglt IlMsetteit ia dM Gtftbi, in das B«woMlwni 4ir 
«f fiittfciw Tj nmml ebemilt, da«* ui dM GeftU 

uod Bewusstseio der Nichtigkeit des Menschlichen und der 
Welt «fldrerseiU. Auf diesem Wendepunkte erwachte der 
Gmi dir floMoitit und —ehte fick im MsdiIuhd, (wtkt^ 
•cfceurfidk i» d«r S«kta der BMMrLirfk, M deM dM €i»- 
seMsdbaft der Güter bestand ; enekaHla mter dM Nt» 
men „Christos^' als Liebe des Menschen znn Mens<>hen, 
imh das ganze Heicb und darüber bioans ; spresf^e die 
Caast Wali des AHartäuM, begrab deMee fiMter, mt» 
aeheilt deaaee Gtadbiebte eed grOodele eise aeee, Blaliak 
cbristliche Welt und cliristliche Geschichte. Es hiess nao : 
„Ein Christus, eine Bräderschaft , eine Meoschenliebey 
voUkoMeoe Gleiebbeil; keio Herr awser Cbciiliiaf iiim^ 
wmi grttMer alt wer feieen Niebetes dievl» 
Die ÜMianilit sebieo so tn'—pbirea. 
Allein die NiedertrMchtigkeit der Zeiten spielte das 
geece Inslitat den Hohenpriestern in die Hände, die alles 
80 veiscteobeQ «ed eatoteUlen, daaa daa Gflttliebe uod Freie 
dmk die Priealer*Oligarcbeii ead ibre PMefcUumi ie 
Ksecblicbaft «ed Verwerfeabeit umgearbeitet ward «ed ie 
ein Fralzcnbild der Inhumanität zusammenscbrumpFie. Der 
Gott der christlichen Liebe erstarb unter dieser VVirthsekalt 
det dreafacbee DeapotiaaaM — der Weibe , dea Sebwertea 
■•d dea ManiMeea. Die ae verlriebeee Hoaraeilil beule 
nan nicht anders als auf den allgriechischen Schwingen von 
den Grenzen des Orients zur Christenheit heriibersch weben. 
Die Geister dea Uassiscbea Hellas ned mk ibeen die Ho-> 
Mitit, fllkbtetee aicb dureb die santreiito» Geiebrlea is 
dpa AbemBud usd beleblei, erfiMiteB , liebefftiA die k 
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dem entarleteo CbrisleoÜiiiiii verschüttete und geschändete 
Ihmif der fiMowOil, velcbes eieb UU Organe i» im 
&dbiie«, in 4er IVetse mi den Feinden dbe PepiiMe er- 
kor, worauf mit einem Riesenschlage Roms Allgewalt 
zerbrach; eAchdem es die ehristiicheo Schöngeister alt 
Apostel verhreaekt wnd die französindbiyi l^lüiieiephea dee 
«liMhMderte S9 veifliekl^ balle», date ne dae Chii* 
elantliaai hkmfiim ^«bllebfte Waien** we^elreillM, daehle 
man hierauf die Menschheit trotz der Verschiedenheit ihrer 
G^Kier und Horchen in ein UUUt ein üerz« eine Fami- 
üeniiehe wamMn« Daa sm wwednrto fnreuete Piinaip 
4«r JEtomawlit naehie Uine LebeM^'^ ^ Ameoka« 
«deinen PieUbeitseharte ae in dem enten Artikel feierficb 
verkfindigt und heiligt, Der Geist der Humanität versuchte 
in der französischen Revolution die Welt za jiegeneriren, 

ikt MAmw^ und Freikeil alier Völker an beverkeial- 
llgen; darek die Cnnelitu|j«ff rai t79d den Staat ron dar 

HefTscbafl, doreb die Degradation Gottes den Mensehen 
vom Himmel, durch die kommunistische V^erschwörung Ba- 
beooPs die Person von der Scholle zu befreien. Die 
Semebsneht» die Prieitembaft nnd der AeiebHin» drib^ 
Im dieeen fewnlubltigMi AasfaV der Getebieble fael gana 

in das alte Bett zurück. Da fluchtole sich die Humanität in 
die Theerien Seiet Siaioii's uiid die \N eiieiorichtungen 
Vivjef^f , bli ve auch e« dinier geiebeiteHi in JUaaenr 
mfi* flim JenMNaa (and* 

In aneem Tagen lebt diefe Hamanillt nben in den 
Genflthern aller Gebildeten, aller kirchlich Unverdorbenen} 
■id Ihr Evengeliaai heieet: ,,Alle Menschen werden Brfl- 
SM «uebltngen MiiliMenl Diesen Knie der 
ganaaa Wnllt Mdw« aberai StaiMnaill Mse ein gMr 
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Valer wohnen/^ Ein ähnliches Gefühl wiegt allmählich 
üa Vdlker m eUiaiider, daait tie eins ffir alle, alte Ar 
eint iteliea. Diese» GefMib wegen that der Tod PeleM 
AOee weh , deshalb schmeraste AHe das Leiden Grieclien* 
fands, deshalb empfand man allgemein die Wunden Spa- 
niens , deshalb zitterten auch in nnseni Herzen die Klagen 
€andias, endUeh deshalb empOri uns AUe die Scknnch 
nnd Entnensehang der Negersklaven wie nnsre sigae 
Schmach and Entmenschung. Diese Humanität breitet sieh 
in einem Strome von Büchern, Flugschriften und Zeitungen, 
in einem unberechenbaren Verkehr der Nationen durch die 
geseUsebailKeben Gespffehe, darek die ßAhne, das K*- 
tkeder, ja selbst dnrek die Kansel iber die Mensdbkeil 
aus; sie dringt mit Riesenschrilten vorwärts uud wird über 
kurz oder lang auch die Phalanx der Autoritär, der Gewak, 
und des Geldes entweder sprengen oder üherflOgeln nnd m 
einer Kapitntalion auf Gnade nnd Ungnade liri^^« 

5. 

Die Menschlichkeit. 

Die Honanitil okne Gott, m dentsck die MenaebKelk 
keity stand anch in der Reibe der kiaipfenden Elemenlo. 
Der Geist dieser Hnmanitlt spielte Ten allem Anfange ker, 
selbst nach der mythischen Sage der Bibel , schon im Him- 
n^l die Holle eines Hevolntionärs ^ verschwor sich gegen 
Gott nnd lieferte ihm nnter AnAUmuig das nnsterbliekea 
Lndfer eine Scblaekt, die diesen — ob er sdMn yon Ge- 
burt aas ein Liehtträger ist — in das Reich der Finster^ 
nisse und des Feuers stürzte. Dieser Lucifer, dieser Licht- 
träger, dieser Feuerbewohner — auch inmitten der Fin- 
ftemiss — dieses ürwesen der Vernunft, dieser Vater 9Skf 
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Humanitfit, schwur Rache seiacm Besieger, steltle sich 
Mf 40a Kopf, 4. h. aaf die Vennuifl, nm den MenscheD 
von der Hemcbaft oad Gewalt Gottes so befreieo , enter 
welcher nur Trennuog und nie Einswerdung , nur Hass und 
nie Liebe bei den Menschenklassen zu erleben wäre. Um 
den Schwur zu erlüllen, warf er sein Feuer und beleuchtete 
den HiBinel, wo der Mensch seiae Gütter glaahte, und der 
Menseh sah. Da negirte Griechenitnd wirklich die Gtftter 
Aegyptens, Rom nuislerte bald darauf jene Griechenlands 
nnd veranstaltete eine Sammlung der Götter, wie eine der 
laseklen. Der Lichtträger warf wieder ein neues Feueri 
mi es hUtitea xwel Strahlen hervor: die Stoa nnd das 
Christenthan. 

Die Stoa stellte das Evangelium der erhabensten, tief- 
sten, reinmenschlichen Religion, ohne ii^end einen Gott, 
im lolgeadem aaf: 

— ^fServare modum^ reeittmque tenere, Natunmqm 

sequi, patriae que t'mpendere vitam; Neesibij Med 

toii geniium se credere mundo. I?i commune bonus,^'' 

— Lucani Pharsalia — 
Dealach : Hake Mass, Ahe Recht, folge der Nator, widme 
das Lehen den Yaterlande, glanhe nicht, dur selbst, son- 
dern der Welt geboren zu sein ; sei dnrchaus gut , im All- 
gemeinen nnd Besondern!*' 

Im Christcnthume wurde der Gott Mosis , der neben 
dea GOteea Homerts oad Numa's als strenger Herr dastand, 
eb gütiger Vater ; sein Sohn aber^ Christus, der Brader 
and Heiland der Menschen, Sohn des Menschen , nnd hier- 
mit wurde der Mensch zu Gott. Hierauf stürzten die Him- 
mel nad Götter des klassischen AUerthums ein und blieben 
Meü als Phanlasiehilder in der ewigen Poesie. Unter dem 
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Gölte der Christen , Israel» iiod des IsFmns nun entbrannte 
Um McaacMieil Ii g e gi we i tigem Bais mii4 wfilMe m i&m 
6igMii Bngeweiit« Dw 6hn4enMUMgMi emfewettm 
•U« Welt Jede CS^wall brfsteie aieli mk Mirent Gotte, 0ei> 

ner Gnade ond seiner V^oilinacht. Jedes mächtige Unrecht, 
jede starke Unmenschlichkeit fand in dem Babel der bei- 
l%»a Schriflea «der m dm Deotfti denelben eiae ScöMi 
wmi es Ums Blot hi Strtaci. Jede Gmemion feblftelMt 
MüKoMi Ihrer K\n4er bis i» dl« Mwestn Zeite». 0it 
Liebe verschwand , weil man einen sinnlich vorgestellten 
Gott hatte; der Hass wurde den Kirchen und PropheteBpar- 
t6bo s«r sireiie» JNtliir, weil ms dieten Gott hallt, die 
GläuLlgen worden Unmensebee, weil man diesen €ell 
hatte; das höchste Unrecht, allerlei Despotismus wurde ein 
von oben geheiligtes Recht, weil mau diesen Gott hatte; 
endlich die Knechtschaft des Geistes nad des Leibes 
dra hte t ewig Iber der Mentchheil tm lasieit, weil nair die- 
ie» Gen hatte. 

Diese traurige Erfahrung stachelte die Humanität ohne 
Gott auf, nnd ihr Vater 9 der Lichtträger , rief gewaltig in 
alle Measehenwcll hiBaos: ^die lieoschheit kann und wird 
sieh aar In ihreai ei|^Ben Wesen TersShaea aad T er einafc 
niehl la emem frettdea , d. h. aor ia sieh seihsl aad aiehl 
ausser sich, nur in ihrer Vernunft und nie in Gott, nur auf 
der Erde und nie im Himmel , nnr im Leben aad nie im 
Tede kaa» «ad wird sich dieMeaschheil aassehae» and ntf* 
ehm. Keinem Gell seil daher aaeer Ma aad Wmkmt 
gelten, soadenr es gelte bloss ansrer Galtnng!*' Naeb 
diesem Wellausruf bemächtige er sich des bisherigen 
Gottes und schmelzte denselben durch die Philosophie des 
gabonaea Joden Spioen in die WeH ein, sa dasa luerdaRh 
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Mine PersöDlicbkeit, sein bisheriges Wesen und Dasein 
a^girt ward«. Oam serriel' er in den NalandisMt tid 
llalwiaiMM» MhlitliBteB Jakrbiwderli des tlmlegi* 
sckea WeltsehOpfer, endlieh io dem Bniosen der Rev dk i 
tion stiess Frabkreich den hergebrachten Gott von dem 
Throne, strich all seine Gnaden aus und instaUirte die Ver- 
■Mit, d« k* aidi Mibtt« £s kaim swar Woifo- «nd 
LiMMneiteB danof , dmr der LichtMIger die ieelil* 
Krte Yeraonft — vergaM nie der Geschichte , einer feier- 
lichen Negation Gottes. Ja, er sprach vielmehr in Fichte 
das majestätische ,,Ich^^ aus, er erhob sich in der Pliäo» 
n np hi c BegePa n nMotea Geiete, der aMee GottttelM ier> 
im; er Hess daidi Stranie die Pnraen CkM kriiSael ftn 
Mythen reinigen und zu einem Genius depotenziren ; durch 
Bruno Baner den ganzen historischen Christas vernichten; 
durch den unwiderstehlichen Ludwig Feaerknch das Wesen 
4m GkriatemtaM and QeCtaa mnthen, jn nswiedafMag^ 
lUk in die Lall dea NieliU sprengen. Er Miek tegar anel 
hierbei nicht stehen. Er verdammt unverholen in Edgar 
Bauer die moderne Kirche samait dem modernen Staate 
■nd last beide aof; er greift nngnackent darek Ptoadkea 
£a Haüigkail dat penaaKckan fira nd e ig ea l haaw an «ad 
aMt ea als Piaaderaag der ar^eileaden Menaekkeit; ead« 
Beb schuf er sich ein weltOberfluthendes Organ in den 
„Halleschen und deutschen Jahrbüchern wie auch in den 
yafaliran Jiroaelriirea Friedriek Feaerkaeb'a, daaa in der 
gaaaaa widaigmili^ Hegaraeban aad altoakegaiVikaB 
LHerator. — Da er iadeaaea ftr alle Meaaehen, and 
zwar in diesem Leben, Gerechtigkeit, GlOck, Würde, 
Freikeit und Gleichheit fordert ; in den zeitberigen Instita- 
ÜMB akar kaiaa iafinadigBBg kaft «- la wMm er da- 
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rauf los, durch diese Literatur alles Gütliche, alle dmMf 
berahendea FormeD, ailea Inhalt des Bestehenden za ver- 
wiltAra , HL lockern ond dem völligen fiinsturz entgegen zn 
mitigen. 

Und wirklich l die au%ekl«rtere Jugend ist sehen melir 

oder minder in seinem Dienste ; die Klassen der Reichen, 
der Hochgestellten wie auch der Gelehrlen lehen grössten- 
theib in seinen Elemente; die gesetzgebenden Körper des 
civilisirten Burepai bringen ihn blos ans Politik nicht anf $ 
die Diplomaten gehören ihm, nnr nflssen sie demselhen 

noch Dämme entgegenbauen , weil . Das ungeheure 

Proletiriat der industriellen Welt wie auch alle die Klassen 
des Volks« die mit dem Priester and der Kirche wenig in 
Berlihmng kommen , brennen gar nicht von' Religiositttt» 
aber für die McDschhcit sind im Grande alle nnverflihrte 
Herzen eingenommen ; alle glühen , sich einander in dem 
Garnen aufzuhelfen , alles Lnrecbt, alle Keime des Elends 
«nd der Unehre in den fiinrichtnngen der Menschheit ana- 
zorotten. Man Alhlt für das Ganze. Die Sohlachten gegen 
die Armen oder nach Freiheit ringenden Völker werden in 
unser Aller Herzen geschlagen; schlechte Thaten, Tyrannei, 
GeistesblendoDg etc. werden gegen die ganze Menschheit 
vwQbt, meht nur gegen die Einzelnen — - sie treffen und 
verwunden jedes Herz ; die Geschichte der Welt ist heate 
die Geschichte unsres Herzens : sie mass uns konzcntriren. 

Dieser Geist der Menschlichkeit wirkt gewallig. Aus 
seinem Antriebe kämpft henUntage die Schule gegen den 
Einfiuss der himmlischen Lehreri der Staat gegen die 
Kirche ; die Vemonft gegen den Glanben ; das reinmensch* 
liehe Lehen gegen das religiöse; die Wissenschaft gegen 
die Theologie ; der Freiheitsinstiokt gegen den Jesuiiismus ; 
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das menschliche SelbstbewnssUein gegen das gOtUiclie 
Treiben; die Philoiophie gegen den Altar; die Revolotion 
gegen den Thron; knrznai das Wesen des Volkstbums 
gegen das Unwesen aller Unmenschlichkeit. Drum kocht es 
eben jetzt in der Brust der Menschheit etwa wie die einander 
fressenden FeuerstofTe in dem Krater eines Vulkans vor 
ieioem Ansbmcfae nnd zwar anf die Art, als wenn es den 
christiiehen Gottem und allen darauf sich spreizenden 
zOmte ! 

Nach solcher Charakterisirung der Elemente die im 
Streite lagen, wird es nicht schwer fallen, den Kampf der- 
selben zn ahnen, zn verstehen nnd in aller Tiefe zu fassen« 

i§tM» det kathoUschan lalenthimt gegea das Attentat 

der Oberhierarahle, 

Die Stellung der katholischen Hierarchie nun war 
allerwarts feindselig and empörend. Vor allem erschien 

ihr Schritt als eine oligarcbische Anmassung gegen die 
niedere kath. Geistlichkeit und das katholische Laienthum. 
Diese Geistlichkeit zihite hunderte von Mitgliedern die an^ 
ders gemeint, gesprochen nnd gehandelt» wenn sie das 
Schwert ihrer Despoten nicht Uber ihren Hllaptem schwe- 
bend gesehen hätten. So aber wollte keiner seinen gehei- 
ligten Posten, sein leichtes süsses Brod, seine noch siche- 
ren Hoffnungen der Gefahr nnssetzen $ alle wurden denn 
schweigende Heloten, nnd hiermit in Unzahl zn Hypokriten. 
Die ganze Klerisei schleppt ja eine Kette, die des Bischof- 
thunis^ gegen welches sie keinen Laut, keine RLMve^Ming 
wagt, es sei denn dass sie ihre Anstellung , ihre Plrilnde 
nnd die fireie Luft einznhfissen genug Entschlosseuheit bct- 

H«rMk*s Kaapf. 7 
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sitae. Diese, im Weinberge ies flerra arbeiteiMle Klerisei 

aber ist eigentlich tler Lehrstand , wie auch dev originelle 
Verwaller der christ-kalbolicheD Kirche ; nicht der blos 
herrschende und nichlstlittCBde reiche BisehefssUnd. Es 
hätte sieh also geziemt, dass die Infalirten — da sie ekea 
i\rlikel der Disziplin , der so weit ia^s Lehen greift, zn 
inodißciren vorhalten — den ganzen Lchrstand , d. h. alle 
Presbyter zn Rathe zogen uod dass andrerseits d;is unbe- 
rathene Presbyteriam sein vemacbiflssigtes imd gekrialites 
Unrecht reklamire. Jedoch keines von beiden geschah, and 
die Menschheit sah mit flohalächelif, wie die Hierarchie als 
ein System der raffinirtesten Sklaverei dastehe, abwärts 
stnfenweis drückend. 

Der Stand der katholischen Laien trat männlicher anf, 
denn die feige Klerisei. Er warf der Oeisdiclikeil and 
seiner päpstlichen Heiligkeit mit edlem Seihsthewosstsein 
und gerechler Indignation vor : Die chnst - katholische 
Kirche habe auch ihre Konstitution md darnach komme auch 
den Laiea das Stimmrecht za, ohat dieses Laieaslinunrecht 
sei die Kirche nicht entstanden, ohne dieses Rechl fcänne 
sie nicht dieseihe geblieben , sondern sie müsse vieluichr 
zu einer Despotie umgeschlagen sein. Der Papst sei dann 
kein Autokrat. Ihm siehe keineswegs zu, die DtszifiliB, z>- 
mal die sogar in den Familienkreis reicht, aar so naler der 
Hand mit seinen Gesellen , den Tom Volke nicht gewähllea* 
Bischöfen allein, ohne Zuslioiiitung des Laienstandes eo 
ipso zu ändern, lodern er es jedoch diesföllig zu thun sich 
erfrecht , habe er vor der civilisirtea Measchheit die gaaaa 
Kirche mit dem Makel der Barbarei and Unliehe gehraad- 
markt , das Vaterland k Uneinigkeit and Unheil ▼ersetit ; 
darum greife der LaienstaiiU nach seinem primitiven Stimm- 
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WtoBMiribeilMi, gcgea Ene^rfcllke« dM Bisdi^lUbimif, 

itimmc gegen den durch die hohe Geistlichkeit herbeige- 
führtea Scfainipf ihrer Kirche, slimoie g^gen di« Usurpation 
4tr Hierarchie «n4 verwahre sich nan dagege« für alle 
Zokattft feiarKebst. Eailiidi: die Zaitea der piieeterliclieB 
IVillkühr teiep verOber aad sie — die Laiea — mit ihren 
yeiaichafllich fi*ei erwähileu Priestern, machten eigentlich 
die walure b^alhaitsche Kirche aus. 

Das rdmiseh- katholische Volk geberdete sieh aadl 
ni^ht am geduldigsten. Nnr ein sehr unbedeutender Theil 
desselben blieb ganz stumm uod blind. Auch der Bauer 
«ad sein Weib raisoanirtea. la gaozea Massea eatwiekelte 
•ich ein verbbseaer Hase gegen die katb. Geistlichkeit and 
ein Kitzel des UeberCriltes znm Frolestaatfsaiiis. Tanseade ' 
von Familien klagten und fluchten , dass diese Geistlichkeit 
ihnen den Segen und hiemit die Gnaden ihres Heilandes 
willkürlieh verenthalte. 

Die That des Episkopats war ja eine Tyrannei — den 
Familien 9 eine freche Usurpation ~ der Kirche gegen- 
über U 

ffiaihe im ytiteitaitlMwi, 

Von der andern Seite driagle sich der Protestantismus 
•a üe flierarahie heraa and spraeh: Du alle Discerdial 
KemaKl do wieder mit deinem rerfa«lngnissvoilen Apfel? 

Enlhrcmil dein tlu-okraiisr her Wahn^iun von Neuem? also 
da allein bist Christi, du allein Gottes, du allein die sichere 
Aaatalt des ewigea Betfa? ich hingegen die AnaUU des 
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Unheils und des Satans 7 In welcher Bibel ist dieses deia 
Pirivilegias Maktioairt, mit welchen güUiichen Siegel he* 
fcriftigl? Hein Heil ist Christas der EriOser; deine Worte 

sind nicht die seinigen noch des Evangeliums , sondern des 
Edgendiinkels , des Stolzes, des papistischen Wahns and 
seiner Herrschsucht. Ich sollte deine Tochter sein l das leugne 
ich: ich hin der auferstaadeae Geist des Evangeliums, den da 
gefangen, erwflrgt mid unter deine Irrthttmer» Zeremonien, 
Trügereien und Werkhciligkeiten vergraben hattest! Nicht 
meine Mutter warst Du, wohl aber meine Kerkernieisterin. 
Ohne mich wäre dein Geist dem China's und Indiens gleieh 
ond Enropa^s geistige Sklaverei voUeadet« Der emanzipirte 
Glaube, die dem Lehen angepasste Schule, ernsthaftere 
reinere Sillsamkeit, die AuiTordcrun<; zum Denken und die 
Entstehung der Wissenschaft sind mein Verdienst. Nicht 
italienischer, noch spanischer, noch Ostreichischer Herkunft 
ist das heutige Licht der Völker, nein, ich hah^ es ange- 
zündet : und du verbietest noch den Deinigen die Ehe mit 
den Meinigen? Sprich, sind meine Individuen, von den 
fürstlichen bis zu denen des Pöbels , sind die Geschlechter 
meiner Jugend unrein? sind sie der Hölle verfallen, weQ 
sie nicht unter deinem Herrscherstab stehen? Du wirst 
doch nicht die UnverschSmtheit, noch die Bosheit haben, 
es vor der Welt so geradehin zu bejahen! Du thatest es bei- 
nahe doch, das Leben und die Geschichte aber kehrten sich 
gegen dich« Meine vom Staate anerkannten Gerechtsame 
kannst du, trotz deiner gehelligten Gerechtsame nicht ver- 
nichten; gegen ein ReciprociUllsrecht in den gemischten 
Ehen wahrst du dich vergebens. In deiner Brust regt sich 
keineswegs der Geist des Herrn. Dein Groll kocht darum, 
weil ich dir einMachtgebiet, dein Reich und deine Ausheule 
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geschmälert habe. Ja, deine Despoteneifersucht kennt keine 
Freundschaft. Derselbe Gott kann dich mir nicht ver- 
•Ohneo, derselbe Chrifilus briehl deinen Hass nicbt, dasselbe 
Evittgelinm macbt dich mir nicht genei^er, dieselbe Er- 
lOsQOg Steigert nar deinen verdammenden Stolz gegen mich, 
auf demselben Gnadenweg mit mir athmest du nur die Wulh 
der Ausschliesslichkeit« Deine Seele scheint durch und 
durch verdorben; du sangst ans allem bloss das Gift der 
Feindseligkeit. Je nSher man dir steht im Glauben , desto 
grimmiger und unversöhnlicher zeigst du dich. Du begehst 
jetzt dieselbe Narrheit, die ich einst — den Meinigen die 
Heirath mit den Deinigen verbietend — beging, gegen die 
4ln aber 1559 vor dem Angsbarger Reichstage Beschwerde 
llihrtest. Doch mich brachte die Geschichte nur Besinnung. 
FOr dich scheint keine Geschichte da zu sein. Du giebsl 
ihr nichts für die Nachkonimeoschaft aufzuzeichnen als 
deine Hinke« deine Fehden, deine Indolenz, deinen Hass 
gegen alles was nicht papistisch ist. Du behauptest zwar 
4as Entge^eogesetzte mit sflssem Munde, doch wie der 
Dichter singt: Der Trug ist deine rechte Hand. 

Mochtest du doch durch die Famiiienbande dich ge- 
■aner an mieh anschmiegen , damit wir so unsre Nation 
compakter machten« in eine Blutsverwandtschaft , in eine 
Christenheit zusammen zauberten, und hierdurch unserra 
gemeinschaftlichen Ziele zusteuerlen, unserm gemeinschaft- 
lichen Feinde mit vereinten Krüften begegneten. Denn mit 
bebendem Herzen kündige ich dir an , dass von Westen 
her auf tausend Pfaden, ja durch die Luft selbst, eine Pest 
herflberschleicht , die uns beiden einen Kampf bereitet, 
nämlich ,,die Pest des Autichristiaiiismus , dessen Fahne 
gegen uns und nnsern GoU schon aufgerollt ist, dessen 
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fiflcher* oad Lebeosstrom auf nos und onsre Rirehea dai^ 
IvniDsty ieum Yorzefehen endlich «ieh aodi in Üiigm 
•ehon imh den kaften Indiflerenti^mus handgreiflich her- 
vorlhon. Diesem Feinde unsres Gottes gelle Heber unser 
Bund, gelten all aasre KrüAe, gelten aosre Kedea, Schrifken 
vnd Tbatenl Unser gemeinscbaftticber CbriBlos» der Berr^ 
soll den Satan , ifnsre bimmliscbc Wabrbeit sdl die Wdf- 
weishcii, unser Glaube soll die stolze Vernunft, unser Lieht 
iiAi die Blindheit des Feindes in Schande und Untergang 
stflrzen. Trennen ons Petras, Lntber« Calvin, so vereine 
uns denn en Christus, weleher der Sieg selbst ist V Beber- 
tige sebKessR^h daa weltliche Elenent , wie es sich gegen 
das priesterliehe im allgemeinen röhrt. Es wird zvferzt 
den gAhzeü Trauungssegen verdächtig finden oder gar ver- 
lachen, wenn meine Refigionslehrer nnd du einen Zavk 
darflber anfangen. Bn bist die iltere ; sei also gescheidter, 
gieb nach, nnd der goldne Friede wifd erblobeo, das GlOck 
«nsrer Verwandtschaft zum Vorschein kommen uud Christus 
mit dem schönsten seiner Siege verherrlicht werden — ... 
Was das Feld des Thuns anlangt , se verhielt sich der Pro- 
testantlsnins passiv. 

Cegimlir Im uUmmIM Ubenlimif. 

Die Nationalität ging als dritte Macht auf die Hierar- 
chie und warf ihr fär's Erste ihre scfaedsslicbe Undankbar* 
keit vor, denn sie trug das Unheil der religiösen Wirren 
Über das Land, dem sie ihr Leben und Brod, ihre Adels- 
rechte and Immunitäten, ihre Würden, ihren Glanz, ihre 
Herrschaft nnd ihre Bcsttxnngen xn verdanken bitte. — 
Dam hat man sie mit der bittersten Ironie des niedrigsten 
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Widmpntcfcs gendbea. Sie Miie siek nAinlich eine 
Rravt Christi und trüge dodi keiee MiMe, keine Zflekltg- 

kcil, keine Scham im Leibe, vielmehr liefe sie unverschämt 
vor das Thor hiuaiis und spönne mit den Geschwistern 
Zeek mdl Hader an ; sie sei kemfea deo Friedeo zu stiften 
lad keirirke Bntzwelong , sie sollte die BrOder vendknen 
•nl ketse die s e i ben gegen einander; sie sollte der Segen 
der Lftnder sein und wiire ein wahrer Fluch derselben. 

Ein Glück für die Hierarchie, dass die Wortführer 
■ad Jarisdictionen Ungarns die ganze Spiegelfechterei der 
BisckOfe nickt ignorirten oder, dies versfloniend, den prie- 
slerKeben Segen sammt den impertinenten Priestern nicht 
verachteten, die Ehe nicht zu einem bürgerlichen Kontrakte 
nackten, dass sie die Kircke nicht sch.iarenweise ver- 
Hessen. Der Adel — der TrSger der NationaliUt^ stellie 
Sick ans Rleksiekt für das Volk religiös nnd klrekliek- 
frorom and eiferte für den prostituirten Trauongssegen. 
Die Komitate proteslirten hiermit gegen das Rundschreiben 
des Enbischofs als gegen ein Attentat und erklärten jene 
Pfarrer, die den Misckeken den Segen verweigerten, 
deai Geaetie von 1647 Art. 14 (d. k. einer Strafe von 
600 n. Cv.), die Prnlaten aber dem 8. Artikel des 7. De« 
krets des Königs Ladislaus (d.h. der Strafe der Absetzung) 
verfallen ; ferner flehten sie den K<Miig uro möglichst 
scknelle Akstellang des Uekelstandes an, zugleick drokend 
gegen 4en Primas^ fkHs er seb Girknlar nickt snrfickniknie, 
im Sinne des Gesetzes aufzutreten und nach dem oben an- 
geführten Artikel, seine Absetzung zu fordern. 

Dergleicken Sckritten der Komitate zufolge wurde die 
Anfregnng nndErkIttemng gegen dieHierarckie allgenietear 
nnd tiefer, die GeblMkeit wnrde mit allen Wafen der 
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Satyre, 4er Sarkasmen v ^er PliilipinkeQ, des Speltes, des 

religiöscD Gefühls, des Nation. ilbewusstseius und der Näch- 
stenliebe angegriifea und liedräogt, ihre widerspenstigco 
Pfarrer wordeo von KomiUtsgeriehteo Maogt. Sie iiess 
meb jedoch nicht erweichen » denn sie wollte den Krieg» 
wollte das MSrtyrerthmn. Das weltliche, das nationale Ble« 
roent nun steninite sich diesem römisch - priesterlichen feind- 
lich cntgegea, des&eo Prinzip, Ehre, Wesen und Kredit im 
Lande schon verrathen, verachtet, verhasst und gänzlich 
anfgelOsU war« 

Durch diesen Streit sah mau die Gesinnung, das Slre* 
ben des Staates, der sich als selbslsländig, als gegen der 
rüniscben Kirche gegenüber berechtigt aufiasste und be- 
sahn 9 indem er von ihr forderte sich unter das Lebens- 
friazip und Haupigesetz , nSmlich das des Wohlseins des 
ganzen Staates zu fügen , seine Bürger und Familien ohne 
Weiteres mit ihrem kirchlichen Trauungssegen zu trösten 
und zu befriedigen , die Gemüther in dea unseligen Wirbel 
der kirchlichen Parteiwuth nicht hinein zn stacheln, das 
Gesetz von 1790 zu achten, welches verordnet : die Misch- 
ehen unter keinem Vorwandc zu hiuderu, übrigens aber 
den Landtag abzuwarlen, 

Sprache der Hamanität 

Auch der edle Geist der Humanität rüttelte an der in- 
humanen Hierarchie, und überschüttete sie mit Verweisen. 
Gott ist kein Despot , Ghristus kein Kirchentyrann , seine 
Lehre kein fizkommunikationssysteni, erscholl es hier; 
•ia Gott, eine Menschheit, eine Kirche« ob anch intan> 
sepd Forman;. die Menschen aile Brüder, ob auch io tau- 
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scnderlei Religionen und Tempeln ; ein Liebesband um die 
Welt, eio Herz filr all« Sterblicheo, auch für die WiMea! 
Segael Priester I die Kinder eines nnd desselben Gottes, 
oder ihr seid nicht Christi, nicht Gottes Dieoer. Die Hierar- 
chie bilde sich j.i nicht ein , die ganze göttliche Oekonomie 
des menschlichen Heils sei ihr ausscbliessHeh anvertrMt! 
Die göttliche Beilstfkoaoniie herrsche bei allen Volkem des 
Erdball:», Gelt sei derselbe liebevolle Vater aneb dem Mon- 
golen und dürfe auch dem Eskimo kein andrer sein ! 
r^iemand bilde sich ein, die Menscbbeit sei verkniHsbert 
wie der Papisaras oder habe gar keiae andre Ideen ausam- 
■engescbrieben als die dem Episkopat mundeten! Gott hat 
alle Scbleassen seiner Offenbarang aoigethan, die Natnr ist 
Gottes Stimme ! Jedes gute Wort, jede \\ ahriioit ist Gottes 
Wort Bod Gottes Wesen. Gottes Offenbarung sind aile 
SchOpfiittgen der Vernunft, Gottes Offenbarung alle Institu- 
tionen der Menschheit, die der Wflrde, dem Wesen, dar 
Glickseligkeit der Menschheit nicht zuwider sind. Woin 
diese Offenbarung in die Fesseln der Bibel zwängen? 
warum alles vorbiblische Gute verdächtigen, nicht aner- 
keaaen, verwerfen? Warum alles VernUnfkige entweder 
mit einer unbescheidenen' theologischen Eitelkeit aus der 
Bibel ableiten wollen oder in dieselbe hineintragen, oder, 
wenn dies nicht geht , dumm verdammen ? \\ arum die in 
der grieehiscben und römischen Vernunft gegebene Offen- 
baruag Gottes unter dem Titel der Weltweisheit neidisch 
lad narrisch slolx verpOnen? Warum den Veda's, dem 
Zsnd-Avesta und dem Koran jedea Funken und Schatten des 
göttlichen Wesens und Willens mit scholastischer Bosheit 
sbdiipuUren ? in allen diesen Offenbarungen regt sich, lebt 
und spricht Gott und fahrt alle seine Kinder su seiau« 
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Lachte, zo seiaeni GIficke. Die Hierarchie wird den gött- 
hAm Wetee me Veridiriflen mcheii, noch weniger wird 
fieb dieiee vea ihr VorMhriftea Bichen oder sich Behaea 

und Grenzen abstecken lassen. Möge daher die Hierarchie 
die allgemeine Liebe GoUes anerkennen und dieselbe auf 
Erdea nil sehM^vad reoevoUer AbscbwOrmig der bis« 
kerigea iniimigeB Amgiai « doreh ein willig TaterKchee 
SegMB aller fihea der Kiader Golfes aad der Brüder 
Christi wahrhaft reprfisentiren , bethäligen , verwirklichen, 
wenn auch die liberale Partei des Adels trotz all ihrer 
AAerlMUMaiiai Aber die christlicbea «ad kireyicliea MitdH 
ohea Meh aieht luaaassakrieehea renaag. 

Sf mk» der MiMcMie tt i t t 

£adlich liess aach die voa Gott abseheade, aocli nicht 
. aiagebttrgerte kemaienschliclie Haaiaaitit, die HenseUiclH 
keity ihre Stinnie gegen die Hierarchie aber aar in den 

Cemüthern oder in den vertrautesten Kreisen , nur insge- 
heim vernehmen. Sie brach ungefähr so aus : ,,Sch«1nd<- 
Mtk§r Verrath aa derMeasebheitl Sträobl sich die altkhq^ 
HierarelMLdte Mbeheben eiazasegaea? Wehlaa, so rMhit 
sich keia meDschtiches Herz in ihrer Bmst , der Priester 
erwOrgte darin den Menschen. Sie beruft sich auf ein 
VeriHit der Natur ; der Natur , die sie abgeschworen und 
wm ihres Gottes wiUen als die Qaelle alier SOade, als Reich 
des Teafels verdamait ned vemthea hat! Die Natar Hebt 
mit gleicher Liebe alle ihre Kinder. Pocht die Hierarchie 
aof Gottes Verbot? Wohlan! Gott ist weder römisch-ka- 
tholisch noch Oberhaupt ein Christ, höchstens der Menschen 
Soba oder sehleebtbta der Measch, wie er ia Qirislo war; 
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er moss folglich jede Reiralb seg^nen , oder er ist weder 
Gott noch 3Iensch. Hat nun die Hierarchie keinen segnen- 
den Gott , so hat sie keinen wahren, vielmehr ist so i^re 
theokntiscbe WillkQhr, ihr tbeoknitisclMr FaaatiflinQi, ilire 
Hab- nad Rerrfebgicr zu ihrem Clelt oad Chrialaa g»> 
trordea. Ja ja , wie der Mensch^ so ist sein Gott and seia 
Christus. Was Papslwille, was Kirchen brauch ! Ich sehe 
darin nichts als Barbarei. Ein Gott, ein Glaube an üiat 
eia Heilaad , eia ETaageliom, eia Hinaiel , eiae Näehftte»- 
fiebe, eia Vaterlaad, eia Scepter hat die Hierarehie aiit de« 
Nichtkatholiken gemein, und doch, und doch atbmct die* 
selbe nichts als Trennung und Sektenhass, trennt Cbristea 
Taa Christen, Borger vom Bürger, den Menseben voai 
Measehea I So siad ihr die heiligsten oad Dlchtigstea Ver- 
einigungspunkte selbst ebea aar die Paakte derEatsweiung, 

der Verfeindung, des Cnheils! 

Und ihr zankenden, euch einander fliehenden Volker! 
Wo habt ihr die Sinne, wo das Herz? ihr solltet euch 
keaaen aad liebea^ keant and liebt eaeh aber nicht! Ihr 
seid aar aoeh Christen , Joden, Mohaniedaaer e. s. w., ihr 
seid noch keine Menschen, sondern nichts als entmenschte 
Gläubige, also ein verHilschtcs, kein echtes Menschenge- 
aehlecht ! Darnm eatrernt alles was euch treaat and was ^ 
eaeh hemmt reia Measehea tu seia, d, h. ; 

Treanea aad hemmea eoeh die Priester? Bntfeml 
die Priester oder macht daraus rein menschliche Volks- 
lebrer! 

IVeaat aad hf^mmt eaeh die Kirche 7 VerschaMlzt die« 
selbe mit dem Staate aad aa einer Volksbildnngsaaslall Ar 
dieses Lebea ! 

Trennt und hemmt euch die Bibel 7 WerA sie in s Feuer ! 
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Trennt und hemmt euch der göttliche Glaube? Bannt 
ilw auf ewig aus euren KiOpfen ! 

TrMBt iiad hemMt euch die ebriatliclie Liebe? Weg 
imitl Uebt die reise nazerlfennliebe Meuebenliebel 

Trennt ond bemmt euch Christus oder ein «indrer reli- 
giös vergötterter Genius? Lasst sie vergehen diese Zauber* 
naaen« die euch den Kopf und das Herz entriaaen ! 

Treael eocb Gotl? WoUanl Wegen seines Jebovas 
und seiner Priester bnl Israel mit dem Sehwerte Voliier- 
schaften vertilgt, wegen der Gotter und ihrer Priester 
theilten und hasstea und würgten sich die Nationen des 
Orients als reine nnd unreine ; wegen des Gott Christus 
«ad dessen Priester wfitbete die Cbristenbeit gegen die nicbt* 
ebristitcbe Welt, wQlbete sie gegen ihre eignen Rinder, 
mithin gegen sich seihst ein Jahrtausend hindurch , wegen 
der Götter und ihrer Priester ist die Menschheit zersplittert 
und in allen diesen Splittern mit gegenseitigem Haas ge- 
•ebwiagert; wegen eines Gottes und seiner Priester und 
iaMoer wegen Gottes ond der Priestersebaft ist die Ge- 
schichte zu einer Ilass- und lilut-Scene geworden. Haltet 
ihr keinen Gott und keine Priester, so würde schon die 
Jdenacbbeit, wttrde der Menscb euer Gott und die Men- 
scbealiebe allein eure Religion sein« eare Herzen sebweilen, 
euer Wesen veredein, euer Leben beglücken , eure Leiden 
versüssen, eureThaten und eure Geschichte v erherrlichen,-— 
Gott schwieg ewig , schweigt ewig und wird ewig schwei- 
gen» Gott spraeb nie, spricbl nie und wird nie sprechen $ 
Gott seigte sieb nie, zeigt sieb nie und wird sieb nie zeigen; 
Gott wirkte nie, wirkt nie nnd wird nie wirken. DerMenseb 
sei df'iu Menschen alles. Der Mensch ist ein Kind der 
Welt} sein Blut und Fleisch ist Blut und Fleisch der Welt $ 
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NiB GcMb imd Mark ist Gebein vn^ Mtrk der Welt; ulk 

Leben und Gefühl ist Leben und Gefühl der Welt. Wohl- 
an ! auch sein Wollen und Denken ist das Wollen und 
Denken der Welt, wie auch sein Sterben und ewigee 
Leben nur das sitlekweise Sterben und das allgemeine ewige 
Leben der Welt ist* Der Menseb ist der Schöpfer seiner 
Welt. ^ 

Der Mensch heckte Götter und Himmel aus^ erdichtete 
Kolteo and Kirchen, nicht aber ein Gott ; der Mensch bante 
die Staaten nnd flocht die Bande der Rechte , nicht ein 
Gott ; der Mensch wob und webt das Netz seines Lebens 
und Schicksals^ nicht ein Gott; der Mensch schuf das Reich 
der Ideen in Kunst und Wissenschaft, kein Gott; der 
Measch nachle endlich stets sein Glück und Unglück und 
alles Material seiner Wettgesehicbte, und kein Gott. WeOt 
ihr demnach eine Ehe, so sei nnd bleibe sie keine priester- 
liehe, keine religiöse, keine kirchliche, und keine göttliche, 
sondern schlechthin eine menschliche und eine eben hier- 
dareb, d. h. durch das menschUcbe Wesen geheiligte 
Ehe.«« 

Auftritt und Bede lorarik's. 

Im siebenten Monate dieses Aufruhrs der Gemitber« 
dieses Krieges der Meinungen, dieses Stnralanfons der 

liberalen Redner, war den 4. Febr. 1841 in Pesth eine 
Generalkongregation abgehalten worden. Der Sitzungssaal 
war in Erwartung grosser Dinge Ubervoll. Die Mischehen 
kamen ror , der Kampf der Redner brach aus nnd ein Paar 
Geislliehe achflrten mit ihren abgeschmackten widermenscb- 
lichen Deklamationen das Feuer. In diesem Augenblicke 
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gisg eioem Maooe im Maalel alle Gedald to 4m» an 
Um ^ese UageMd u4 «iae branMade (aj«r, «mm Bfttler 
M widerlegea, daa Gdierdaa aad tn Geticlil d«ntlidk 

aosah und ihn plötzlich in den Kreis der Sprecher sdMb« 
Dai ^Sir der römigch-kalhoh'sche Priester üorarik, der, 
mc hd om ück daa laag« TaJiea dar Zohörar ^egea die Getst- 
hchkelt gelegt hatte, also aahab : 

,,Lttbliclie Stäadel 

Wer die vor mir aufgelreienen geistlichen Herrn 
waabn, der »Oehte leiekt m dea 4iUaabeB verfallea, et 
gibe ia Cagani keiaen aadengeaiaalea Priester^ vielaiebr 

jeder derselben stimme den bischüflicbeo und erzbischöflichen 
£Acyküken bei; ich aber versicbre die löblichen Stände, 
4tM aocb unter der uagariseben GeistJicbfceit eiae Partei 
aaiiiirlf die aieb dartber» ob aia riMdaek oder |il^8tUek 
Jbai üe » nickt iagatliek btonert, loadera ikr Eilen lieker 
«leto Bewusstsein zuwendet, dass sie aus Bürgern, dass sie 
ans Volkspriestem , dass sie aus Menscbea besteht, und 
da diese Ideea ihren Augen stets vorschwebeo, am liebitaa 
bloa der Stunow der Veraaaft folgt* Was mich aalaagty 
ich gestehe offeaherzig, dass ich jedesmal errSthete, so oft 
ich das erzbischöfliche Rundschreiben las ; ich staune nur. 
ja irb vermag es gar nicht zu fassen, wie ein Bischof solche 
Dkiga sa ackneibea im Staade ivar? Diese Verordava^w 
«atemaa ja gaaie^Meaaekkell deq^aiiak, daae md 
eiaer Seke dar Segen , aof der aadern der Satan herreeht, 
und machen hiermit die ^anze nichtkatholische Welt und 
mit dieser alie unsere niebt- katholischen Landesgenossea 
geht sai g , verabsebeaaogsvilrdig; ab ob aia oasteiMMber 
Gdtke sa varabsdbeaeB , mit eiaen KaiMlh, mlX «iaem 
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alt ob au so viele liocIuttseUieiie» reelrttchaffeDe Ikmtm 
verdaMMB nnd Hieben MOaste» tnä aie keiee Pijiifrlinf ■ 
siad ! 

Traurige £rscheinungl zwei Verlobte treten vor dee 
Metlflr^ wid Mcb der Aemoermg, ,,aie blllee vor» die 
beiKgtie Lebeoobeba u belreleB, Kuubr geeetzlieb m 

zeugen, Bürger aod Meosebe« zu zieheo/* ersuchen sie 
ihn nm den kirchlichen Segen , — der Priester will nicht 
segnen 1 Golt hat alles gesegnet und segnet «Ues, — der 
Pdester will aicbl segoen 1 1 Gbriatoe der Herr aegiiete wm 
Kreue selbst seiae Peiade, aber der Priester wUl aicbl 
segned ! ! I Empörende Gedanken ! 

Demoach ist meine Meinung einerseits, es sei des 
Priesters beiJigste Pflicht , die Maschebea , weil es die Na- 
tion so wflasebt) wirkMeh etoznsegaea, da er ein Kiad der 
liatiea ist, das Btrod der Natioa geaieast aad sieh der 
Wohllhattn der Nationalgesetze und Ivonstitution erfreut- 
andrerseits^ sollte ich ^leiae Privatnnsicht aussfrechen , so 
aMfcbte kk darauf aaUa^fea, dass Iteas der ganne Tnui- 
lagasegea aasbleibe ^ weil 4as aater aas so viel Wirrwarr 
aid Hader gebracht and in unserm Vaterlaad eiaea so 
grossen Sturm erregt hat. So etwas Gefiihrliches mag 
ewig ausbleiben , auch darum schon 2), weil dieser Segen 
ia der Eke aichto wirhi; atalieh die Kleamte der Ekt 
siad : Die allseil^ge Vereiaignng des BbefNiars, die gega»- 
seifige Liebe., das weehselseilige Zatraaee, die Eltenig»- 
dtiid und Klugheit u. s. w.; jener Segen aber kann weder 
jenen Lebensbaad fester schürzen , noch jene Liebe ver- 
grosse»; weder «ehrt er das Zaartaeai aoeb «acht er 
iigead etaras besser; kan, er ist etwas Leeres» (kaflaes, 
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folglich aof jeden Fall sa beseitigen. Allein ancli ändert 

genommen 3) ist dieser Segen lediglich ein äusserlicher ; 
bedarf das Ehepaar einen Segen von aosseo, so wird es ja 
gesegnet von den Geschwistern , gesegnet Ton den Ver- 
wandten, gesegnet von den Freunden i gesegnet von den 
Vitem ond Mottem. Wenn nach so thenem herzerhe- 
henden Segnungen noch der kalte Priestersegen , zumal 
weon der Geistliche solchen noch obendrein verweigert? 
Ja, 4) finde ich diesen Segen sogar schädlich, weil er die 
i}aelle eines Vomrtheils ist» des Vomrtbeils nftmHeh; als 
wenn die herzliche GlOckseligkeit nur in ihm wurzelte , nnr 
aas ihm flösse. Diesem zufolge nun bauen die Verehe- 
lichten auf diesen Segen aliein , nicht auf sich selbst, noch 
auf ihre Innerlichheiten; nnomwnnden gesagt, bauen sie in 
die Luft und trflgen sieh, d. h. befinden sich in einem 
schweren Vorurtheile: dies aber ist unzweifMhaft stet$ 
schädlich als eine Seelenkrankheit j folglich sollte der Segen 
unterbleiben. 

Ich trage darauf tu, 5) dass der bei den Mischehen 
Mos ekm stummen Zeugen abgebende Geistliebe nicht 

bezahlt werde, weil er nicht das leistet, wofiir er ehedem 
bezahlt wurde. 

6) Die nach diesem neuesten Ritus geschlossenen 
Mischehen sollen der geistlichen Gerichtsbarkeit entzogen 
und der Weltlichen anvertraut werden, und diesemnach 
auilüsbar oder nnaullusbar sein , wie es diese neuen Richter 
entscheiden werden. Soviel für die Gegenw^art. 

Für den nahenden Landtag mache ich die Motion t 

7) Dass man im allgemeinen die ganze Angelegenheit 
der Ehen der Geistlichkeit entziehe und solche der Civil- 
Beburde aobeimstelle , der einfachen Ursache wegen , weil 



Digitized by GoOglc 



IIS 



ansre Hierarchie dieses Recht inissbrauchtc und durch die« 
sen Missbraucb so viel Zem'QrfDiss und Unheil veranlasste, 
üw ist aber aieb ehBebio bewusst , das« diese Aegelegen- 
Mt eiMt UBler 4er weltUchen Maeht gestanden bat. So 
war es nter Konstantin den Grossen , so naeh ihm ; das 
bezeagt der Codex Theodosianus ^ dies das Gesetzbuch 
JastiDiao's, dies die Novellen, dies die Formulae Cassio* 
im rnttt* den gotlMSchen Königen ; ond der Zeitranm der 
Kiwfctnvorii««hng von Trient «Wein ist es, dwin^em 
IMle der Goiitliehkoit den Grand legte. Jedoeli isl anek 
dies blos entweder dnrch die Unterschrift der frommen 
Nachgiebigkeit der Fürsten oder durch die Uomfindigkeit 
dar NalaoMa gesekeken, weicke bei ihrem Eintritt in^s 
GbvlentbMi gimlich in die Hinde der bekebrenden Gdsfr* 
Bcbkeit geriethen.«« 

(Später) : „die Lehre von der Einsegnung der Ehe 
ist kein Dog^a, da selbst die Kirchenversammlung von 
Tmttt dieselbe ans der Reihe der Dogmen anssehloss und 
«Hr dio EefonnntioMartikol Tflrwios.«* 

Dfieso Rede dauerte fost eine Stande i denn florarik 
wurde nach jedem Punkte durch einen Orkan von Beifalf 
uterbrocben. Es war vielleicht erfreulich 9 aus der Sa- 
kristei doch eine freie minnliche Stimme na remebmen t 
Zebntaoaend Priester von Ungarn schwiegen y und bfickten 
sieb, ein einziger richtet sich empor nnd wagt es, sieb der 
Opposition anzuschliessen , die Menschenrechte gegen seine 
Obrigkeit in Schutz zu nehmen , sein übermächtiges Epis- 
ksfot Loge sn strafen nnd seinen eignen Stand einer Bar- 
bani n hoechnIdigoB. Solch ein WagniM mossle hener- 
bebend soin. ^iach Bemvih stand einer der Uberaien 
aof, fand den Mulh Horarik's so enorm, dass er befürchte, 

• Horirik's Kanpf. 8 
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nnü mdcble demselben leicht ein kränkelndes Gehirn an- 
dichten, sagte ihm aber im Namen der OppoaUon und aller 
GatgesioDten den berzUebsteii Dank, giwal auf deo FaM| 
wenn er etwa io Folge seines Wagnisaes dorlhin geriethsi 
von wo aus seine freie Stimme in kein menschliches Ohr 
mehr werde dringen können/^ — Ein andrer Hedoer be- 
merkte: „dem Horarik dürfe nichts Arges widerfakrea, 
denn er hshe allkier nicbl als Priester sondern J»los als 
Bürger gesprochen, und mir sem« Privatmeuung gelnssert« 
was doch erlaubt und schuldlos sei ; übrigens falls es doch 
seinen geistlichen Obern eintiele ihn zu verfolgen , so wäre 
das Komitat grossmUthig genug demselben eine Assistflat 
m gewähren/* Diese AssisKany Ind trotz der priesln^ 
liehen Partei allgemeine Zostimmong md inirde ffüe* 
collirt. 



Stimmenreihe der Kampfelemente. 

Die Parteien, d. h. die kämpfenden Elemente haben 
sich nun ausgesprochen und entschieden; ihre Stimmen 
stellen sieh in folgender Weise heravs: 

Die Hierarchie stimmt: „leb segne blos die Misch- 
ehen, die mir Reverse ausstellend^ 

Der Protestantismus stimmt: «»Segnet die Mischehen 
der Christen !<« 

Der Humanismus stimmt: ,|Segnet die ftlischehen als 
die der Kinder Gottes 

Das Menscbenthnm stimmt : „Segnet die Mischehen als 
die der Menschenkioder mit blos menschlichem Segen 

florarik stimmt ; «^S^at alle Misehehen wenn es das 
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Volk ▼fioackt) tilirig^iui evaaiipirt und vemeoscIiUcht 

SleUiug te Ilerarclile. 

Auf diese Weise waren die Stimmen gegen die That 
der Hierarebie, d. Ii. die öffentliche Neinang sprach welt- 
richterisch aus: ,,die That sei eine despotische Usurpation 
gegen die katholische Kirche; 

eine Tyrannei gegen die frommen Familien; 
eine Insolenz gegen die NaüonaJittt; 
ein theokratischer Wahnsinn gegen den Freies tan- 
lismus ; 

eine SelhstvergöUerung ) gegen die Menscb- 

nnd räcksiehtlose Feindseligkeil | heit.'« 
Die fiegiemng macbte während des Streites künstficke 

Weudnngen und Sprünge zwischen den Klippen des Ge- 
setzes, der Parteien und der Hierarchie; forderte die 
gegen einige widerspenstige Pfarrer eingeleiteten Prozesse 
ver ihr nnmitlelbari's Fomm and erhielt anf diese Art den 
ganien Stranss in der Sehweke , bis der jangsle Landtag 
begann. 

Hurchgängige Gegenwehr der Hierarchie. 

fltermit war die erste Periode des Kampfes abge- 
schlossen. Der Sachbestand lag rein vor den Augen. Man 
wusste allerseits was man wollte. Alle Parteien hatten sich 
erklärt. Jetat war blos abnawarten, wie von nnn an 
bis zom Landtage« woranf sieb alle Hoffirangen stfitzten, 
die Hierarchie sieb den Parteien nnd dem fbr untergeord- 
neten Hor^ik gegenüber beoehmen und geberden werde. 

8* 
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Aer geflbten Meisterin , die teck die Wogen von bekuüie 
EwciUiueiid Jahren du Rnder so geschickt getenkt hati«, 
war es nar ein Leichtes , dem gegenwärtigen Andränge die 
Stirn zu bieten. Sie handhabte ihre alten Waffen sehr ge- 
läufig, die da sind: Ränke, Demnih und Heachelei gegen 
die Stirkerea ; Trola, Piackerai «ad UnhiegMikeil gegca 
dia Gleieheo; gehielerisehe Siriqge, Verlauadoag «ad 
Verfolgung gegen die Schwflchera« 

Den unzufriedenen Katbo liken zeigte sie ihre 
allverehrle oder besser, aus Gewohnheit gerUrchiete Autke 
«ad die ZwilikgiUlel der Denatk aad de« Gahorsama der 
Gtibibigen. 

Dem ProtestantisMaa hielt sie ftre Geschichte, 
ihre bisherige Macht und ihre alten Reehte entgegen und 
iprach ganz einfach: ,,Ich bin die Erstgeborne Ungarns, 
wUkt aher Da! fiarre deanaek his dieZeitDir atvaa ia die 
Wagschale wirft!'« 

Dem Staate , (der Nationalität und dem Liberalismus) 
entgegnete die Hierarchie: Du wärst ohne meinen Bei- 
ataad in der Wildheit gebliekea ; ieh habe Dir za Gesetsea, 
XU einer reifem Konatitotion , zu besserer Jnstiapflege « aa 
einem gesegnetem Schnlwesea verholfea) mit nnsrer Hilfe 
hast Du die Barbarei niedergekUmpft und Dir Bahn zur 
Givilisation gebrochen, Dich des Türkenjochs erwehrt, jede 
«aistrebeade Despotie zu Hause gedemütiiigt aad Vorrechte 
artmtKt, die alle repablikaaisdiea F^ibeilea fibefbietea» 
Ith, die Hierarchie, habe des Rttaigs Uaeht« die Gewalt 
des Adels, alles Besitzthum, alle IVivilegien , alle Bevor- 
zugungen mit meinem gottbevollmächtigten Worte geheiligt» 
das Volk, wetehea die Beate der Pnvilegurtea ist» daaüt ea 
aaiae Rettea aad Waadea ai^t sehe, aoeh fühle, u chrisi» 
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lieber GedloM iwd bfindem Gehorsam enogen , mit einem 
Worle, ich habe dem Throne, der Oligarchie, der Aristo» 
kralie «ad dem Reichthome die wichtigsten Dienste ge- 
loiltol; 4mm ist altes in Staate mir den hAchsten Daok, 
die tieble Achtwig seholdig Mir also gegenwärtig ia 
der Angelegenheit der Mischeben feindlich entgegenzuar- 
beiten, wäre von Seilen der Elemente des Staates schwarze 
Uadaekbarkeit und Ehrvergessenbeit. Uebrigeus habe ich— 
«elbra sich mir «lie Staatsmacht feindlich gegeoObersteJlt,-— 
•ooh eine SUttxe , jeae des götlfiehen Rechtes ; noch eia 
todres Gesetz , jenes des göttlichen Wortes und meines un- 
antastbaren göttlichen Berufs. Ich bin die Trägerin des 
Gtfttlichea, HepräseataBlin des Himmels, Verwalterin der 
Gaadeo «ad Verdieaste Christi, die Fflhreria der Seeleo 
fsa HaaMMl« also vaahhSngig von der Welt mid allea ihrea 
Gewalten. Der Staat hat auch diese meine Macht und 
meine Rechte, diese meine Souveränität im Reiche Christi, 
ansrfcanat, sanktionirt, beschworen, zu schataea verheissen. 
So aMMs er deaa das Maaaeswort balteat deaa ioast wird 



*) El: moH Dieu! ceux gut gouvernent ne voient donc 
pas^ qu* en Jaitant noi affaires nous faisons les leurs , . . 
gu^en nous abandonnant V education^ ee que nous demandons 
avant tonte chote , nous /aconneront le pevple ä cette obSis- 
sance muette et moence, ä cette soumission de serf et de 
brüte j qui ossure le repos des Sfats par P immobiliti de 
l' esprit; iti fM voient donc pas ei{fin que cette foi aveugle 
et passive, que nous demandons d la masse^ doit leur servtr 
de frein pour la eonduire et la maier . . tandis que nout 
demandons aux heureux du monde seulement des apparences 

devraient , — *' ils avaient seulement P intelligence de 
^Hr cmruption, domner un stimulant de plus ä leurs pUn- 

M. abH d. Aigrigny. £ug. Sue. 
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Hott den wortbrüchigen Zürnern des geistlichen Slandeft 
das Ansehea neliraen, dadnrch das Volk ungläubig , Bitten- 
mid rncblos, ja am Ende wOthend werden , Ilie allen For- 
iiien zertrümmern , die bestehende Staatsgewalt wie seinen 
Henker f über den Haufen werfen ja im ärgsten Falle darf 
ich (die Hierarchie) selbst die Massen zu solcher Verzweif- 
lung mahnen , reixen und miethen , deren Henen nnd Ge- 
danken ich mir obnebin tcben durch die Beichte ond die 
Farailienbevormundung versichert habe, indem ich sogar die 
Fäden aller Geheimnisse der Gesellschaft in der Hand haltei 
Ich erinnere schliesslich die tobende Opposition an jene 
Macht, welche in diesem Jahrhunderte Napoleon imd Bspar* 
tero in Spanien, der KOnig von Holtand in Belgien, die 
Jesuitenstürmer in der Schweiz so schwer verspürten. 
Diesem nach verlange, ja fordre ich, dass man mir mein 
altes Recht hinsichtlich der Mischehen ungeschmälert lässt.^ 
Der .HomanitSt begegnete sie mit ibreoli pardknllrea 
katboltscben €ott, dem es nnmtfglicb einerlei wäre, ob er 
katholisch oder nicht katholisch gekannt nnd verehrt werde, 
nachdem er einmal sonnenklar ausgesprochen . habe , dass 
seine wahre Kirche nm jene seines Sohnee nnd seines 
er^ns Apostels (Petri) sei , folglicb auch nnr durch diese 
forcbe die echte nnd rechte Strasse zu ihm In die Woh- 
nungen der ewigen Seligkeit führe. Uebrigens habe auch 
der Heiland der Welt, den man als Genius der Humanität 
anerkennt« selbst bethesert: «»Wer nicht mit mir ist, der 
ist wider mich. ^ Wer der Kirche nieht buldigt, der sei 
dir wie ein Heide und Poblikan, d. h. ein Verwörfener. — 
Vater, für sie bitte ich , nicht für die Welt, nur für sie, 
die Du mir übergeben hast, weil nur sie dein sind <die 
Katholiken). — Büt der Well halten sie es nicht, wie aneh 
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kk et Dichl nnt il«rW«lt halte (mH der nichtgiaobeiideii).*^ 
Vater, das ist nein Verlaogen, das« auch sie, die da laaat- 
gegeben, da wo ich bin, mit mir sein niügen, und die Liebe, 
womit 6a mich geliebt , iü ihnen und so auch ich mit ihnen 
Uaibe« — Wer meht geUmft wird, gebt nicht ia das Reich 
Geltea ehi. ^ Wenn ihr das* Fleisch des Menschensohnes 
■ieht eaael md sein Blut nicht trinket , so habt ihr kein 
ewiges Leben. — Wer nicht glaubt, der wird verurtbeÜt 
wordenes 

Dies OBi^filhr ist der Hamanismiis ensres Heilandes, 
»lailidl die HenaeitSt innerhalb des Glanhens an Ihn <^ 
den Christas nad nicht weHer. „Wer an den'Sehn glaubt, 
der hat das ewige Leben; wer aber dem Sohne nicht glaubt, 
der wird das Leben nicht sehen , sondern Gottes Zorn 
Meibt auf ibni* Wer mich Tor den Menschen bekennen 
wird, den werde ich auch yer raeineni Vater im Himmel 
bekennen, wer mich aber vor den Menschen verlflugnet, 
den werde ich auch vor raeineni Vater im Himmel verläug- 
nen. — Wer Vater oder Mutter, Sohn oder Tochter mehr 
liebt als mich , ist meiner nicht werth*'. Also wer Christo 
gbmht, ist Christi, hat das Lehen in sieb, wird dort sein, 
wo Christas ist; sonst aber ist er Ton der Welt, vom Ver^ 
derben, ist er des Todes. 

Dem Gott der Humanität rief die Hierarchie mit Hohn 
und Spott zo : Du bist eia armer Narr nnd ganz ohne Ver- 
dienstel Nachdem Da Dir weder Formea gescbafFen, noch 
irgend eine Macht erworben oder befirenndet, kerne Staa- 
ten, keine Bildungsanstallen eingerichlet, die leidende 
Menschheit nie getröstet , die irrende nie eines Besseren 
.beiehrt hast, ist Deine einzige Ermngenschaik gewesen, des 
Denken nie vei|pessea , die Vemonft nie eriesehen za las* 
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iea. Dl Uriiit fikveit hin mki 8chrifl«B mA TlM«da^ 
•bae Thaten, oboe InslitatiaBeB ib, desiMiIb bist Dt aadk 

nirgends berechtigt, in keineni Lande eingebürgert, bei 
keinen Volke geduldet. Denn , um Bürger in Suiaten za 
seiat »U88 naa liie Verattaß «b4 dea Meaaebeo aik 4eai 
Glaabea oad dam GbristeavertaiMebea« Ntcblia iarEifpaa* 
•ebaft als Measeb ist laaa Bürger «ad dar Berecktigte enas 
Staates , zumal eines christlichen , sondern leJiglich weil 
man dea religiösen Glauben und eine bestiaimte Kirche bat*'. 

So od« ongeMr so bat die aiigariseke Hiorarcbia 
ibre Bekanpfer iai Sabacb gebalten «ad lam Schareigea 
gebracht, deren zwei aosgenoainea. 

Gegen diese zwei Widersacher, die sie noch vorfand^ 
aäailicb gegen die einzelnen Familien der Misch e- 
ken uad dea fiorarik waadte sie sieb vor folgaad^ 
weil diese kraft - «ad nacbtloe waren« 

TerlUguig der ranllta m MIee der nenrdde. 

Die katboüsebea Brftate der Miscbeben tbat sie in den 
Bann, d. b. versagte ibnen dea Traoungssegen, spendete 
keine Gnaden dei Heilands , entzog den süssen Trost des 
Glaubens und trübte die unbefangene allen ihren Kindern 
offen stehende Liebe der Kirche. Mit dem Mann der Mi* 
scbebe» dem kOaftigea Vater der aicbtkatbolisebea Kiader, 
setzte sie sieb in eine «aversöbnKebe Opposttioa, seine «nd 
seines Weibes Kinder verurtheilte , verdaniiiite sie schon 
vor der Geburt, ja vor der Empfängniss ; kurz, sie that 
die ganze Familie in den Bans nad aiacbte so ibr tbeobm- 
tiseb * tyinnnisebes Prinzip gegen die i^bt emenai^bMi 
Familien geltend. 
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Bit fiiU 4tr llmnUi ■•vMk ui ietaet tnil 

Nklits reute jedoch den Groll der fiiererdbi« im den 
Mute «ni; wie die VervegeBheit Hor«rik's, diem KMcb» 
les ihrer Diiiiplin , dieses elenden Erziehers , der da ihre 
Geheimnisse auszuplaudern , ihr Hohn za sprechen , gefpen 
«e die weltlichen Elemente aufzurühren sich erfreciite. 

Um iiek aber das Verfcrecken Horarik'e klar ga im- 
dea, Menige nan Fo%endef : 

Die römisch-katholische Hierarchie ist eine Gesell- • 
Schaft , die sich rühmt oiid von der man glaubt, dass sie 
das Organ , die Verweserin ond Ausspenderin des GdtUi- 
cbta, des Jenseitigea seL Sie itehlnd agirlanf der BlÜMt 
w ibr beliodet sieh dai Ptabfikam der rUndsdi^ katbali« 
schea Gläubigen , die durch die MSoaer der Bühne enthu* 
siismirt und in die Regionen des Himnlischen hin , von der 
Erde aMi den Measchlichen weggeiaabert werden soUee« 
daaut sie to» aoaser sieii ind besimra^galoa io dea Triinea 
des rOaiiselMtt Giaubeis verlerea, allhier ia diesen Jaai- 
merthale nichts als willigen , stummen Gehorsam gegen die 
voa Gott eingesetzte Gewalt üben , allen mdglichen Ersatz 
dagegen roas HiaiaielY ven Tode erarartea mdgen, wAhreed 
die Iftaaer der Bittat ibrerseils den ffiaHael gen ecken 
hier im JaainierUiale aatnnpireD. 

Sobald sich demnach dieser heiligen Bübne jemand 
widmet« wird er vom Oherpriester gesalbt, geweiht, ge- 
haüigl, an die GeaeUsehaft aaf earig geÜBssflll, in das Rd- 
amrgewand der gOUlieben Aatorittt gestedLl, ndt der 
Maske der gOltfieker Mysterien ansgestattet, xaai ewigen 
Verschweigen der wesentlichen Geheimnisse der geschlos- 
senen GeneUiekaft vereidet, desswegen aack aller weltr 
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•DtboBdeo, d. Ii. de« ehelichen und Familienlebens als eines 
iMenkenden Verlititnisses enthoben ; er selbst , wenn er 

za plaodern wagte , wird von der freien Luft , von dem 
freien Licht und der Welt abgesperrt and sogar auch nach 
selnea Ahlehen nicht hei gelassen, sondern aller Papiere 
— denn «ueh hierin kUnnen Geheimnisse des Standes stechen 
md der Gefchr-der VerOffentlicInni^ ausgesetzt sein — sorg- 
fältig und gewissenhaft beraubt, weil eben das Hauptziel 
der Hierarchi« darin besteht, sich in den Schleier der gött- 
liehen Geheimnisse zu hOUen, nie verrathen sn werden« 

Demnach sieht man es sonnenklar, dass die Rede Bo' 
ririk^s die ärgste Plauderei und also der empIHrendste 
hierarchische Frevel, das strafwürdigste Verbrechen war ; 
denn sie erscholl weit und breit in^s Land, ja darüber hia- 
M0, erfüllte alles mit Erbitterang nnd Bass gegen die kle* 
rM nnd gah den Gemflthem einen nngeheoen SdMning ; 
es war nicht zn yerkennen, dass sie 

1) den göttlichen Stolz der Hierarchie verletzte, 

2) das Lebeosinteresse der Seelenhirten angriff, 
8) yire göttliche Antoriat verhöhnte, 

4) die Heiligkeit der DiszipHn erschütterte, 

5) das verderbtichste Beispiel des Ungehorsams gab 
und 

6) die Geheimnisse der geistlichen Bficher zo ent- 
schleiern anfing. 

Damm schwur die Hierarchie Verderben dem Fre?lerl 
Ktapfe Herfarik's mit dir UerarcUe. 

Wenig Tage nach seiner Rede warf sich auf ihn 1) die 
, niedere Gcistiichkeit, 2) seip angeblicher Bisirhtf 3> dar 
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Fürst Primas und 4) sein KoosisUmiim. HMrarik sab sieb 
Hl« b eine neue Weit yemiit 

Alftritt der hierardüscben Slemente gegeft Horirik. 

Den ersten Schlag gegen Uorarik führte die Geist- 
ficbinit 4es Pestb-Ofiser Distriku. ErsebrockeB, das« mafe 
ill der Mebangsgieicbbeit mitHerarik besebaldigea mttcbte, 
di «rtiefc sehoii Tier Jabre in ihrer Mitte betend, trat sie 
noch an demselben Tage zusammen , erklärte sich gegen 
Horarik, ihre zahlreiche Deputation erschien gleieb den 
Mgtadea Tag iiaeb seinem Aaftritt in dem Kemüatiiaaale 
nd reiebte daa TanaoMMlIeDSliadiBo eine Pretestation tim, 
weria es u. a. hiess: ,,Wir protestiren feierlich, als ob 
wir zu jener Partei gehörten , welche Horarik gestern als 
hierarchische Opposition bezeicbnete und wünschen um 
beiaea Preis der Welt bei misem becbverebrien Ordinariia 
ia diesen Verdadit zn geratben, der labait des erzbisebaf- 
beben Rundschreibens ist vielmehr unsere innigste Ueher- 
seognng. Ferner protestiren wir feierlich gegen die Be- 
hauptungen Horarik* s, die der heiligen Schrift sowie 
dsr Labre der ganzen Ilifobe sawiderlaafen ; endlieb bittet 
wir diese nnsre Proteslation sn P ra l a k oM sa nebmea**. 

Der zweite Schlag war der Brief des Bischofs 
der Neosohler DiOzese, dereiner so haldigen Denunciation 
infolge sebneli an Horarik gelangte und folgendermasseo 
bniMa: 

^yEbrbarer« geliebter Sobn in Christo \ 

Schmerzlich vernahm ich , Du wärest in der am 4tea 
diem a« Pestb abgebalteaen Kongregation so weit gegan* 
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gen, sogar öffentlich aaszusprechen, Deine Meinaa^ » Be- 
treff der Mischebea weiche von der der übrigen Geistlich- 
Ul «b and Dir komne im der Encyklik Seioer DarchUachft ^ 
Ftaten Prinas yon % Jnii 1840 die ErUlruflg ska*- 
dalös vor , — daas die ia eine aiebtkatholisehe Eraiekmig 
ihrer Kinder einwiHigende kalholische Braut sich gegen 
die Natur «ad Gottes Gesetz schwer versündige ; femer — 
der Prieatanegen wirke aidiU» de« Priester solle man den 
Ke^tieaiakl eirtiiekea, den Pdestern aber, die des S6> 
gen verweigera, keine GeMkrea, keiae Leiilongen eal- 
richten u s. w. 

Getiebter Sohn I — Ich hin Uberzeugt, dass Du Dichvoa 
der lageadgjbtk hiagerieaea aad dareh aareife Erwägaag 
dea fragüehea GegeaaUades varieilel, zu deai SdbriMa 
eher von einem laaMrea laipab ala vea Deiaer iaaerea 
Stimme hast bewegen lassen. Die Bescheidenheit Deiuer 
aiekt mittelmässig gehiideten Seele Uess mich vielmehr er- 
wartea» Da werdest — am reillidier yenlebea aad erlar* 
adM sa küaaea wae de» allgeBwiaea aad aaeh beaeaden 
Deinem Privatwohl frommte — die ia der Saebe derlliicib» 
eben Dir auftauchenden Zweifel mir als Deinem Prälaten 
aaversichtlich vorlegen, bevor Du das Bild Deiaer Mei« 
aaagsrenebiedeabeit des PuUikaai whielteat. 

leb bia aiebl geaoaaea, aaf Deiae eiaielaeB Aaoaaa- 
mngen einzugeben , da ich dieaelbea lediglich aaf deai 
Wege der Privalkorrespondenz erfahr, demnach aoch 
nicht völlig sicher weiss, ob sie mit Deiner Gesinnung ttber» 
eiaatimaiea. ladesaea itoble ich mieb durch neiae Yiter* 
Hebe Fflrsorge bewogeo, Dieb airfmerkiam lo macbea« 
damit Du aiebt ta die Schlinge dea Pnodee geritbal, daaa 
Dich der Geist der Arroganz uad des Stolxea — dieaea 
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Aitegs «Her Sddk — lidrt «rgreifo, wona Du fielleidl 
wfluKtMt , unter dmB ksOiolisdiMi Klerus fäkest Du allein 

/ Dennnch fordre ich hiermit Dem kindKehes Vertranen 
•uf, mir die Gründe Deiner entgegenstehenden Ueber^ 

zeug^n«^, wie auch die in Her Kongregation ausgesproche- 
nen Ideen im Ganzen entweder persönlich oder schriftlich 
treu sn erOffiieD. üebrigens den viteriieben and biscbdf- 
Behen Segen Dir ertheUend, bin ich in heiligen Kren^t 
den 11. Februar 1841 Dein wohlwollender Vater in Christo 

— Joseph Belanszky, 
Bischof V. Nensohl. 

Der dritte Schlag kam von dem EraEbiacbof Fürst 
Pmas üngtras^ Joseph Kofaesy; — Dieser müehtifrte 
Herr im GoHesreiche Ungarns » dea alle Seelen der Geisl- 

liehen des Landes in letzter Instanz papistisch unterthan 
sind und in dessen erzbischoflichem Sprengel sich der ans- 
schlagende firsieher befimd, lodHorarik, den armen Wurm, 
hüehst-gnüdigst vor das Angesiebl seuier f&filUehen Doreh* 
Inneht. Viele PIreonde Horarik's riethen demselben db, der 
Ladung Folge zu leisten, damit nicht etwa der Primas den 
Wehrlosen verhalten und lebenslang einsperren lasse« Ho- 
ffiffik kannte keine Foreht und ging* Der greise ehrwür- 
d%e Oheiprilat las ihoi in CSegeawart zweier Zeogen eiM 
liealich Isnge Exhortation aiajestü tisch vor, worin er 
diesen auf die Gefahr seines Schrittes und dessen Folgen 
ernsthaft aufmerksam machte, ihn nn die Beunruhigung 
seines Gewissens mahnte, eine Aulklärung über mraehe 
Pnkle der Bede forderte, die er sehen ahsebriftlich hesass» 
•■d nach einer bündigen, mutbigen £rkiümnf Hornffih^ 
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iM Geiprilcli abbrach tki mk trawigen Folgen htMtm 
and gehen liess. 

Der vierte Schlag gegen Horarik rührte von dem 
erzi^i&chöfiichea Koasistoriam zu Gran her. Der Fürst Pri- 
mas nämlich« von Ofen nach Gran beimgejLehrt, gab eilig 
den armen Borarik beim Kenustorio an, wo er — der Pri- 
mas selbst der Oberrichter ist. Das unterlhSnigste Kon- 
sistorium gehorchte dem durchlauchligsten Angeber und 
seinen zwei Zeugen knechtisch, schob das Jus cauonicum 
bei Seite« versebmäbte es, sieb mit der Ladung imd pendfr» 
lieben Vertbeidigung Horarik's Unannebmlicbkeiten zn 
machen und verhängte tiber ihn ohne weiteres die Strafe 
der Censura minore indem es ihm die Befugniss Messe zu 
lesen entzog , das beisst , ibn in seinem Priesteramte sus- 
pendirte« und swar aof eine fffoetitnlrende Weisen denn 
der an den Pfarrer Hornrik's gericbtete Besebmd lautete so: 

j^Elochwürdiger Pfarrer, Bruder in Christel 

Sie wissen um das Wagniss des Erziehers Horarik 
und mn die dadurch erregte Entrflstang aller GoCgesiBnien 
wie aneb nm die Uogelchrigkcit ond unkatboliseben Aene- 

serungen desselben vor unserm tief verehrten Erzpn'ilatea 
Seiner Durchlaucht dem Fürst Primas. Eben dicker zeigte 
nns die ganze Sache an ond wir bescblossen, dass, mn den 
Ani^enusse, welcbes das fromme Volk scben an seinem 
Anblick vor dem Altare nehmen dOrfte, und der Profima- 
lion der heiligen Mysterien vorzubeugen, dem Priester 
Horarik, — der ohnehin laut seines eigenhändigen Zeug- 
nisses nie das Brevier betet, nie die Tonsnr, nie den Tatar 
(ansser am Altere) trigi. demnadi sieb dorvb keine Zierde 
des FrieBterlebemi empfieblt ^. die Befugniss des Messe- 
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lesens in dieser Diöcesebenommea werde, und zwar so lange^ 
bis seine Bekehrung durch bessere Moralität, durch die 
pttaktUcfae Erfüliiio^ der priesteriicheD Pflieht ond das ab- 
gelegte Bekeantaiss der ganieo katboliseben Lebre aoseer 
aUeft Zweifel feaeizt sein wird« 

Lassen Sie diesen Beschluss im ganzen Distrikte die 
Hunde machen und dem Horarik auch zukommeu. Schlies« 
See Sie ans ia Ihre Gebete am Altare eio« 
Gran» dea 25. Febr. 1841. 

Eurer HochwArdea wohlwcUeDder 
Bruder in Christo 
Stephan Kollar, 
General -Vikar der Graaer Erzditfees. 
Der fOefte Seblag war aaf aeiae Brziehentelle, 
d. h. auf seine bürgerliche Existeaz gerichtet. Einen aus 
gesunder Politik und aus Valergefühl Christ gewordenen 
Manu bestürmte die priesterlichc Partei unabidssig, dea 
genhrlicbeii Erzieher von seioea Söhnen so bald als m(ti^ 
Heb so entferaen ond so den Häadea seiner geistliebea 
Obrigkeit und seinem anbestimmten peinlichen Schicksale 
za überlassen. 

Horarik*8 Entgegnungen. 

Von so vielen Seiten und so erbarmungslos angefallen, 
ittUte Horarik seineu Mulh steigen. Er war damals eben 
«af dem Stnndpuakte der fiallescben und Deutschen Jahr- 
bfl^r, mit den alten Geiste nerwerfen and begrüsste 
den mit dieaem Geiste sieb entspinnenden Kampf ofeabar 
freudig. IJneingeschüchlert, im Bewusstseiu seiner Thal, be- 
friedigt seine Ueberzeugung frei ausgesprochen, die epi- 
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■hepilt Intolens iem PMSkwm vor Augen gestelk, seiaea 

Unwillen und Tadel gegen die SpöUer und Quäler der 
Menschheit Luft gemacht , eine» grossartigen Skandal, 
•bM wfiicken kein Nachdenken, keine Besinnung, keine 
Besierong zu hoffen sein meehle, veraalMSt so liehen — 
M er ien HeaMbah auf I 

Sein erster Ausfall galt nun der Pesth* Ofener Geist- 
lichkeit, die gegen sein Verfahren prolestirte. Er stellte 
ihr folgende denseihen Komitate eiagereiehte RejirotesUr 
tiea enigegea; 

1, HeproteiMion HorärU^t, 

yyLühüehe Stände. 

Da ich ia ErfSihraag gebraeht^ das« die Getidiehea 
iei PiMth-Ofeaer Distrikts dea Mliehea SUadea ia der 

Kongregation vom 5. vorig. Monats eine Protestation gegen 
mich in dem Sinne eingereicht hätten — wornach sie alles 
Ueher erdaMcn wollten, als durch das Niehthefelgen derdaa 
Traaaagssegea der Miseliebea veriueteadea, ia dea klarstea 
Worten der heil. Schrift und der Lehre der gaasea Kirche 
begründeten bischöflichen Anordnungen bei ibrem Erzprä- 
latea in den Verdacht der Meinungagieichheit mit mir und 
des Ungehersams yerarickelt zn werden; so dass meiae 
BfWnmg Toü 4* Torig. Monats mit der Lehre der heil. 
Schrift und der ganzen katholischen Kirche ftr naveremhar 
ausgegeben wird ; so fühle ich mich zu einer Erwiderung 
gedrungen, damit es nicht den Anschein gewinne, als ob 
dorch Bein Schweigen üve anhegrüadeten Wider» 
4, sprfldie bcgahle oder die Sache , llir die ieh aaftrat oad flir 
deren Gesetzlichkeit sich^ftüt alle Manizipaliläten meines 



Digitized by Google 



129 



VaterlMdM «uipraehen, vwKmm, ja damit idk Weinehr 
■wiaaa Behanpliiiigea Licht verleüie. Daran mass ich 
Ml^iedraag<eB die protestirenden geistlichen Herren zu- 
rückweisen^ und nicht blos vor den löblichen Ständen, 
Mndern vor der ganzen Nation feierlich erUSren: da» 
dag enbisch^lliohe ihuidschreiben und die denselbea bei* 
plIichteBde Anriebt wedmr in der heiligen SebriR, neeh in 
te Lehren der gannen Kirche begründet sind. Und zwar: 
1) Lehrt das oberp riesterliche Schreiben — dass die 
mit unsern protestantischen Milbrüdern geschlossenen Misch- 
eben der Seele and dem Heiie der Römisch -Katheliflchea 
gefibrüch and eben darom zu rerbielen seien. ^ Der heil. 
Apoftel Paulus dagegen enipßefalt den Christen, dass, wenn 
sie eiueii heidnischen oder jüdischen Gatten haben, diese, 
Ms sie bleiben wollen, nicht entlassen werden möchten. 
„So ein Bruder — sagt er — eine unglXubige (d. h. eine 
beidnische oder jadische) Gattin hat und dieselbe es sich 
bei ihm gefallen ISsst zu wohnen , der scheide sich nieht 
von ihr, und so ein Weib einen ungläubigen Mann hat und 
er lässt es sich gefallen bei ihr zu wohnen, die scheide 
sieb nicht von ihm.'' Hinsichtlich der erwähnten Gefahr 
aber erklärt sich der Apostel also dass durch eine 
lolche Mischehe der christliche Theil nicht nur in keiner 
Scligkcitsgelahr sehwebe, sondern vielmehr eine Seele ge- 
Winne, also an dem nämlichen Orte sich äussernd: (1 Cur. 
7j 12 — 14.) „Denn der ungläubige Mann ist geheiligt 
durch das Weib und das ungläubige Weih wird geheiligt 
durch den Mann.^^ Auch der h. Apostel Petrus tritt in 
dieser ßtizichui)^- ^fgea das oberprieslerliche Uuudschrei- 
heu auf, nicht sowohl eine Gefahr sehend in der Misch- 
ehe als vielmehr die Uolfnung der Bekehrung und des 

Uorirlk's Kampf. 9 



130 

SaelengewiDnes, also lehreadl: „ Desselbigen gleidiei 
Mllen die Weiber ihren MioBem aslcrtliaii sein, anf dm 
eveh die, m eicht gkraben «b des Wort, doreh der Weiher 

Wandel ohne Wort gewonnen werden (1. P. 3^ 1). Hier- 
aus folgt sonnenklar, dass anch zu den Zeiten der heiligen 
Apostel Petrus und Paulus die Mischehen, und noch dast 
swisehea Christen, Joden und Heiden an der Tagesordmng 
waren and dass diese heiligen Apostel dagegen nieht nar 
nichts eingewendet, sondern sie vielmehr gut geheissea 
haben, indem sie darin einen christlichen Sieg und Gewian 
des Glaubens gewahrten , keine andern Verbindungen ver* 
hielend als alleia die mit offenbaren üehelthätem eiagegaa- 
genen. Wenn also die Apostel, als die glanbwfirdigstea 
Erklärer der Lehren Christi, aneh die mit Juden und Hei- 
den geschlossenen Mischehen im 1. Jahrhundert billigten 
und solche zu lösen verboten hatten : um wie viel mehr, ja 
m wie viel mehr, sage ich, sollte die katholische Kirehe 
in 19. Jahrhandert die Misehehea zwischea den Glanbeas- 
parleien gnt heissen, welche die LehrUn ebendesselben £r* 
lösers anerkennen. 

2) Das eherhhnliche Sehreihen sagt — dass £e Kinder 
der IKsehehen in einer seelengefthriichen Lage wären — 
da im Gegenlheil der heilige Paulus den in Mischehen leben- 
den Korinihcrn Lelehrend schreibt: dass wenn sie nicht 
vereint blieben und so der Glaube des christlichen Theib 
auf den jüdischen oder heidnischen Ehegalten nieht heili* 
gend einwirkte^ dann anch ihre Kinder unsittlich werden 
würden, wfthrend jeUt, wenn sie herzlich und im Sinne 
Gottes beisammen leben, auch ihre Kinder Gott fürchten, 
was der heil. Apostel Paulus ebendaselbst im 14. Verse so 
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ausdruckt : „sonst wären eure Kinder unrein, nun aber sind 
sie heilig.*^ 

3) DielSaeydiea verkViidet, — daM die ihre Kinder im 
fremden Glauben erziehenden römisch -kaihalischen Müller 
gegen Gott und die Natur eine grosse Sünde begingen — 
und Papst Benidiki der ÄIF,^ dessen Ansehen gewiss über- 
wiegead ist, Uingnet dies geradeso, indem er schreibt : er 
kOnoe zwar solche Ehen geradesn nicht billigen , aber es 
werde dorch dieselben weder das natürliche noch das gött- 
liche Hcchi bceintriichtigt. Nach Chrirti Anordnung aber, 
verlangt Gott und die Natur zur Ehe nichts andres als 
Maim und Weib, ans welcher Glanbensparlei oder Menschen- 
gatiung sie sich aoch vereinigen , wenn sie nur die Liebe 
bindet. Seine heiligen Worte sind diese : „Daram wird der 
Mann Vater und Muller verlassen und seinem Weibe an- 
hangen; was also Göll zusanimengefflgt hat, das soll der 
Mensch nicht scheiden/* 

4) Bas enbischofltche Schreiben sagt — dass es - 
ansser der katholischen oder römischen Kirche kein Selig- 
werden giebt. — Das widerlegen aber diese Worte des 
heil. Apostels Petrus : ,,Nun erfahre ich in der That, dass 
es vor Gott kein Ansehen der Person giebt , sondern in 
nlleriei Volk, wer ihm fürchtet nnd Recht thot, der ist ihm 
angenehm.** Der Erleser aber jnreisU fiberhaapt diejenigen 
selig:, die gerecht sind, die unverschuldet leiden , die ein- 
läitig , barmherzig , sanflmOthig , fromm , unschuldig und 
Gottes Nachfolger sind. Wahrlich, die Seele der Lefire 
■asers Uerm Jeso Christi bt die , dass IBott anf Erden nur 
einen Schafiitall , ein Reich , eine Kirche habe , deren Ge- 
nossenschaft die ganze Menschheit und deren Geist die all- 
gemeiue Liebe ist. 

9* 
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Wena ich gegen die Lehre der katholischen Kirche 

erklärte, so hätten die prolestircnden Herren l>e\% eisen 

sollen, »of welcher allgemeinen Synode die katholische 
Kirche die Ehen mit den Protestanten nnd deren Einseg- 
nung verbiete. Die eii.zeUieu Päpste Bischöfe und Provin- 
ziakynodoren sind keineswegs die kalhol. Kirche. Und 
doch wäre es im Interesse der Trienter Synode von 1 563 
gewesen, hierflher etwas zu bestimmen« da sie, über die 
Ehe bei athschla-end , daxu Gelegenheit und VerpflichtuDg 
gehabt hätte. Denn da in der nämlichen Periode die Pro- 
tesUoten selbst den Ihrigen die Heiraih mit den Päpsliscb- 
gesinnten und deren Einsegnuug verboten halten , so be- 
klagten sich die Rdmischkatho&schen aof dem 1559 abge- 
haltenen Augsburger Reichstage bitter daraber, und doch 
hat die Trienter Kirchenversaramlung weder die Mischehen 
mit den Protestanten, noch deren Einsegnung abgestellt, 
wie es bei den Protestanten geschah» sondern überhaupt 
angeordnet die Ehen einzosegnen« Conc, Trid. sess. 24 
de Reform. Matrim. Hier die bestimmenden Worte der- 
selben: Nach geschehenen Ahkündigungen, wenn steh kein 
gesetzliches Hinderniss herausstellt , ist zur Feier der Ehe 
in der Kirche zu schreiten, wo der Pfarrer, nachdem er den 
Hann und das Weib befragt und sich Ober ihr gegenseitiges 
Einwilligen verständigt, entweder zu sagen bat: Ich ver- 
binde euch zur Ehe im Naiiieu des Vaters, des Sohnes und 
des heil. Geistes l oder sich andrer Worte bedienen mag, 
je nach dem in den einzelnen Provinzen eingeführten Ge- 
brauche. So blieb die Misdiebe, zu der man gegenwärtig 
nicht einmal eine Dispensation bedarf, kirchlich eriaobt. 
Wer nun aber das tbut, was kirchlich erlaubt ist, der belm- 
digt die Kirche nicht, oder er ist kirchlich unschuldig \ wer 
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kirchlich unschuldig ist , den kann man durch Entziehung 
kirekücher Gnaden und Segnungen nicht strafen : wer daher 
9o1c1m der aoschuidigeB kaUiolisehea Braut entzieh^imd sie 
Uemlt kirehlieb bestraft, den knn jene Brant als eines^sie 
UreUieb md bQrgerlieh beselnmpfeBdea mid als einen ndt 
den heil. Gütern des Ilerm wuchernden Monopolisten an- 
klagen, um so mehr, weil sie in der katholischen Kirche 
lebensiSiiglick verbleiben und das Wesentlicke ihres kathe- 
lisehen Glaubens ihren Kindera beiaobrii^ea nat&rlidli bereil 
nein will. ^ 

Auf die vaterländischen Gesetze , namentlich den 26. 
Artikel der Verordnung von 1790 und besonders auf den 
Ausdruck: y,unter keinem Vorwande'^ sei das meine 
Erwiederang: Diese Berufnng auf den Linzer Friedens* 
seblnss ist ein blosser Verwand ; die Behauptung , dass bei 
uns die römisch-katholische Kirche zu ihrer Selbstregie- 
rung gesetzniässig befugt sei, ist nur ein Verwand, dass 
die ungarisch - katholische Kirche seit 50 Jahren die Misd^ 
eben blos ans Noth oder in bester Hoffnung eingesegnet 
habe, aber dieselben feraeridn nicbt mehr einsegnen kOnne, 
ist nur ein Vorwand; dass die Geistlichkeit ein Hecht hätte 
das Einsegnen zu versagen, ist nur ein Vorwand; dass 
durch die ^lischehen die Reebte der katholischen Kirche 
beeintrichtigt würden^ Ist nar ein Vorwand ; dass die ka* 
tbefisehe Karebe m der Ve f We i gerun g des Segens kein Hin- 
demiss der Mischehen steht, ist mir ein Vorwand; dass 
ferner die in Fra^e stehende Einsegnung mit dem Geiste 
der katholischen Kirche und dem Gewissen ihrer iViester 
anvereiiibar Vära, Ist anr ein Vorwand; dass die katho« 
lisehe Kirche » wem die von Ihren TOebtern geborenen 
Kinder nicht katholisch erzogen würden, im Nachtheil wXre« 
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üt aar «ia Vorwand } iUm man daber fiem Geiste der ka* 
Ibolifdiea Religion eder der katMiftcfaen Religion settat, 
nicht aber der katholischen Geiitlicbkeit denProzess machea 

mOsse , ist nur ein Vorwand ; dass die Oberpriester der 
«ogrisch-kathol. Kirche die Religionsangelegeaheiien und 
Gebrflncbe nach den vaterUndischea Gesetzen uad nach 
deai kanenisdien Rechte zn regieren und leiten befugt sejen, 
ist nur ein Vorwand , dass die weltliche Macht hierin keine 
Stimme noch Gerichtsbarkeit habe, ist nur ein V^or wand; 
ja blosser \'orwand , s.ip;e ich, ist all ihr Vernünfteln, Vor- 
wand endlich noch alle ihre £ncycliken , und alle zar Vcr- 
theidignng derselben gedruckte SehpiRan« 

Nnn aber dflrfen nach dem Artikel 26. von 1790 den 
Mischehen unter keinerlei Vor wand Hindernisse in 
d&sk Weg gelegt werden , folglich verfallen die Verfasser 
und auch die Vollstrecker der bischi^flichen Anordnungen, 
als welche die Hischeben in der That bindern und gegen 
die eben darum die Familien zürnen, die Dörfer sidi be- 
schweren y die Städte murren , die Gespannschaften mit 
kiageschriflen überhäuft werden und die Nation grollt — • 
unansweichiich und aatttrlich in die Verletzung des 26. Ar- 
tikels von 1790 und somit anter die Strafe des 14. Artikels 
vom Jahre 1647 und des 8« Arllkels des 6. Dekrets des 
Königs Wladislaus. 

Darauf, dass die protestircnden Herren sich auf ihren 
GUuben und ihr Gewissen beroüm, antworte ich nur so viel, 
dass eiaen sol«^en GUuben und ein sokbes Gewissen ttber- 
baupt niemand haben kann , der von den oben angefahrten 
Lehren unsres Herrn Christi und seiner Hanptapostel aus- 
gebt. Und wenn jene Herren in der That bereit sind, 
lieber was Immer zu dulden als v«r ihrem Erzprilaten in den 
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Verdacht der Gleichheit an Gesionung und Uogehorsam mit 
■ir Terwkkelt sa werden, so halte ich mich jedenfalls am 
hasten an den Sprach: ^^Man mnss Gott mehr gehorchen 
ab den Menschen. 

Da ich gegenwärtig ohne Seelsorgeramt bin , wird 
BMiae geistliche Pflicht auf iieine Weise verletzt , wenn ich 
meine Stinime für die heil. Schrift ond die darin hegründetö 
Kirchenlehre sowie fittr die in dieser Beziehong geheiligten 
vUerllndisehen Gesetze erhöhe. 

Kurz zusammengefasst wären also Folgendes die Ge- 
gensätze des erzbischöflichen Hundschreibens : 

1) Gott seihst knüpft und heiligt die wirkliche Ehe — 
das Rnndschreihen erkennt sie als wirklich geltend an, eher 
hmderl nnd missbiliigt dieselhe. 

2) Christus der Herr heiligt und segnet alle wirkliche 
Eheuy — das Rundschreiben heiligt sie nicht und lässt sie 
nicht segnen. 

d) Die ersten nnter den Aposteln, welche die Misch- 
ehen ab Schulen gegenseitiger Erbaunog betrachten , bil- 
ligen sie, selbst mit Heiden und Juden — das Rundschreiben 
biogegeu verdammt selbst die unter Christen, als ob sie das 
Seeleaheil gefährdeten. 

4) Die katholische Kirche läast diese Mischehen nn, — 
das Rnndschreihen verbletot sie. 

5) Die Natnr front sich jeder durch Liebe geschlos- 
senen Heirath und die Vernunft heisst solche gut, — das 
Rnndschreihen will sie in diesem Punkte verdächtig machen. 

6) Die vaterUndischenGesetxe heiligen nnd hefttrdern 
die Miaehehen , — das Rundschreiben erstrebt das Entge- 
gengesetzte. 

In Folge alles dessen, da das Rundschreihen und 
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dessen Vertheidiger weder in Gott Mdb w Christo, weder 
io der heil. Schrift noch in der Lehre der ganzen katho- 
lischen Kirche , weder in der Nalor noch in den vaterlän- 
difclien GeseUen einen Grand haben, sondeni viekMhr alle 
diese gegen aie leegen, — Irele ieh Uemit» mr Sieberang 
meiner bürgerKeben and geifUicben Rechte genöthigt , ge- 
gen die wider mich eingereichte Prolestation feierlich auf 
und reprolestire dagegen ^ die IM, Stände unterthänig 
bittend , dase sie diese meine Reprolestation in das KamA 
tatsprotokoil eintragen nnd mir darüber das Iblicbe Zeog- 
niss aosstellen in lassen gernben. Mil tiefor Ehreibietong 
verhleihe ich der Lübl. Stände 

Pestby den 15. März nnierihänigster Diener 
1841. J. Horarik.'» 

jfu den ßisehof. 

Der zweite Streich, den Horarik führte , war seine 
Antwort an den Bischof za Nensobl , als seinen Temwnt- 
licben Prälaten, anf dessen oben angeftlbries Schreiben. 

„Ew. bbcboflicbe Gnaden ! 

Da es mir sowohl an Mitteln als auch an Lust zu 
reisen gebricht, nehme ich zur Feder meine Znfloebl nnd 
werde anf die Frage Ew. Gnaden „ob icb die Aeassernngen 

die mir zugeschrieben werden , als die meinigen anerkenne 
und auf welche Gründe sich diese meine entgegengesetzte 
Ansicht stütze ; pünktlich, und deutlich , mit vertraunogs- 
voUer Aofricbtigkeit, wie ein Sohn dem Vater, antwerto. 
Ja 5 so isl esl leb bebe in der General «Rongregatioii des 
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LaM. Petliier Komilats an 4. AeM Moiats gesprochen 
uod mich geäussert: dass mir das erzbischöfliche Rand- 
sclircihen vom 2« Juli 1840 ein Anstoss gewesen; dass die 
Priealer, wenn st die Netion wOascht, xm Erl h ei lan g im - 
ahelichen Segens allen ReNgioni- und Rechtshegriffen in- 
folge yerplichtet tind; dass aber meiner Privatansichl nach 
dieser ganze Segen eitel und nichtig, dass die ge- 
mischte Ehe der kirchlichen zu entziehen aad der Civiijo- 
risdiction anso«rendeD ; dass dem aaf so eine nngewdhnliche 
Wnise assistkenden Priester nichts zn nahlett^ nnd daü 
«ndlieh jenes Recht in Rexog anf die Angelegenheilen der 
Ehe der Geisllichkeit zu cnizichcn sei. Meine Rede aher, 
wie ich sie am 6. -d. M. aus dem Gedächtoissc nieder- 
aehrieb, lautet iolgendermasen : 

„Löbliche SUndel 

(Fol(^ die obige Rede.) 

,,Der Inhalt dieser Rede wird von Einigen 
verdammt, von Andern gebilligt. Sonderbares Spiel der 
Vorsehnng im Menschenleben 1 Mir« einem einfachen Prie- 
ster , ward das Loos su Theil , dem erzbiscbOflichen Rnnd» 
schreiben in Betreff der Nichteinsegnung der gemischten 
Ehen cntf^en^pnzulretcn. lieber meine Absicht, wie über 
die der Gegner, soll das Vaterland richten; der Geist des 
gegenwirtigen Jahrbnnderis « die in so vielen Komitaten 
lanl gewordene Stimme nnsrer Nation, der Geiüt der Liehe 
€bri8ti, sprechen für mieb. In der Zeit, in der wir 
leben, bereitet jede Diktatur im Reiche des Glaubens sich 
selber ihren Fall, ist sie nicht vom wahren Geiste Christi 
heseeKl So. Gnaden der Ffirst Primas des Königreichs 
ftngi an die Wahrheit neiner Behanptnng na erfahren, nnd 
indem er den Satz anfSitellt» dass es aosserhalh der 
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wahren katMifcken Kirelbe (der rtniech - ebrnUicbeB) 

kein Heil gebe und dass daher alle nicht Römisch - Katho- 
lischen des Heiles, Gottes, Chrifiti, der Liebe und Tugend 
wi0 riwüliaftig werde« kteaett vefgeirt er aick u dem 
GeisI der Menaebkeit, aa dea Oeiit Gkriali^ as der allea- 
«BiftMaeeden ValerKeke Gottea. Gkrialua segnet deo keid- 
nischen Cenlurio (Matth. 15), segnet das kananitische 
Weib (Luc. 17.), segnet den ihm daokenden Samarilaner. 
Ferner spricht unser Heiland Christoa: „Segeet die, die 
enck flackeoy betet f&r die, die euch verfolgen and ver- 
lesmdeDl^' Ja, er em^eUt ackleckikin den Feindeo wokt* 
zulhun , iodem er sagt: ,,That wohl denen, die eack 
hassen!'* (Der Akatholizisoius enthält nichts von Fluch und 
Hass gegen uns). — ^^l^et kimmlische Vater Uiaat aeiae 
Sonne aufgeken Uber Gute nnd B4se, Ifiaat regnen aaf 
Seknldige und Unschuldige.^^ — Endliek bestfltigt diea der 
heil. Petrus: ,,Ic-h habe es in Wahrheit gefunden, dass 
Gott rücksichllich der Menschen die Person nicht ansieht, 
sondern wer immer ihn fttrcbtet und Gerechtigkeit übt» von 
welckem Volke er anek sei, der ist ikm angenehm*^* — 
Wenn unter diesen Verkällnissen onser Heiland, der Lekrer 
unbegrenzter Liehe, zurückkehrte, was würde er wohl 
Denen sagen, die in seinem Namen Ober den Himmel, die 
Hölle und jdas Fegfeuer eine gewisse Herrschaft üben , mit 
den Sckälzen gOtlÜcber Gnade , dem in Rede stekenden 
Segen, ja mit dem ganzen Heilgesckttfte ein eignes Monopol 
haben, von den Strafen des Fegfeuers naeh ihrem Belieben 
Jahre und Jahrhunderte streichen, die ganze übrige Welt 
als geistig Aussätzige ausscbliessen , den Heiland Christus, 
der sich fiir Alle dahingab» als ihnen allein gehi^rig in An* 
i^prock nehmen, alles aaiser ihrem Bereicke Gelegene oknn 
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Unterschied der blossen Namensverschiedenlieil wegen ver- 
dammea l ? 

Zu spai Ul es jetzt, die Menschen nnsrer Zeit, die in 
Siels fortschreitender Entwicfcelang des Geistes unter der 
Leitang des Liebts der Wahrheit, nnsres Lehrers und Fah- 
rers Christus, den biiiiden Glauben mit der klaren ßrkenntniss 
n vertauschen beginneui von solchen Dingen überzeugen xn 
weUen» jetzt« ssge ich« wo die Regenten Enrope^s» enge» 
hindert durch die Verschiedenheit der Kirchen, als Kinder 
derselben Religion , desselben höchsten Vaters sich beken« 
send , das engsle FreundschaftsbUudniss schtiessen und so 
die ihnen anvertrauten Völker ermahnen: dass auch sie 
trotz den verschiedenen Glaubensbekenntnissen sich als 
Brflder achten and im Gebte Christi sich In eine einsige 
Paaülie nnsers allgemeinen Vaters im Himmel vereinen 
sollen. Wie viel heilsamer wäre es gewesen, wenn Sc. 
Gnaden der Fürst Primas der Geistlichkeil Ungarns in fol- 
gendem Geiste geschrieben hätte: ,,Brader in Christel 
Wetteifert in Liehe mit den Nichtkatholischen« denn anch 
sie sind nnsres Fleisches ond Bbtes , um denselben Preis' 
wie wir erlöset, in ihnen wie in uns lebt und webt derselbe 
Gott, derselbe Christus, dieselbe Menschlichkeit! Sollten 
sie nun zu Euch kommen und anf^re katholischen Töchter 
aar Ehe verlangen« empfangt sie mit brilderlicber Um- 
armung, mit braderlichem Kuss and flberbaaft sie mit 
Eurem priesterlichen Segen, dass sie wie bezwangen doreh 
Eure überslrömende Liebe uns desto feuriger lieben, oder 
doch« sollten sie uns auch nicht lieben, desto höher 
achten n. s. w. Ein solches Schreiben hilte vns Prie- 
stern« bstte der Kirche« hfttte dem Vaterhnde« hatte der 
Menschheit genützt. Sobald aber der Se^cn der Ghrislen, 
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der r9aifdi*katholiielMB seilet — die dock enf die gei* 
stigen Güter der Kirche ein onvertteMerKelies Reelit be- 
sitzen — aus nichtigen Vorwänden als entziehbar betrachtet, 
ja wirklich entzogen wird, dann hat er seine Kraft ver- 
loren, dann ist er erniedrigt, ist alles Göttlichen beraubt 
nd «flaet das Tkor «tteti üebek der Erde. Ans eben 
dieier ÜrBaebe eeben wir in Uagam daheim aHee ia Zwiat 
und Streit, sehen wir die Gemüther so aufgeregt, dass 
nicht viel fehlt, um sie zu offner Feindseligkeit zu ent- 
flammen. Alle Komitate ergritf der Brand. Mit welehen 
bittem GefilMea, nrit welchen Sehnenen moM dies das 
Vaterben onsen erhabenen Kitaiigs erfilllen , mit welchen 
Besorgnissen die Regierung ängstigen , die gegen unsre 
Feinde , und für unsre Eintracht so sorgsam wacht ! Wer 
aber hat den schlimmsten Stand inmiUen dieses Sturmes? 
Wirl die Geistlichkeit. Uns grollen die FamilienvSter, 
gegen' ans murrt das Volk« vas flberhSefen die Magnaten 
mit Vorwirfen, der ganze Adel erklSrt nos so zu sagen den 
Krieg, uns überschütten die Komitate mit Prozessen , uns 
%'erdammen die Gesetze des Landes ^ die Gesetze sage ich^ 
die als denAosspnich des Willens unsers erhabenen Fürsten» 
wie der Nation, ich für heilig nnd nnverbrüchlich halte, 
nnd deren Beachtong ich dringendst nithe, denn nichts, 
fürwahr! ist unheilschwangerer, als schwankender Indiffe- 
rentismus gegen diese heiligen Gesetze, der, ist er einmal 
▼on ans Priestern durch willkOrliche Auslegung desGesetaes 
eingefdhrt nnd durch nnser Beispiel gleichsam gerechlfer^ 
tigt, mit onaweifelhafter Gewissheil allen Rechten des 
Klerus den sichern Untergang bereiten muss. Es spricht 
das Zeugniss der Geschichte, dass die Löbl. Stände onsres 
Reiches gegen die Fnndamentalrechte und -Lebren der 



Digitized by Go v,!.^ 



141 



kalk. Kirehe nie gestriltea haben , ja yi^^liiiehr sie an he^ 
tcbataea nnd an besehuman stets bemttbt gewesen sind, 

ddss sie aber auch ge^cn die Lehren von untergeordueter 
rituali&cher oder disziplinarischer Bedeutung gegen einge- 
bildete Rechte y so oft sie dieselben mit dem allgemeinen 
Wohl des Staats nicht vereinigen konnten , zn jeder Zeit 
gesiegt hsben. Wer sweifelt wohl, dass auch in der Streit- 
frage des ehelichen Segens, dem gegenwärtigen Zankapfel, 
der Sieg auf der Seile des allgemeinen Wohles sein wird? 
lind fürnahr, grosse Gefahren bedrängen uns Priester, die 
römisch •kathoi, Kirche nnd ihre Lehrer imgier näher und 
näher, denn wir haben bereits erfahren, dass onser Stand 
durch diese neue Veranlassang an Achtung verliert , dass 
ihm das Vertrauen des Volkes entgeht, dass sein Ansehen 
von Tage zu Tage fällt, dass die priesterlicUen Segnungen 
find zugleich gewisse Glaubensiehren Vielen veracbtenswerth 
erscheinen , ja so manchen Menschen selbst verhasst nnd 
ekelhaft sind. So lässt sich wohl befürchten, die katho« 
lischen und akalholischeu Laien, keineswegs zu verachtende 
Schaaren, werden entweder güuzlich über uns tiiumphiren 
oder doch wenigstens | was gleichfalls verhängnissvoU ist, 
ihren Triumphgesang laut anstimmen. Wie wfinschens- 
werlh , so viele Uebel zu heilen! Und es würde vielleicht 
ein einziger Schlag helfen ... — die Zurücknahme des 
Rundschreibens ! Zur Vollführuog dieser glorreichen That 
würde den Bischöfen des Reiches ihre apostolische Kraft 
genügen. Wäre es daher mir, dem naeh Recht nnd Frieden * 
Strebenden, gestattet, die einzelnen oder gesammten Bi- 
schöfe meines V^aterlandes anzusprechen, so würde ich die- 
selben bei des aufgeregten \ aterlandes Stimmung, bei der 
Regenten alibekanatem Rrttderbüadnissi bei der Menschheil 
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heiligem Namen , Lei uusres Christi versöhnendem Geiste, 
bei oosres himiDUscfacn Vaters ewiger Liebe anflehen und 
beschworen, dass sie das RaDdschreiben> die Quelle se 
vieler Uebel » xnrlleknahnien. „Unsres Heilandes Beispiel 
iciiclitc Euch vor," würde ich sagen; ,,dic Akatholiken sind 
auch die Gelreuen Christi ; SichcnbQrgens Bischof gleich 
allen insgesammt hal die Macht dazu, denn die ganze An« 
gclegenheit ist ja blosse Disziplin ; es wttrde den Prälaten 
(vollflihrten sie diese hochherzige Thal) der Rohm des 
wahrhaft christlichen Geistes, der Dank der Nation, die 
Liehe des Volkes , das Lob der Edlen , die Achtung aller 
Gotgesinnlen , der Beifall nnsers gfitigsten Königs , der 

' nnsterbliehe Rahm der uns wiedergegebenen Eintracht 
folgen. Es sei mir indessen vergOnnt mich an einen ein- 
zelnen Prälaten zu wenden. Ew. bischöll. Gnaden geruhen 
zu glauben, dass mich jugendlicher Uebermuth getrieben,, 
dass mich jiasserer lanpols , nicht innere Bewegung geleitet 
habe. Was mich aufgeregt — es war die Wahrheit; was 
mich gestachelt es war das Schmerzgefühl der Wonde, 
die nieiiieni Herzen, das für die Liebe zur Menschheit gluht, 
die Encyclica geschlagen. Von einem unedlen «iussem 
Beweggründe weiss ich nichts, ich, der ich der Leitung 
unsers Lehrers Christi folgend, weder durch Hoffnungen 
ZU blenden^ . noch durch Furcht zu erschOttern bin , ja den 

. es sogar, auf die W.ihrheit und Gott allein sich zu slüzen, 
nicht zur Gewohnheit, sondern zur zweiten Natur geworden 
ist. Ich habe Ew. Gnaden nicht früher um Rath gefragt« 
weil mir, nachdem ich Pailavicinios, Scarpius und Andre, 
die in dieser Beziehung als die vorzflgliehsten AutoritAtea 
gellen, fleissig zu Raihe gezogen hatte, keine Zweifel 
übrig blieben. Ich strebte nie uiicb über den ganzen kalb« 
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Klenu n erheben, wem man nicht als Erhebang Ober 
iea gasses katb. Kfems dentea will « tea ich an dem foat« 

halte, was wahrhaft Christi ist. 

Damit anch meioe spätem Schicksale Evr. Gnaden 

nicht verhorgen hleiben, will ich sie hier beifügen. Am 
Tage nach meiner Rede trat, aufgeschreckt durch meioe 
Kuhobeit , der geisllicbe Districkt von Pesth und Ofen zn- 
sanuien , sandte eine feierliche Deputation zor Protestation 
gegen mich an das lebl. Komitat, die in der Furcht in mein 
ihrer Meinung nach unvermeidliches Verderben mit hinein- 
gerissen zu werden , die Erklärung abgab , alles lieber er- 
dulden zu wollen als in dieser Beziehung bei ihrem Bischof 
in den Verdacht zn geralhen , als ob sie meine Ansichten 
tbcille, sie Snsserle ferner, dass sie meine Ansichten weder 
billige , noch je billigen werden , als die eines Menschen, 
der einen Satz verfechte, welcher mit der kalboi. Kirche 
im schroffsten Gegensatze stehe. Aber diese voreiligen 
Protestanten haben an dem Tage weder die Lehre der 
Kirche untersucht, noch wissen sie was kathoL Kirche ist. 
Als wenn es katholisch avUic deu nionschlichen Beschlüssen 
viel lieber als Christo zu entsprechen , da doch jene blosse 
Ueberiieferongen und historische Rechte repräsentircn« 
dieser aber der Grnndlypns der Liebe , des Glanbens , der 
Vernunft ist. 

Am 18. dieses war ich bei Sr. Durchlaucht dem Pflr- 
sten Primas in Ofen. Seine mir gewissermassen vorgele- 
senen Ermahnungen erwJihne ich nicht. Er verlangte Ant- 
wort auf zwei Punkte, auf den 4. Punkt meiner Hede und 
auf jene Schlossbemerkung, „die ganze. Lehre von der 
ehelichen Eiasegoong sei kein Dogma** etc. • Ich bekamt« 
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sie alf vom mir «nsgesproelM» auf die Fragen md 

Einwürfe Sr. Durchlaucht antwortete ich bUndig Folgendes : 
„Die Ehe (abgesehen vom geschichtlichen Standpunkte) sei 
die Pflanzschuie des Staates , dem Staate allein kommt da- 
her das volle nad ausschliessliehe Recht zn, Uber diese 
Schale za yerfilgen. Christus habe von zwei Beziehungen 
der Ehe , einer bürgerlichen und einer kirchlichen , dnreh- 
aas nichts gelehrt ; Christus selbst wollte und könne der 
Ehe weder einen andern^ noch einen heiligen oder erhabe- 
nern Zweck Beilegen , als den sie In sich selbst, in ihrem 
eignen Wesen habe ; Christus habe von keinem andern, ab 
dem natürlichen Ehebündnisse Adam*s undEva's gesprochen, 
und dieses sei von ihm ein Werk Gottes genannt : der ehe- 
liche Segen rühre nicht von aussen her , sondern nur Gott 
im Innern Menschen, nnr die Wahrhaftigkeit des ehelichen 
Bundes, nur das Herz der Verlobten könnten ihn verieiben. 
Die Ehe sei durch diese ihre innere Heiligkeit und Unver- 
letzbarkeit ein Sakrament, nicht aber darum, weil sie ent- 
weder vom Apostel Paulus oder vom Papste oder von einer 
Synode so genannt werde. — Ich verneinte femer, dass 
die Lehre vom Heirathen ein Dogma sei, aber gab zu, die 
Lehre von der eigentlichen Ehe (als Leben) sei ein Dogma, 
und zwar eins der Vernunft , d. h. ein wahrhaft katho- 
lisches. — Als endlich Se. Durchlaucht erklärte , er wisse 
nun geäugt fligte ich hinzu, dass zur vollständigen Einsicht 
in meine Gedanken mehre Unterredungen und von längerer 
Daner erforderlich wären. Was endlich jenen Punkt seiner 
Warnung, „ich möge mein Gewissen nicht stören^ ^ bctriirt, 
so versicherte ich Se. Durchlaucht, dass mein Herz und 
mein Gewissen ganz ruhig seien, in mir Einheit und Har- 
monie herrsehe , welches f&rwahr nichts andres sjetn kOnne 
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ab das Ei^boin der eriuuiaten Wabriieit und der wahr- 
haft christlichen lleligion. 

Ew. Gnaden geruhen dies freundlich und liebreich auf- 
zunehmen. Die bischöfliche Weisheit, die priesterliehe 
BlUde, die vftterücbe Gfite^. wovon der Brief Ew. Goaden 
flierioss, hissen mich das Beste hoffen. Ew. Gnaden 
werden wohl durch vielfache Erfahrung eingesehen haben, 
dass Wohlthaten und Eintracht das menschhche Leben aus- 
machen und dass dasseÜM nicht dnreh Furcht ^ sondern 
durch weehselseitige liehe zur Einheit nnd Gl&ekseligfceit 
msaaunengefasst wird. Ew. bisdiOfliehen Gnaden mich 
empfehlend, und uoLurlhänigst die Hände küssend, verhleihe 
ich £w. Gnaden 

Pesth , den 24. Febr. trenester Sohn 

1841. Johann Horarik. 

3. 

Anltwwt an tkm Fürsten Primai» 

Dem Forsten Primas gegenftber benahm sich Horarik, 
wie es aas dem eben mitgetbeüten Briefe eraiehtlicb ist: 

mit dem Bewusstsein, dass er eben so wie der Erzbischof 
selbst ein Reii(|;ions* uod Glaubenslebrer , demnach gleich 
ihm befagt sei , seine wenn auch der hischönichen wider- 
streitettde Ansicht, wo es Noth thne nnd das Gesetz es 
erlaobe, offen auszusprechen, ja sellist die bischofliehe,, 
falls sie irrig sei, zurückzuweisen oder zu tadeln, oder ge- 
radezu schiecht zu heisseu ; ausserdem auch noch mit dem 
Vorsätze ,,sein Zirkulär vor dem Lesepublikum Punkt für 
Punkt in einer zum Druck au fordernden Schrift zu wider- 
legen/« 

Boririk*t Ruipf. 10 
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4. 

Jntwwt «fi äa$ Kontitiorütm. 

Dem enbischOflichen Konsistortiun ging er beberzf 
entgegen« Denn die Sospension kam ihm wie eine Morgen- 

rüllie seiner Befreiung von dem Priesterjoche vor und ent- 
zückte ihn wie der liebliche Strahl der Möglichkeit , seine 
Selinsaeht nach der Freiheit za yerwirklichen ; mdem er 
die einstweilige Suspension mit dem totalen Aufhören 
seiner priesteilichen Fmetionen für wesentlieh dasselbe, 
für identisch nahm. Sein Entschluss war also gefasst und 
seine Schritte hinsichtlich der Zurücknahme der SuspeusioD 
sind demnach bloss der Politik oder dem Spiele znzaschrei- 
ben 9 welches er mit der geistlichen Macht auszuspielen ge- 
dachte. In der Voraussicht, dsss die Hierarchie nicht 
nachlassen werde , sah er auch seine Laienschaft schon in 
der Utlchsten Zukunft wiedergeboren und seine Weihe in 
den Lfiften verschwunden. — Diesen Ansichten gemäss 
wandte er sieb nun an den Pfarrer , durch welchen ihm die 
Bekanntmachung der Suspension zugekommen war; er filgte 
die Bitte hinzu : ihm die Sentenz des Konsistoriums im Ori- 
ginal mitzutheilen, widrigenfalls würde er sich auch weiter- 
hin seines Messrechtes ohne weiteres bedienen. 



S. 

Sehreihe» an Herrn ü. 



Dem Herrn U«, von dessen Seite man ihm für den 
Fall der etwa fortzusetzenden Spannnng mit der hohen GetsU 
lichkeit den nahen Verlust der Endeherstette hinterbrachte, 

Ucss ilorarik guten Mutli wünschen , männlich zu thuo, was 
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ihm recht und billig dflakte; er sei ja der Vater, der Herr 
* in seinem Hause und Herr seines Geldes , folglich stehe es 
ihm frei bei der Wahl des Erziehers für Rinder der eigaen 
Eumeki za folgen ; er — Horarik — habe sidi gleichfalb 
ealachie^ea, aeiaen Poatea trotz allen GefiJiren und Un« 
gnaden zu Lehniipten, und am des Glückes oder Unglückes 
willen nie ein Prinzip aufzugeben, ja er freue sich vielmehr 
dem nahenden Kampfe entgegenzugehen, der allein sein 
erlOaehendes Leben erfrischen, seinen allmXhlich einschla- 
lenden Geb! znr That anfrOllehi nnd anf diese Art seiner 
ahgeschmacktea Eonstenz wenigstens einiges Interesse ver» 
leihen werde. 

Nach diesen ersten Aitsf<Ülen , welche Horarik aller» 
Wirts anf seine Angreifer wagte, wurde seine Stellung unter 
den Elementen seiner Kirche eine feindliche. Man brach 

über ihn den Stab , schrie ihn f&r einen Widerspenstigen 
und Aufrülirer aus, der ganz allein aus der tausendköpfigeu 
Masse der schweigend folgsamen Geistlichkeit den frechen 
Kopf erhoben und die von dem heiligen Geist eingesetzten 
Bisehofe einer LOge beschuldigt hatten sogar in der ganzen 
römischen Hierarchie stände er allein als der Skandal des 
Widerspruchs und des priesterlichen Ungehorsams da. Sein 
Name war ein verpönter und den frommen Gläubigen ein 
Greael* 

Zu dieser Vemtlnng Horarik*s trog die Gebtlichkeit 
nicht wenig bei, die seine Rede und Reprotestation sammt 
dem Briefe an dca Bischof, — welche in Pesth und auf dem 
Lande häufig kopirt und gelesen wurden, keineswegs ver- 
dauen konnte« noch durfte. Sie schilderten nach ihrem Ge- 
hmach seinen Wandel ungOnstig und enstellt, verdichtigten, 
ja verschwärzten seinen Charakter, umspannen sein Leben 

10* 
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mit Verieonfaigen, fiehlMn 3« SclundlliAttB nni Lum 

an, schrieen aus vollem HabeZeter, eribaruntglooo Strafea« 
lelieittläaglicheD Kerker und selbst Galgen über ihn hcrab- 
besdiwl^reiid. Kon, die GeisUicbkeil und ihre Konsorten 
sdinnteB md fanitiwlM alles, was in ihren Bereiche lag, 
wider ihn, was ieiaeD Fk^aate, ao bOaarlig ud MnA 
schien , dass sie ihm mehr Vorsieht im Ausgehe« and ge- 
heiaie Bewaffnung, wenigstens für den späten Abend an- 
riethen. Horarik that nichts dergleichen, fuhr, eben wie 
bisher, «i Iahen fort, belraehlele alias wie seine eigne 
Person , als vnhedeatand und dachta rnhig «bar den Zwial 
nach , den er mit dem Ronsistoriom und dem Bisehofe an» 
spann, auch überlegte er, wie und wann er auf das Rund- 
schreibaa des Erzbischofs, die Prinzipien und die Trugideen 
allar im Ungariachan über die Mischehen araehieaaaan Bio- 
Bcbllren antworten sollte und konnte. 



Kimpf mit dam Kanilftoriim. 

Nachdem das Konsiilorinm , anf die Anklage seines 
Ordinarius und auf die skandalisirte Slimmnng der Gnlge- 

sinnten d. h. der Katholiken bauend, Hornrik OMt der Sos- 
pension überrascht und dieser um das Original der Sentenz 
bei dem Pfarrer nachgesucht hatte , ward ihm von diesem 
die Antwort: der Sospensionsbescheid mache laut der Vi- 
karialanordnnng noch im Pesth-Ofener IKstriekte die Rande, 
könne dabei ihm , dem Horarik, nur nadi voUendetam üm- 
iauf zugefertigt werden. 

Zwei Wochen später gelangte in der That an Horarik 
vom Plarrer des Vikars Roadschreiben, worin ema bändige 
Gaschiehte seines Verbrechens und eine aoeh bBadigere 
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IBubilBgmiy Miies seitherigea WanM milgetlietll nd 
Ml de« Verfakraii die KrMie aafeMetzM, die Snspensioii 

tf>er ihn verhängt wird , ,,bis seine Gesinnung und sein 
Leben mbezweireU fromm** d. h« — hierarchischer wOrdeiu 

Eh flolchefl Rndsehveibea war nidit ^ignet Herarik 
xofriedea an stellen; er wandte sich namittelbar an das 

Koiisistorinm und forderte , auf das kanonische Recht ge- 
slQtzt, die Sentenz im Original, um mit diesem Instrumente 
in der Hand gegen die Richter seines Orts Klage führen und 
•ene Gerechtsame wahren in kOnnen* 

Keine Antwort Tem Konsistorinni. 

Ilorarik fertigte aa dasi»eli>e ein zweites Scbreil)eu aL, 
worin es hiess : 

„ Hoch würdiges Konsisloriam, gnädige Herren 1 In ver- 
geblicher Erwartung des Originals der Sentenz « welches 
nmr (laot TiL X/., Cej». 1« tfe 5enl. Extamm,^ Susp.Uf 
tntend.) binnen einen Monat hei Strafe der Ejikommunika* 
tion des Richters hätte zugesendet werden sollen, fühle ich 
mich gedrungen « der mir vom Pfarrer mitgetheilten Kopie 
Glaaben beiameiien» desto mehr ?ott meiner Sospensation 
ibenengt, je mehr Pesth nnd Ofen nebst ihren Vorstädten 
(ud dem ganzen Komitat davon toH nnd. 

Da indessen den kirchlichen Zensuren, worunter die 
Suspension auch gerechnet wird, das kanonische Gesetz 
fnrliatjge Andrehmgen irgend einer bestinunlen Strafe wie 
nneh dreimal^e Brmabnnog ete. veffa n sa n schi c k e n gebieteli 
da fomer einen Abwesenden in richten nnd das Urtbeil 
über ihn zu sprechen {Caus. IIL, QuaesL IX. ^ Cp. 2. 5. 
10. 12. 13. 18.; Caus. Q. III., Cap, 76) verboten 
«ird^ jn dn die AnUage selbst (kraft Caus. ///., QimeMi. 
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/X, Cap. 1. 11. 19. 21 elc.) nop in Gegenwart des Ver- 
klagten gilt ; — bei dem Ausspruch meiner Suspension hin- 
gegen nicht nur nichts von alle dem gehalleo und beachtet 
warde, sondern dasselbe vielmehr auf bald anangedenleten, 
bald läppischen , bald offenbar nnzolftoglichen und demacb 
ungerechten Gründen ruht; da schliesslich die Sentenz 
nicht hios meinem Namen und, was ich mit Scham gestehe, 
meinem Glücke, einigermassen Eintrag thut, nebenbei aber 
ipBserm Piriesterordea keineswegs frommt, sondern oben« 
drein das hocbwfirdige Konsistoriom selbst — weil es die 
Hbrigen Katholiken, welche mit mir dieselbe Meinung hegen, 
und feierlich aussprachen, ja die ganzen in demselben be- 
findlichen Komitate nicht mit derselben Zensur wie mich 
straft, sieb der handgreiflichsten Inkonse^enz schuldig 
macht, wie man 'flberall bilren kann : 

* So bitte ich das hochwfirdige Konsisloriam nnterthS- 

nigst die fragliche Suspension gnädigst zu widerrufen. Mit 
tiefster Hochachtung empfiehlt sich zu Gnaden und verharrt 

Pesth, den 22. April nnterlhänigster Diener 
1841. i. H." 

Hierauf erfuhr Horarik durch den P&rrer der Vika* 
rialanweisung zufolge , dass es sieb hier um keine Suspen- 
sion noch irgend eine kirchliche Zensor bandle, sondern 
einzig und allein um eine Vorsicht des Vikariats, der zufolge 
ihm ^dem Horarik) die Eriaubniss des Messlesens in der 
Graner Diitzes binfüre z« entziehen sei, damit dem Aer> 
gemisse, das sein Anblick am Altare erregen dürfte, vorge- 
beugt werde« 
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Borarik fublte sich empört über diesen Kniff der prie* 
flierliebea SciilaoCeit und erwiderte Folgende« : 

«jHoeliwlirdiges Konsisterinm f Sie werden gnfldigsl 
f^emlien , auf Ihre huldvolle mir durch den Hrn. Pfarrer 
J«S. zugekommene Antwort meine letzte Stimme anzuhören. 

Nicht gewohnt die triftigen Definitionen za verdrehen, 
dnbei anf die tweifellosen Aossprilebe des kirchiiehen 
Rechtes fnstend , bin ich innigst flherzeogl, dsss ich von 
dem hüchw. Konsistorinm wahrhaft mit einer kirchlichen 
Zensur, nämlich mit Suspension und zwar der spezialen be- 
legt werden bin ; denn jemanden eines seiner priestcriichen 
Pfliehl entspringenden Rechtes beranben, beisst doch ihn 
wirUieh strafen, ihn wirklirb mit einer kanonischen Zensor 
züchtigen. Allein wenn man auch die Definition der Suspen* 
sion verdreht, das bleibt doch immerdar eine grosse Strafe, 
WM meine Ehre dffeollich angreift, Strafe bleibt es, 
was meinen Namen vor dem frommen Volke brandmarkt, 
Stafe Ueibl, was den Schatten der Infamie Uber micb 
wirft. Mich , den vorher fast ganz Unbekannten, den Ab- 
wesenden, den ünverhörten, den Unverlheidigten mit 
einem solchen Schimpfe bios aus hierarchischem Groll za 
QberfeUen nnd zu schänden, das stimmt weder mit dem. 
apoitoKseben Geiste, noch irgendwie mit der Gerechtigkeit 
überein, noch kann es dorch die AntoritSt eines kirchlichen 
Würdenträgers , wer er auch sei , geheiligt und gerechtfer- 
tigt werden.-^ — Machte es mir Vergnügen mich öffentlich 
zn zeigen ond, wie das Ordinat befürchtet, Aergernisse zu 
veranlassen, so stehen mir ja die Tempel offen; ich würde 
sie betreten , mich zur Schan hinstellen nnd nicht Viertel- 
standen, sondern Stunden lang, nicht w.'Uirend einer Messe 
' sondern, wenn es mir gefiele , sechs Messen hindurch nicht 
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TSodeleien abgeneigt, meide leh gewOheliA jedes PaUünHB, 

dergestalt dass , wena das hochw. Konsistorium oder das 
hochw. Ordinariat, welches vorgeschoben wird, es rathsam 
fanden , mich von dem Altar fern »i iudteB, es gmMIgMid 
nnd vm vieles weiser gewesen wire, mir aHem diese 6e- 
sunung und solchen Willen auf dem Privatwege m erOllMn 
und einzuschärfen , aber nicht plötzlich damit in's Publikum 
hiaeinzustürmen, und lueioe Ehre, meinen Ruf so blindlings 
hin SV schlachlen , welche wieder hersostellon weder das 
Kensistoriimi, nodi das Vikariat je aiiehtig gmiug sein wer^ 
den. Drollige indessen ist es, dass eben gerade erst 
meine Suspension den Skandal erzeug , indem jeder- 
mann, wenn er meine Angelegenheit bedenkt, entweder mich 
oder meine Richter verdsouneii nnd demnach eatwedev an 
mir, oder an den Riehtera Aei)goniiss nehmen mnss. 

Udlirigens das hodiw. Konsistorinm hei seiner Qemm* 
nung belassend und mich fernerhin jeglicher Bitte zu ent- 
halten gelobend , bleibe ich , Ihrer hohen Huld empfohlen, 
mit ansgeseiehneter Hochachtnng fi. hochw. Konsistorivma 

Pesth, den 10. Mai nnterthänigster Diener 
1841. J. fiorarik.«' 

Da hat man das Bild des Kampfes, welches die Ange- 
legenheiten der niedem Geistlichkeit gegen die hftbere im* 
mer darhieten. f^Una $alu» vietü mtikn» $permr€ a#- 

Die Kanones bedrohen den Richter, welcher die Sen- 
tenz, worin die kirchliche Zensur enthalten ist, binnen 
einem Monat dem Vemrtheilten nicht zufertigle. AlMi 
wer wird, wer soll, ww kann diesen Kanon gegen ein Km- 



153 

sislorian, g^S^ ili^e Koterie ier Idfirareftiseheii Mach^ 

Presbyters vollziehen? Wird der Rabe dem Raben das 
Auge ausbacken ? Alle Bischöfe sind Brüder und die Ron- 
■iiiMMi vflrtreleB eiaem Priester gefeattber das Wort iu4 
Privibi^ei des beil. €eisles* Aber aucb an wen sett sieb 
tett der Biedere Geislliebe weedeB? An das Kontal? 
dieses steht nicbt äber dem geistlichen Gericht. An den 
König? Dieser schickt die Klageschrift jenem Bischöfe zu* 
riekf gegee welelieii eben der Iktergeordaete klagt. An 
den.Papsl? Es kostet viel llObet viel DemQtbigiing nnl 
einen nogehener krummen Weg , bis zu ihm zu gelangen. 
Im Bewusstsein dieses Unfugs der göttlich priesterlicben 
UaverantwortUchkeit verachtet die hohe Richter -Hierarchie 
*i^ aevgenden Kanones nnd der niedere gefoppte 
Priester verachtet wieder, wenn es ibm daxn nicht an Motb 
gebriebt, mit demselben Rediie diese bobe Ricbter- Hie- 
rarchie, wie dieselbe auch IIor.irik verachlele, welcher den 
hierarchisch - oh'garchischen Stolz unwürdig, schändlich und 
llcherlich fand und in seinem Selbstbewosstseia beschlossi 
«neb den ganzen leb- nnd kraftlosen, von seiner eignen 
Obrigkeit ▼emaebllssiglen Kram des kanoniseben Rechtes 
entschieden zu verachten, dann nicht zwischen zwei Stühlen, 
d. h. zwischen zwei Elementen — dem geistlichen und 
weltlichen, — sitzen oder schweben zu bleiben , sondern 
ebne Bischof «nd Papst allmiUieb sich dem geistlicben 
Elemente an eatwiaden nnd dem wetoBcben, dem ibn dto 
Weibe entrückte, sich zurückzugeben. — Die Sen- 
tenz der Suspension nahm er einerseits als 
•ine Verweisung aus der Geistlichkeit hin- 
•«a «nd andrerseits als eine Einweisnag in 
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die Well, io dea Staat, ia das Laieathnai kia, 

mit anderen Worten: Horarik beschloss die Selbstse« 
knlarisation. 

VoB diesem Gesichtspankte aas sind alle seine nachbe- 
rigea Bewegangea aad Weadaagea sa betrachlea and aa 
beardbeitea. Doeli aasserdeoi dass die AasflUiraag Ge- 
fahren drohte , stand ihm noch mancher Kampf zum Aus* 
k.'inipfen, mancher Gegensatz zum Auflösen bevor; denn 
da waren noch: 

i>er Bisehof, die DülMt, das Friesterlbaia aad die 
Kir^I 

Kaapf mit dem ttichet 

Josef Belanszky^ Bischof von Neusohl, der da wäbate 
Horarik's Herr and onaaiscbriakter Gebieter za sab» 
massle sich ia den Kopf setaea« den Wagehab, den Ver- 
ritber der HeiliglhOmer der Hierarchie, der liherdless geges 

das Bischofihum stimmte, in seine oberpriesterliche Nähe 
zu locken , ihn zu zwingen und vermittelst einer kirchlich« 
radikalen Kor für .alle Zakaaft aa zahnea nnd zo heilen. 
Dasa stimmtea, iastigirtea aad ermahnten ihn die Delatom, 
die ObreoblSfler nnd die geheiligte Aatoritit von Gran« Der 
Prälat niussle demnach alle Minen springen lassen. 

Hieza Staad eia eiaziger Weg offen — der Brief- 
wedsel. Diesen also sehiog der Mflebtige eia. Aafiuigs 
ging es väterlich-gnädig, weiterhin gemässigt-herrisch, end- 
lich absolutistisch. Hätte sich damals Hori^rik in der Seel- 
sorge befunden, so wäi*e er die leichteste Beule des Ordi» 
nariau geworden nnd hätte flags in der strengsten Var^ 
Währung gesessen ; aber so aas dem Baase eiaee 
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ogarisdieD Aristokniten ihm hennssMrbeUen , zonial im 
er poBtiadi tadellas und miter der Aegjde des Pestker 
Kemlets dasUed, war dies fdr den Oberbierarchen eine 

der schwersten Aufgaben, wohlbemcrkt obendrein, dass 
der an sich gute üeKinszky von keiner wabrhaften Last, 
keineoi walirliaft hierarcbiseben Hesse« keiner friesler» 
fickee Raeksoekt, keiner pepistisckeii Znekteneifie kierm 
kmeh gewesen , sondeni dass er Tielnekr , wie es seine 
Briefe genugsam an den Tag legen , nur als das Werkzeug 
eines äusserlichen Zwanges handelte. Nun, auf den weit« 
iinfigea Brief Horarik^s sekrieb er also ; 

yyGeliekter Sobn in Gbrialo! 

Ans Deiner in der Kongregation vom 4. Febr. gehal« 
tenen Rede sowobi« ab ans Deinem Briefe habe icb aut 
Sebmerzen ersekee « dass Dn von Eagendflnkel kingerissee 
•ker das BilUs» kmcnsgesckriltea kist « Indem Da die PH^ 
lateo Ungarns — wlkrend sie die allgeaieiaere ind kernet 
tigtere Praxis der röm. -kathol. Kirche in Bezug auf die 
Miscbehen, den Erfordernissen der Gegenwart gemäss, ohne 
imt Laadesgesetzen Abbmeb n thun , in Anwendung brin« 
gen — einer Verlelimg der ckrisdiekeii Nicksteetieke 
dreist sn verdiektigen ; den Segen sammt den kel dwTnm^ 
ung gebräuchlichen Ritus (dem Kan. ÄL der Trient. Sy- 
node zuwider) fUr völlig kraftlos, ja sogar für schädlich 
nuszuscbreien, von dem Klerus au behaupten, er hätte seine 
Reebte genissbraoebt, endlieb inter dem Sebela der ebrisU 
lieben Liebe die einander widerstreitenden Satisagen ver* 
schiedencr Religionen, d. h. die Wabrheiten eben so wie 
die Irrlbüroer, für gleicher Achtung und Befolgung werih 
öffeatücb zu betbeuera Dieb erfcObntest« Die Liebe Cbristi 
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fordert also, dass die kaÜM>U<€ken Priester, den Giubwi 
aicht wfirdigeiid, oImm wMum et «MOglieii isl Gott m g»» 
lyien, ind 4ie Dognea ihrer Religiee ansser Adbt lissea^ 

die gefilhrlichen und nicht selten verderblichen Verbindun- 
gen ihrer Obsorge anvertraater Gläubigen mit gleicbgQl- 
tigea Herzen schauen ; dass sie eine kalkoliaciie Persoat 
ikli aad ilur Kiad ia die Gefahr sllrat» Glaa- 
hea aad Heil aa ▼erlierea« mit ihrer reeller aad 
positiver Mitwirkung unterstützen ; dass sie vergessend 
was Gott bei Ezechiel 33. den sorglosen Flirten und Wäch- 
tern androht aad was der heil. Paulas Apest« Gesch. 20. 
dea Aelteetea yoa Milet aad fiphesat wie aach derlieil. 
Jehaaaes im 2. Br. der Bleela aad dea Sobaea eiasehirft 
— sieh nicht mit aller Kraft bemUben sollen alle Gefabren 
voa ihren Gläubigen möglichst abzuwenden? Ich beftirchte 
wahrhaft« dass Du, von solcher Liebe geblendet, aller 
MliiigaBg eatsagead« dareh dieee firnndartige Aehimpfeag 
aad dea Aaelaaeeh det Geietee dieeer Welt gegea dea 
Geist Christi auge langen habest, nieht LIos die Autorität 
Deiner gesetzlichen Superioritftt , sondern auch die allge- 
meinen Lehren nnd die Prazie der kelholischen Kirche ia 
Hiaaieht der Mieehehea aa mitsaebtea«, Wae die Beriehte 
* Teil PaNavieiai, tob Sarpi aad aadera, aaf welehe Da Dieh 
berufst, anlangt, so erinnre ich Dich: niciit die Schriften 
dieser Männer, sondern die Kanones von Trient aileio bieten 
für die iCathoUkea die Harm deeiea dar, wae la glaahea 
aad aa thaa ist. 

Dies ift das Eiae. Aadrerseili aimmt das aMiae viler- 
licüe Sorge fiirDich in Ansprach, was mir der Herr Titular- 
Bischof Kollar, der erzbi sc höfliche Vicar von Gran, über 
Dich amtlich herichtel, ~ Maa hahe Dir die Briaabatoi, ia 
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4» Gff«Mr DiAia« Mmm so Imm, wifoi Denier vor Sr, 
DweklMiehl ^« Pflrften Priau aasgesproebeoea vcrdieb* 

tigen uod niil den Lehren der katholischen Kircüie nicht 
vereinbarea Erkläni]i|;eOy lerner desswegen weil Da weder 
JBMVMr« Mck TaDsor« aoch TaW heacktelett« fUrderira 
«tttaegaa« hk Deia waMaft inriaitarUcliar LalMaawaadel 
wtd Daia yallkoaHDaB kalhoUfches GlaabaasbclmatoiM, 
Deine religiöse Gesinnung ausser allen Zweifel setzen. 

L m Dir in diesea offenbar traurigen L nisländen , wor- 
•m Dich DeiM «agakiaiigte Seele warf« die flaad der 
Tiierliekea Liebe xa reicbea« reibe icb Dir: je eher» je 
lieber vor deai Fttrslea Priiaaf Deioea vnversebrten Glau- 
ben, und Deine Treue zu bewähren, Deinen brausenden, 
durch die politischen Deklamationen irregeleiteten Geist in 
dUe Schranken der Pflichten oad des BeraCBs zorQdiii<- 
driUigea, eadlich Deine Sitlea and den Waadel Deiaea 
ganaea Lebens so einzorichteo , dass keiner der Besser- 
gesinnten an Dir and Deinen Worten, noch an Deinen 
fiaBdloogeo künftighin Austoss finde. Falls Da es vielleicht 
TORfigeit , jedoch aiil gebäadigteai oad in^s heilsaae Gleit 
Barilckgetfihrteai Geiste, ianerhalb nueiBes Spreagels als 
Seelsorger Deinem Berufe gemäss angestellt zu werden, 
bia ich ekenfaUs bereit Deinem Wunsche entgegenzu- 
konmen. 

Mit biiehdflicheBi aad Titerlicheai Segen bleibe ich 
Deui wobiwoileader Vater Joe. Belansikjr, 

Heil. Kreuz den 7. März 1841. 

Antwort ilorariks vom 25. M.1rz 1841. 

),Gaädigster, Hochwardigster Herr Bischof I 
Obwohl es mir genemte, aof das aut pasloraier Weit- 
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heit uod väterlicher Gewogenheit verfasste Schreiben Ew. 
bischöflichen Gnaden weitläufliger zu antworten, so möchte 
ich doch £w. Gnidcn nicht gern zur Last fallen; daher 
will ich lieher alles nt Stillschweigen flhergehen ondl stau 
der Antwort ledigUdi meine hier beigeschlossene Repro- 
testalion mit kindlichem Vertrauen unterbreiten, nnd dies 
vorzüglich desswegen, weil ich mir fest vornahm keine 
Schritte sa thnn, ohne über jeden £w. Hochwürden als 
■einen PrSsnl nnd Vater in Kenntniss zo sotten. 

Da ich ttbrigeus mit den Granem in nnmittelharer 
Kommunikation zu bleiben gedenke und für die Seelsorge, 
— die mich mit einer entsetzlichen , beinahe zum Wahn- 
sinn zwmgenden DOrAigkmt pemigte« ja in INÜ. nnd DP* 
sogar wirklich imn Betteln zwang nnd mir Dir die Ehr- 
lichkeit im Lehen, ftr alles Stndiam nnd alles Arbeiten 
nichts als eine beklagenswerthe Stellung eingebracht hat — 
noch nicht genug Muth und Lust verspüre, empfehle ich 
mich in weitere bisch<(fUche und väterliche Gnade nnd dem 
Koss der geheiligten Binde nnd ersterhe £w« Inschölliehen 
Gnaden. 

Pcsth, den 26. März 1841. 

Der geringste der Söhne J« Horarik.^' 

Der dritte Brief des Bischofs vom 31. MSrz 184t. 

,,Geiiebter Sohu in Christo ! 

Es schmerzte mich za vernehmen, Du hättest auf jene 
Protestation , die der Ofener nnd Pesther Distrikt gegen 

Deine Behauptungen dem Komitate einreichte , demselben 
Kowitat eine Ue^rotc&tation uoterbreitet ; ich möchte da^ 
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WwiMeii: ob diM vim Dir, aaeh dem Empfang meines 
Sehreibens an Dich vom 7. I. M. oder früher geschah, 
und ob Du gegenwärtig beim H. U. als Erzieher in der 
Thal enstint? Indem ich auf diese Fragen je bald möglichst 
Antwort verlange 9 segne ich Dich bischdflich nnd viterHch 
nad verharre etc. J« Beianszky.** 

Antwort Uorarik's vom 7. April 1841. 

,fHochwOrdlg8ter Bischof I 

L nterthänigst mache ich kund , dass ich die fragliche 
Reprotestation denselben Tag, wo das Schreiben Ew. Gna* 
den an mich gelangte, in die Hände des Komitats-Expeditors 
resignirte nnd bei dem Herrn von U. ab Enieher annoch 
wirklich verweile. 

Illustrissinic ! Ich habe reprolcstirt , well mich die 
Brüder angefallen haben; ich habe reproteslirt, damit ich 
den mir angethaoen Schimpf der Gottlosigkeit tilge nnd die 
Schneide der Wahrheit gegen meine Widersacher wende. 
Sie scheuen sich mit ihren Prälaten nicht einerlei Meinung 
zu sein, ich ziehe es aber vor , dem heil. Johannes zu ge- 
horchen , der da schreibt — Br. 1 ; 4 , „Glaubet 
nicht jedem Geiste 9 sondern prQft die Geister, ob sie von 
Gott smd** desto mehr, da ich berechtigt bin, mit dem 
Apostel Paulus zu sagen — Galater 2, 11 — ,,Ich wider- 
sprach ihm iu's Angesicht, weil er tadelnswerth war'S ^ 
femer 1. Korinlh. 4, 1. ~ «»Ein Jeder halte ans auch 
mich — fttr Diener Christi nnd fiir Verwalter der gOttüchen 
Geheimnisse^* — letztlich Thessal. 2, 4. — „So sprechen 
wir , nicht um Menschen, sondern um Gott zu gefallen, der 
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usre B^neB dwchsduwet« deum nienah siBci wir wtä 
S^flMiclielworlea ungegaLgen, wie ihr winet, sodk arit 

gewinDsQchligen Ansichten, Gott ist Zeuge I Wir haschten 
Atchl nach £hre hei Meiuieheii| weder hei Euch noch hei 
Aiidcni**. 



Herr v« U. sprach hiertther his heute kein Wort zi 
mir, ob ihn schon, wie man hOrt, Viele bald fiir, bald gegen 
mich zu stiaunen snchten. 

Es ist etwas LSeherlichesl Man bestQrmt mich, nicht 
meine Behauptungen noch die Beweise derselben. Was 
ich meine, meint das ganze Land, warum werde denn ich 
aUein bekrieg? In einer Sceoe Toa so grosser Art ver« 
eehwindet meine Person. Aber die Nation , die Oflentliehe 
Meinung sind die mächtigen Gottheiten. Dieser Fels schlug 
schon andre Wellen zuiück^ zerbrach weit andre Waffen l 
Am rathsamsten seheint mir hierin dennoch das Wort Ga- 
naliei's in der AposL- Geschichte (5| 38.) zu sein: »^Ich 
ratbe Euch daher, befasst Euch nicht mit diesen Leuten 
(Jen Protestanten und jenen ihres Geistes) und lasset sie, 
denn ist ihre Absicht und ihr Unternehmen blos Menschen- 
werk, so wird es von selbst zerfallen « ist es hingegen 
Geltes Sachoy so werdet ihr sie nicht miterdrficken kOnnen) 
dass ihr ja ntdrt ab solche erfunden werdet , die sieb Gott 
widersetzen'^ 

,,Der vorletzte Brief Ewr. Hoch würden trägt kein Be- 
denken, mir die Liebe als verderblich voizuwerfen; mir 
erUtaen jedoch im Innersten der Seele und des Lehens jene 
boebbeiligen Enuahnangen des beiL Apostels Paulns an 
die Hebr. (12, 14.) und des Apost. Johannes (I, 4.): 
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^Strebet naeh Friedes mii Alien vad nach der Heiligkeit, 
ohne welche Niemaud den Herrn sehen wird". — ,, Segnet 
diejenigen, die euch verfoigen^^ — „Ueberwäitigt im Gu- 
ten das BdM^K — ,,lJebi Werke der Versidkl nickt nr , 
vor Gott, sondern auch vor den Henschen*^ — y,Wenn es 
möglich ist, in wiefern es in euren Kräften steht, pflegt 
Frieden mit allen Menschen^^ — „Gott ist die Liebe und 
wer in der Liebe bleibt, der bleibt in Gott and Gott in 
üiiqu, — y^Der nieht liebt, bleibt im Tode''. Die in der 
Vernnnft nnd in Gott begründete Liebe kann nnmOglich zu 
inthümern verleiten. 

Von den Graner heiligen Richtern, welche ich am die 
Zufertigang der Sentenz nielner Suspension ersucht batlCf 
erhielt ich keine Antwort, Ich kann mich nicht genug da- 
rOber wnndem, kann es nicht sehnerzlich genug betranem, 
dass Ew. Gnaden, dessen wahrhaft väterliche Liebe gegen 
seinen Klerus *) im Lande gerühmt wii d , meine Angele- 
genheit vor dem Graoer Konsisiorio zu vertbeidigen und 
meine offenbar nngerechle fiesirafung gnt zn machen noch 
nicht beflissen waren, obgleich für mich so zahb^iche iSVi- 
nones unsres kirchlichen Rechtes sprechen, dass sie nicht 
bios meine Richter zurQckwei;»eu, sondern auch zu be- 
schflmen uid zu zuchligen binreicben würden. 

Dodi wir armen einfachen Priester sind schon daran 

gewöhul, gering - oder missgeachtet, vernachlässigt und 
verschmäht zu werden , unter der Wülkühr zu stehen und 
0adlieh zu erliegen, so dass uns z«n Trost nnd zu alleiniger 
7«0iicht lediglich jener gdtlliehe Aossprueh nnures Erlösers 
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gehlieben ist: „In der Geduld werdet ihr eure Seelen be- 
wahren.** 

Empfohlen Ewr. hisehOflichen Gnaden » mit Handkofs 

und in tiefster Ehrforeht bleibe ieh 

der geringste Ihrer Sühne 
J. Horarik^^ 

Der vierte Brief des Bischoft« vom 22* April 1841* 

Geliebter Sohn in Christo ! 
fifit fchmerzlichem GefiBhIe nehme iehwahr^ wie Deine 
von Tollkühnheit imd Frechheit der MetnaDgen und Be- 
hanptangen strotzende Protestalion saramt Deinem Briefe 
vom 7. dieses von einem verkehrten und über die Grenzen 
der gehörigen Mässignog hinausgeschrittenen Geiste ber- 
rfihrten. — War es wiriüich Dein Emst zar Besinnong zn 
kommen , so hättest Du auf das , woran ich Dich vSteriich 
ermahnte, aufmerken, einen andern Weg einschlagen oder 
wenigstens stehen bleiben sollen ^ zamal da Du erklärt 
hattest, Dn bittest Dir vorgenommen keine Schritte zn 
tfann ohne mich davon zn benachrichtigen; da Dn aber 
solche Schritte früher ausführtest, als De sie mtrknnd gabst, 
so war Dein Besehluss sicherlich eitel. Du betheuerst, das 
ganze Land wäre Deiner Meinung, und Dein befangenes 
Gemitth, Dein wie mit Zanberei umflortes Ange gewahrt 
nicht, dass — trotz dem anf den Umsturz .des nrahen 
wahren, allein seligraachenden Glaubens und der heiligen 
Religion, der Frömmigkeit und williger Unterwürfigkeit unsrer 
Väter gerichteten Bfiodoisse des weitsirömenden religiösen 
Indifferentismns und des nnheilschivangeni Rati<K 
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nalismas — mehre Komi täte und Jurisdiktionen ihre 
GesuiBOOgeB feierlich eritlärteD , an der Seite der Bischöfe 
und Seelsorger treu anszaharreo , iodem sie unwandelbar 
aif den Wege der MSssi<,^ui)^^ bleiben, die Sorgfalt, die 
Bestrebungen und Anstrengungen der Prälaten und des 
katholischen Klerus gut heimsen , unterstützen und he* 
schiUsen, die aus allen KrfiAen dahin arbeiten : von denen, 
4ie man ibnen aiiverti*ante , ja keinen za verderben oder 
zn verlieren, sondern vielmehr wo möglich alle frren den 
zu der lieillirinf^endcn, von Christo und den Aposteln ein- 
gescbärllcn Einheit des Glaubens zu bringen. Dir sind die 
Nation nnd die öffentlicbe Meinung mächtige 
Götter; ftir uns, die wir weder den Wegen der Volker 
Dachfurschen, noch der Spur der Öffentlichen Meinung iol» 
gen , wohl aber an dem Haupte der Kirche und auf dem 
festen Felsen fassen und die Einheit des Glaohens sorgf^iJt- 
tig bewahren wollen ^ flir uns« sage ich, ist es rühmlicher, 
VerlflamdoDgeo, Beschimpfungen, Lästerungen nnd Necke- 
reien , selbst von unsern GlaubensgeDosseo zu ertragen. 
Die wahre Liebe ist nie gefähriieh , sondern sie ist lang- 
■ittlhig und mild| die Liebe beneidet nicht, sie ist nicht 
«■bescheiden 9 sie bläht mcht auf, ist nieht eigensflcfatig^ 
lässt sich nicht erbittern, sie denkt nichts Arges, sie trägt 
alles, sie glaubt alles, sie hofft alles, sie duldet alles — 
aber jene, die sich um Gott, um den Glauben, um die Re- 
ligion und das Ueii des Nächsten in ihrem Indifferentismos 
Bichl kOmmert, ist keine wahre Liebe. 

Da ich nun, falls Du auch femeihitt in gegenwärtigen 
V^erhältnissen verweilst. Deinen Ruin voraussehe und weil 
ich Dich als einen gegen die Autorität Deiner gesetzlichen 
Obrigkeit nnd der kathoiisehen Kirche onehrerbietigeAAlaaii 

Ii* 
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zor zweckiuUäsigeo und heilsamea Erziehung der heran- 
wachsenden Söhne des Vateriandes nicht mehr bel^igt 
finde, §Q befehle ich Dir biermit kraft der heiligem oad 
beilMBen Obedieos« dasa Dn segleieb Peath veriaaaeat md 
mit all Deinen Habsetigkeiteo Dieb bierber naeh Helligen 
Kreuz verfii<;sl, wo Da die väterlichen Halhschläge aus 
meineni Munde vernehmen und auf dem Dir anzuweifteadea 
Posten mit einem so gebOrigen Geborsam geswungenes 

Geilte arimten aolkt. Vaierlicben und biaeboSeben 

Segen ertheilend verbleihe ich 

Heil. Kreuz. Dein 

wohlwollender Vater, 
Joa« Belanasky 
Biicbof von Netaobl<<. 

Antwort Qorarik^a. , 

ff 

„Illoatriaaime! ete. 

Nachdem ich die Indignation Ewr. Hochwürden be- 
dacht, mein Schicksal allseitig geprüft und alle seine Mo- 
mente erwogen hatte, fand ieb es für ratbsam ond beiiaam, 
die aoMerbalb der DiSzea angefangene] Lebenaart fortso- 
setzen uud Ew. Hochwürden die kindliche Bitte vorzutra- 
gen, dass Sie geruhen wollen , in mein diesfalsiges Gesuch 
einzogehen. Ich wünsche und erflehe dies hiermit von £w. 
bisehofl« Gnaden. Denn es bieten sieb mir ein paar adelige 
^ Hiiiser dar, in welche ieb als EMeber eintreten könnte, 
sobald die ErlauJbniss Ew. Gnaden mir dazu behQlflich wäre, 
der ich umgehend mit froher Hofihung entgegenharreo 
werde, ja mit desto grosserer Znveraicbt, j»aebr es mir 
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btWQttt Ist, ilass Ew. Gnaden als ein apostolischer Mann 
wie an keines Menschen , so auch nicht an meinem Unglück 
nnd Elend, sondern vielmehr an meinem Glück und Gedei- 
hen Vergnügen finden. — Empfohlen etc. J« Horarik.** 

Der flinfle Brief des BiMhoft vom 19 Mai. 

„Geliebter Sohn in Christo! 
Es hat allerdings seine Richtigkeit, was Du am Schlüsse 
Deines Briefes berührst, dass ich nicht an Deinem ünglücki 
sondern vielmehr an Deinem Glück ein Vergnügen finde. 
Eben darum aber, weil ich Deine Existenz in Pesth Ar 
Dich und Deine Angelegenheiten verderblich finde und 
Deinen Geist iür zu ungestüm ansehe, als dass man Dir die 
Erziehung irgend eines Jünglings mit Sicherheit überlasse» 
dfirflet beschloss ich Dich in die Diüzes snrflchmnifen, 
was ich einzig und allein Deinetwegen thnn xu müssen 
glaubte, übrigens wurdest Du der Anstellung bei Herrn 
V. U. eher verlustig , als Deine meinerseits gemachte Znr 
rfickberufung ihm bekannt geworden war. Nach dem Em- 
pfang dieser Zeilen also eile ohne Anstand hierher, wäh- 
rend ich etc. bleibe Dein etc. Jos. Belanszky*^ 

Antwort Horarik's vom 2. Juni. 

„lUustrissime ! 
Auf die Zeilen Ewr. hischüfl. Gnaden erwiedere ich 
hiennit onterlhünigsl , dass, da ich durah die Gnnstder 

Umstände im liause des Herrn M. R., Vizegespanns des 
Pesther Komitas, als Hofmeister ehrlich versorgt bin, ich allen 
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Diözesan-Benefizlen entsage und auf diese Weise das Bis- 
tliaii der Last mich za versorgen nnd zugleich mich seihst 
der Pflicht dem Spreigel Dienste zu leisten yoUkonmen 
enthebe. Empfahlen etc. Verharre ich 

der geringste der Söhne 
J. Horarik*^ 

Der sechsste Brief des Bischof;», vom 8. Juni 1841. 

^Geliebter Sohn in Christof 

Zu wiederholten Malen erkläre ich Dir, mein Ge- 
wissen verbiete es mir zuzulassen, dass Du von Neuem 
Erzieher werdest, am wenigsten aber, dass Du in Pesth, 
diesem Deiner Gegenwart nnd Zukunft nachtheiligen Orte> 
fernerhin verweilst. So lange Du meinem Sprengel zuge- 
zählt (adscriptus), so lange bist Du gehalten, mir als Dei- 
nem Ordinarius zu gehorchen, wie auch auf dem Dir von 
mir angewiesenen Posten die Last des Dienstes zu tragen. 
Bs ist weder billig noch erlaubt , dass Da Dich selbst vod 
den dem Bisthnme schuldigen Diensten freisprechest Dem 
zufolge schärfe ich Dir hiermit, kraft des heiligen und 
heilsamen Gehorsams ein^ Dich sammt all Deinen Sachen 
noverzaglich hierher zu begeben. Den bischdfl. und väterl. 
Segen Dir ertheilend bleibe ich 

Heil. Kreuz. 

Dein 

wohlwollender Vater in Christo, 
Josef Belanszky, 
^ Bischof von NeasohP^. 

Horarik fand es weder der Mühe werth noch nöthig, 
auf diesen Brief zu antworten, sondern verliess sich darauf, 
dass der Prikt ihn entweder auf dem Rechtswege anfnichea 



I 



Digitized by Google 



167 

o4«r zofriedeo lauen and ihm hierdordi die Gelegenlieit 
gewähren werde: im ersten Falle mit der hischefliehen 
Macht einen ehrenhaften Kampf zn heatehen, im zweiten 

ruhig, still und unbemerkt den Priester von sich abzustrei- 
fen und Laie zu werden. 

Bevor man aher dies entwiekelt, kann man nicht um- 
hin die in den hischöfliehen Briefen enthaltenen Grundideen 
in eine Kette aneioander zu fügen und einige Betrachtun* 
gen anzureihen* 

Betrachtangen über die Briefe des BlschoHk 

Das Nacheinander jener hischoflichen Ideen stellt sich 
also heraus : 

1) „Nicht die Liehe, die Du preisest, 2) nicht der 
Rationalismus und Indifferentismns , 3) noch die NaHona- 

lität und öffentliche Meinung^ die Du vergötterst, sondern 
4) der Glaube unsrer Vflter ist allein seligmachend und 
ft) ehen diesen hewahren unsre Bischöfe, hdchst beflissen, 
6) zur Einheit dieses Glaubens alle Irrenden zurQckzafllhJ 
reo ; mit dem Bewusstsein zugleich , 7) ihren höchsten 
Rubm darein zu setzen, dass sie um dieses Glaubens willen 
alle Leiden, alle Verfolgungen geduldig ertragen, so dass 
Da ganz mit Blindheit geschlagen bist, wenn Du nicht 
siebst, dass 8) all diesen bischöflichen Bestrebungen zu- 
folge die einsichtsvolleo Komitate auch die oberhirllichen 
Anordnungen in Hinsicht der Mischehen , trotz allen Ma<* 
ehinationen des Indifferentismus und Bationalismus, gut 
lieissen und sich aneignen^S 

in einer solchen Gestalt gegeben , ktfnnten diese bi- 
schöflichen Sophismen einen einstigen Frommen läuschen ; 
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doch dem Laufe der Geschichte und dem Geiste nnsres 
Jabrfaimderts nadi ^u%efassl^ fallen dieselben vielmehr foU 
g^dtenDawen aas : 

I) Naefadem die Liebe , die Christas dnrch Wort and 
That proklamirl , durch die Eulslehung und Organisatlen 
der hierarchischen Herrschaft römisch -kalholisch wurde, 
2) naehdem der einfache Glaube desselben Christus sich in 
Krlmerhaadwerk derselhen Priestersehaft verwaadelte und 
dem gemäss 3) weder dieser noch jene Liebe das Heü der 
Menschheit zu bewirken im Stande waren , so schied 4) 
der Geist Christi von der Kirche Roms und, theils in den 
Protestanlismus 9 theils 5) in die denkendea Köpfe einge- 
zogen« wurde er gegea das gebtiose rdalseh- katholische 
Unwesen kalt, indifTerent. Das ist die Geburt des Indiffe- 
rentismus , der 6) aus der Vernuntt heran fgeslie«:en und 
in ein System gebracht, unter dem Titel Rationalismus^^ 
auftauchte, dessen weltliche Gesionaagen 7) in die Volks- 
nasse zerstreut die Nationalität geboren, wekhe 8) als das 
lebende Licht der Einsicht und als das Lauffeuer der all- 
täglichen Besprechung und Literatur, unter dem Namen 
,,der öffentlichen Meinung'' da ist und herrseht. Dieser 
historische Prozess des religi<teen kirchlichen und denken- 
den Geistes sagt zer GenOge, 9) dass die Bischöfe Un- 
garns, so lange ihr Bestreben diesem Geiste feindlich ge- 
genüber steht, vergeblich den Glauben ihrer Väter schützen, 
vergeblich 10) die Irrenden» d, h* die Protestanten » an 
den Baum des Papisains zu locken und zu sehnfiren geden* 
ken, Tergeblieh 11) den höchsten Ruhm In Leiden fBrChri'« 
stum suchen, vergebens 12) auf die Stimme ein paar gei- 
stesarmer Komitate pochen. 

Wenn man Übrigens durch diese Punkte eiozehi wie- 
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iler binaufslelgen wollte, so würde man sich klar da* 
rilber, dass 

1) diese paar KomiUte, d, k, ihre UekerfÜhrer» viel* 
leiekt tkeiU den Kviiatsf hmeicbeleieo , tkeila dem Beitel, 
tkeils den Tafeh der reichee Geistlichkeit verbunden and 

entweder wiiklich oder wenigstens zum Schein dem Ultra- 
monianismus ergeben waren oder endlich im Dienste jener 
Hackt apracken ond kandelieii, weicke so gern aef dem 
Jesoltismiis mkt. Dami: welch eine Erbiirmliekkeit fttr 
eine Christus - Kirche , sich auf die Stimme zweier oder 
dreier Munizipalitäten Ungarns zu berufen , und noch dazu 
mit Zaversickt und in der Angelegenheit der ewigen Wahr- 
bett » welche sich nor gern aaf das in der Vernunft nnd 
HnmanilSt begrOndele Wort stfitnti Diese Romitate lachte 
man in Ungarn aus und das Bischofthum schämt sich nicht 
darauf zu bauen ! 

Ueber das Leiden aasrer Bischöfe für Christam. 

2) Den hohen Ruhm, für Christum und seine Lehre 
alle Schmach, alles Unglück, alle Pein ohne Klage zu 
ertragen , mag man wohl dem grossen Apostel allein lo- 
sclireiben , welchem der Prttlat seine kflbscken Worte ent> 
lehnte. Us ziemt aber unscrn reichen l^rieslermagnaten 
nicht, so heilige und bockwahre Worte zu verfehmen, 
während ikr Leken, ikr ganies Sein sie kierin Lügen 
stmft. 

üeber die Bekehnng der Irreadeft m SeitCB der BisehSfe. 

3) Was die angeregte Bekehrung der mit der Benen- 
muig iJLmtd^^^ keekrten PretesUnten nnlangt, da treten 
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die heutigen Bischöfe Ungarns ganz unberufen und hddut 
nnbescheiden' auf. Schier omgekehrl ! 'Der ProlestanlinDos 
ist schon jene Weltmacht, die mit der znrQckeroberlcn 
Bibel über kurz oder lang den Papismus zerschlagen, auf- 
lösen und bekehren soll. Die ganze höhere Bildung der 
rOmisch- katholischen Welt riecht ja nach Protestantisoios, 
nnr dass dies die Hierarchie theils ans Jesnitismos tfceili 
aus Gedankenlosigkeit ignorirt. Die Benennung ,,Irrende*< 
den Protestanten anzuhangen, ist ein purer chrisllicher 
Unsinn, denn wenn man ein Institut, das sich auf die 
Gottheit Christi ond auf sein nnhezweifeltes Wort allein 
. stfltst, das die Oekonomie der Vorsehnng nnd Erlösung 
blos so und nicht anders nimmt, als es in diesem geschrie- 
benen Worte Gottes vorgestellt wird , — wenn man ein 
solches Institut die Anstalt des Irrthums und seine Glieder 
,,frrende*' nennt, so ist man christlich unsinnig. Die ka- 
tholische Kirche basirte sich beinahe drei hundert Jahre 
lang auch lediglich auf diese Grundinge, den Christus und 
sein geschriebenes Wort ; seitdem hat man keine andre 
entdeckt oder ermittelt ; selbst die heiligen Vnter, die Sy- 
noden 9 die rdmische Papstmaeht suchten nur in dieser den 
festen Boden. Weil aber der Kiktholizismus damals ein 
ganz andrer war als nachher und jetzt, so musste er ent- 
weder damals, vor der Periode seiner Hierarchie und seiner 
menschlichen Satzungen» oder itiesseit jener Periode im 
Irrthume, die Seinigen aber mussten die Irrenden sein. 
Wenn sich das schwerathmende Pontißkat etwa mit dem 
Arianismus tröstet, der nach einer dreihundertjährigea 
Existenz, Blüthe und Herrschaft doch zerstob ond den hei- 
ligen Stnhl Petri der armen Menschheit allein liess , so ver- 
liert es sich und seine Rechnung in der Vergangenheit und 
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tänscht sich sowohl über die Gegenwart als auch über die 
Zaknnft wesentlich.^ Deno Ukr\ erste hat man damals nicht 
4»ü Glavbes der Arianef , aondeni eigentlich die Ariaoer 
•elbtt yertilgt) zweitens nicht die PrSmmigkeit nnd der 
apostolische Eifer der katholischen Bischöfe, nicht die 
geistlich -reiigiüse Uebermncht der Hierarchie führte dieses 
Wunder ans, wohl aber der Ketzerhass, die Hab -und 
Harrschsocht Jnstiniaa\ das Schwert Beluar^s, die Waffen, 
die €ewall nnd politische Ueberlegenheit Chlodwig's nnd 
seiner Nachfolger, die den grössern Theil der Arianer 
ausgerottet, den kleinern in die Schanzen des Papisnius 
bineuigezwnngen haben. Und die Geschichte des Christen- 
tbnms sagt es gerade heraus, „die katholische Kirche habe 
in ihrer Mitte keine Bekehrer nnd kein Bekehrangssystem 
itlr die Proleslanlen; ihre moderne hohe und niedere Geist- 
lichkeit sei zu gemächlich, zu ungeschickt, zn nnaufgekUlrt 
la einem solchen ünlernehmen gegen solch ein Werk des 
Christ- heiligen Geistes, wie es der Plrotestantisnios ist/* 



Vebur dei SUiibeiiteiDNr der UschSft. 

4) Dass die gnten Bischsre den Glanben ihrer VftKr 
mit allen Eifer md Kraftanfwand wahren und bescbimen, 

darf man ihnen weder gering anschlagen noch verargen, 
nur dass es der sehenden Menschheit nicht genug in den 
Kopf will, aU vertheidigten sie unter dem Glauben der Vä« 
ter nkhu Andres. Der fabelhafte Cacns schlug sieh mit 
Herkules und schrie, „er vertheidigte blos seine Hdhle,** es 
war aber nicht an dem, denn er vcrtheidi<!;te eigentlich die 
entwendeten fetten Ochsen, die in der üöhle staken. 
Eben soiehe Bewandtniss hat es mit der voiigeeehfitile« 
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VertbeidigUDg des Glaubens. Es nitig jemand in UDsern Ta- 
gen die HHuptdogmen» elwa von der Gottheit Christi selbsti 
aiifediteii oder korxwcg leugnen, und er Wird sehen, wie 
die Hohenpriester dun hebe ernstere, keine höse Miene 
machen ; soUle er sich aber vermessen die geringste ihrer 
Prärogativen oder nur die kleinste Qoelte ihrer EinkOnfte 
aazagreifeo, so wird er staunen, wie plützlich die Scene 
sich verwandelt, wie ans dem anfgefSdirenen Hienrchen 
nicht Eifer, sondern Wath tobt, nicht Blieke, sondern 
Blitze scliiessen, nicht jesuitische Geschmeidigkeit des Un- 
terhandelns, sondern theokratischer auf Leben und Tod 
entschlossener Kampf- Muth donnert. Uebrigens fliegt der 
Schieier mit einem Schlag, auf; heftthlt man nnr den Beden 
des Herzens «ioes Hohenpriesters , wenn er nm eine va- 
kante Kapilular- Probst-, Abt-, Bischofs - oder Erzbischofs« 
Stelle in Wien ansucht i oder noch mehr, wenn er sich von 
einem Benefiz «nf ein eigiebigeres , wie ein Speckwarm 
ans einem mageren Speckstflck in ein fetteres hinOher ar- 
beitet und ubersiedelt, — wQrde man anf dem Boden dieses 
hohcnprieslerlichen Herzens einen Funken des apostolischen 
Eifers finden , oder nicht vielmehr blos den Schwamm des 
Mammons? Die Ausnahmen, die man vielleicht dagegen 
aufbringen dürfte, würden uns, auch bei der grOsstea An- 
stt eiigiing , höchstens an unsre weissen Raben zu erinnera 
vermögeo. 

Heber die öffentliche HeiAimg. 

5) lieber die öffentliche Meinung schimpft man ver- 
gebens wie fiber das Schicksal. Sie ist eine Aifanaeht in 
dem Menschenleben, strdmt siegreich, bis eine andre Mai-' 
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nuog aus ihr sich teheidet, sie allmShlich nicderknmpn, 
zernagt und verschlingt. Dies, sah der hochwünli'je Bischof 
oder sein Schreiber gewisslich nicht. Die öffeotliche Mei- 
anng stfirzte den Helden aller Helden; die öffentliche Mei- 
siin<; protestirte gegen Rom und seinen Kram und schuf 
eine neue Welt; die öll'enlliche Meinung löste den römi- 
schen und griechischen Polytheismus auf. Alles was eine 
geschichtliche RoUe spielen will , mnss zur Öffentlichen Mei- 
sug werden. Die Idee „Christus 4sl Golt/* zur Öffentli- 
chen Meinong geworden , steht als Christenthom da ; die 
Meinung y,der Papst isl Stell vcrtrei er Christi und der Prie- 
ster an Gottes Statt,'^ zur ülTenliichen herangewachsen, 
«mrde Papismiis oder in specie Hierarchie; das Prinzip 
yfder Monarch ist von Gottes Gnaden^*, zur Offentliehen 
Mebung geworden, stellt die onverletzliehe MajesUider 
christlichen Monarchien dar. Hiervon kann man nichts ver- 
Bmen, so wie auch das nicht, dass nosre Hohenpriester 
selbst mir so lange ihre grossen Besitzungen gemessen, ja 
sogar ihre himmelhohe Anloritll behalten werden, als sie 
ihnen die öffentliche Meinung vergönnen wird , nach deren 
Wink und Spruch sich alles fügen und biegen muss. Gott 
selbst ist da für die Menschheit blos in der Form Öffentli- 
cher Meinung, welche schon mehr Götter degradirt», iMbr 
Himmel und Kirchen zerbröckelte , und wenn die neueste 
Philosophie sich zur öffentlichen Meinung heraufringt, so 
ist es sogar um die christlichen Himmel und Erden gesche- 
hen. So gross gewöhne sich eiu Bischof, so gross die 
Hierarchie von der öffentlichen Meinung zu denken. Dean 
nie Ist aicbts weniger und nichts anders als der neue, junge 
und kräftige Geist ira Kampfe gegen den alten und abge- 
lebten Geisti CS ist das Bestreben Tausender und aber Tau- 
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Sender die iMsherigen Fomen za zerbfeehen und neue la 
Inideo. 

Ueber der Indifferentismas. 

6) Eben dieser Geist kehrt sich gegen den alten auch 
in der Gestalt des IndilFerentisuius , wenn er nämlich jenen 
bereiti altersschwach, waffenlos und hiermit unscbüdlich 
weiss. Ais Indüferentismos ist der neue Geist demnacb das 
eislLtlte Wesen, welches neben seinem Gegensalz (dem 
allen) nie erwUrnien, wohl aber diesen siufeuweise abkühlen, 
dann ganz kalt machen und endlich ia's Grab legen kann. 
So soll man auch den religidsea im bischöflichen Briefe 
berflbrten IndiiTerentismos nehmen. Diesen wurd der Ka* 
tholizismns nie mebr erwärmen , vieknehr die stets liefer 
fressende Pest seiner Kälte immer lebendiger empfinden. 
Man halle gei^llligsl zusammen die Arten des religiösen la- 
düfereatisnns der Griechen in der Zeit des Aristopbanes 
und jene der Periode Lncian^s ; oder man wlig;e die Arten 
des römischen Glanbensindifferentismiis ab, wie er sieb 
während des zweiten punischeu Krieges beinahe allein in 
dem bei Trasimcoe gefallenen Konsul Flaminius konzen- 
triffte ; von Horaz aber sebon als ebe allgemeine Krank- 
heit des Romerthnms getadelt wnrde, endlich unter den 
spätem Cäsaren auf den TrUmmem der altrüniischen Ueli- 
gion wandelte, deren Priesterschaften sich wunderbar un- 
■erUich in alle Well in Nichts verkrochen. Auf der 
warnenden Spnr dieser Vorbilder sollte man sich nun tiber 
den modernen christlichen Indifferentismns nicht so leicht- 
sinnig hinaussetzen, als wäre er nar darum der Niemaad, 
weil er seine erforderliche Reife noch nicht erreichte. Jene 



Digitized by 



175 



Jogead , die den leUlen Landtage nnd das diesen Landtag 

im ganzen Königreiche umwogende Lebcu durchmachte, 
ist wahrhaft der persouifizirte , zu einer Phalanx gewordene 
Indifierentisoins, welche als xanächslkünfUge Wortföhrerin 
vnd Gesetigelierin vielleiclit nar za frah das Schicksal der 
ungarischen Hierarchie aufgabeln, nnd das römisch -christ- 
liche Bewusstsein in eine andre Richtung lenken mag. Der 
letzte Landtag brachte die röm. Priesterschaft und ihr We- 
sen nm allen Kredit , um alles Ansehen , aber er huldigte 
noch der Kirche und dem Glauben ; in der nftchsten Zu- 
kunft jedoch ist man berechtigt zu befOrchlen, dass unsre 
deputirten Gesetzgeber keineswegs wie die bisherigen reli- 
giös und kirchlich befangen und einseitig ; sondern über 
alle spezielle Kirchen , allen speziellen pesitivett Glauben, 
wie es einem Gesetzgeber geziemt, erhaben seb werden. 



Ueber den Kationaliimiis* 

7) Auffh den Rationalismus , diesen Vater jener Un- 
geheuer, die da allen Priesterschaften gefährlich und ver- 
hasst sind, sollten nnsre Bischöfe kennen und würdigen. 
Er ist das einzige Kind der uralten Ratio, zu deutsch „der 
Vemuaft^S demnach das System nnsres innigsten Wesens. 
Er spielte, spielt und wird stets die Rolle des Reformators 
spielen, ebenso wie die Vernunft stets war, ist und sein 
wird, deren Natur und Wesen es ist, nicht bestimmt, ab- 
gegrenzt und abgeschlossen, sondern unbestimmt, unbe- 
grenzt, zu einer ewigen und unendlichen FiOssigkeit, Eni- 
wickelung und Vervollkommnung aufgeschlossen zu sein. 
Jedes Zeitalter bat seinen Rationalismus, und dieser Ratio- 
tionalismos jedes Zeitalters war stets die äusserste Spitze, 
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der Ricliter und Zersetzer iler jedesmal bestehenden L nver- 
.Mflft ood mgleidi der Aotg«iigf|mDktf Leiter and Verfasser 
der veraflDftigeni Zukonft. Seio Beruf luid seine Sitle 
ist , die Gipfeihühen der Geschichte zu erklimmen und ihr 
die weiteren Bahnen anzuweisen , wie auch alle Arbeit des 
Mentehengeistes in einem System darzulegen «nd mmB 
Ideen als Aalj^be der weitem Arbeit fir denselben Geist 
anbnstellen. Der RatiennlisMs aber, welcbes die biechof- 
liehe Missgunst irilU, ist der alle Autorität verwerfende, 
Ten sich selbst ausgehende, auf sich selbst gestützte und 
bauende Gedanke, Die Hierarebie verabseheut ihn »it 
Reebt» dean die Geseliicbte lengt gegen ibn, f,daii, aacb* 
dem man vor Augen hatte , was im Zeichen des Kreuzes 
gethan, was zum Glauben, zum Recht, zur Religion ge- 
maebt werden war; nachdem man sab, wie in den Zeichen 
des Kieaxea die Lüge und der Betrag gesiegt, wie unter 
' diesem Siegel sieb die fnsdtntionen zn aller Niedertrieb- 
tigkeit verknöcheiL liaLeji und das Zeichen des Kreuzes 
als Wurzel und inhegriif alles Lebeis herabgewürdigt 
war, — dass eben dann (ruft der alte Hegel aus), eben der 
Raluwalisoins den Gedanken zum Panier der Volker 
erbeben und dem Menschen gesagt habe : ,^ln dieseni Zei- 
chen wirst du siegen I'^ 

Ueber die Menschenliebe. 

8) Das Letzte , was man noch dem Prälaten zu Ge- 
mülhe zu führeu hat, ist die allgemeine Menschenliebe, die 
man sich unterfangen hat dem Horarik zu verdHektigen und alse 
daiyenige was seinen Herzen das Heiligste, seinem Wesen 
das Hflcbste and Innigste ist, dies einzige Pfand der kfinf- 
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Ilgen Verbrüderung und Beglückung der Menschheit als 
trügerisch, als gefährlich, ja verderblich vorziuualeu. Eine 
solehe hierarebiselie UnbcsciieiileDheit empdrt und that 
weh zugleich I Horarik bat aoi christliclie Liebe fiBr den 
protestaDliscben Bräutigam der Mischehe, das Episkopat 
hatte solche nicht; er bat um eine katholische Liebe für 
die katholische Braut, das Episkopat hatte solche nicht ; er 
bat um eise priesterliche Liehe liir sich selbst, das Episkopal 
halte auch die nicht, — znni onwiderleglichen Zeagniss, 
dass in uuserm Bischoftham keinerlei Liebe lebt, ausser die 
der Seelensklaverei ihrer Gläubigen und ihrer hierarchi- 
schen Göttlichkeit. Darum eben erhebt sich dagegen die 
Menscheniiehe, die weder papistisch noch kirchlich» 
weder rtfmisch- katholisch noch christKch sein will und 
stimmt feierlich gegen die lieblosen Bischöfe und die von 
ihren \ orlahrcn bercils zur Unnatur gcTührte christliche 
Liebe , die in dem Menschen nicht den Menschen sondern 
blos den Christen lieht, stimmt gegen ihre sogenannte Christ- 
fiehe Liebe , welche die GlanbensbrQder in Kirchen trennte 
und im gegenseitigen Misstrauen erzog , stimmt gegen ihre 
sogenannte christliche Liebe , die alle Ungleichheiten , die 
des Besilzthums, der Freiheiten, der Geburt, der Erziehung 
ete. in der Ghristenwelt feststellte nnd festhielt und so 
die Unliebe in allen Gestalten heranfbeschwor nnd berech- 
tigte ; stimmt gegen die sogenannte christliche Liebe, 
welche die Amerikaner ausrottete, die Erde mit Menschen- 
hlut dCngte, das Geld zur Allmacht erhob, den Egoismus 
in allen Staatskircheninstitutionen heiligte und verewigte, 
die Freiheit des Geistes , des Gedankens nnd der Rede in 
lietten schlug, endlich unter ekelhaften Namen wie ,, Jesui- 
tismus, Ultramontanismus, Pietismus etc/^ wie ein Vampyr 
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an der Menschheil nagt und saugt. So rtcfct ncli die Me«- 
•chenliebe , indem sie sich ausspricht. Sie , sie allein ist 
4m bcrechtigle, weil lie mit der Vernuufl identisch ist, 
weil sie im MeMcben mn seioer Nator, seines Wesess, 
also s( Ines MenselMeiM wiHcn üebt. Sie ist der Instiakt 
der Menschheit, welche so lange leiden, sieb selbst qa9len, 
schünden, zerfleischen und hassen muss, als sie diesem In- 
sliokt der Menscbealiebe nicht folgt — und müs&te es noch 
eilinNÜ secbsttasend Jabre anbaken. Die sogenaDate cfarisl- 
liche Liebe ist liircbüeb, d. b. so viel als : „keine'« geworien 
und bat aus Eigenliebe keine höhere und bessere aufkommen 
lassen ; darum brach der Menschengeist den Stab über sie, 
warf sie von sieb and inslaUirte in der neuesten Philosophie 
die Mensebenliebe als die Religion der Zu- 
kunft, die anstatt des ebrislKeben zwelfocben Liebesge- 
botes ein einfaches also aufstellt : 

,, Achte und liebe in dir sowohl als iu den Jinderu 
über alles den Menseben und das menschliche Wesen, 
als den wahren £rlöser vom wabren (Jebei, als den UrqneU 
aller menscblicben Glilekseligkeil. Der Mensch aUeia^sei 
unser Vater, noser Ricbter, tmsre Heimalb, oaser Gesetz 
und Mass , der Anfang und das Ende unsres Staatsbürger- 
liehen und sittlichen, unsers öffentlichen und hUuslicben 
Lebens and Strebens. Kein Heil ausser dem Mensehen.^' 

Bis hierher reicht der briefliche Streit mit demBisdio^ 
worin Horarik das erbSnnlicbe Krflmmen des bischoflieben 

Verstandes vor dem menschlichen Seib^tbcwusslseiu nur zu 
sehr autflilU. 
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Verlast der Eriieherstelle bei U. 

Nmi treten Machinationen in den Vordergrond, 
welche ihren Mitlelpunitt in Heil. Kreuz und in Pesth hatten 
und auf nichts Geringeres abzielten, als dass Horarik aeiaer 
HofineiatersteUe enthoben weide and dadurch in die nnnitleY- 
bare Gewalt des Ordiaarios falle, ob es gleich mit der Aarfstenc 
der Regicrong oder des Konitates bew'erkstelligt werden 
sollte. Einerseits also ging^ man den Bischof an, kraft 
seiner Autorität den Horarik oline Auftichab and durch an- 
widerstehliche Mittel xn sich in die Ditfaes xarlchsoMrea^ 
Anderseits bearbeitete . Ü., den »oraliscb and re- 
ligiös geMrIicben Geistlichen je eher je lieber von seinen 
Kindern zu entfernen. Solche Ermahnungen und Aufmun- 
terungen gelangten an denseihen von Pef^th , Erlau, Wien, 
Graa ete. Was tbat aon dieser und wie beaabni sieb 
Bischof? 

U. erwog alles reiflich als Vater, als treoer Sobo selaer 
Kirebat ab Aristokrat und schrieb an Hofirik folgendea 
Brief: 

Geistlicher Ilerrl 

Ak sie In der letzten Kongregatioa allbter rticksicbt- 

lich der gemischten Ehen das Wort nahmen und dabei, wie 
man sagt, sich mancher Ausdrücke bedienten, die als eine 
Verletzung jener Achtung, welche wir der bocbwOrdigei 
katboliscbea Geistlichkeit im Allgemeiaen and den Worden* 
Mgera aasMr Rircbe insbesondre scbaldig sind, angesehen 
werden könnten, so glaubte ich — obschon mich dieser 
Vorfall Ihretwegen, ioden sie Ihren eignen Stand nicht 

12* 
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bertteksiditigten , sehr scliinerzte — dennoch « dass Sie, 
▼ielleicht nur von jugendlichem Feoer hingerissen, ond 
durch den Ehrgeiz sich einen öffentlicheu Ruf zu erwerheo 
momentan verleitet« dann bei kälterem Blute von Ihrer 
Idee zorflckkommen würden und woUte demnach den ganxen 
Vorgang in Bezog auf Ihre Hofmeisterstelle bei meinen 
Kindern völlig ignoriren; da ich aber vemomroeQ habe, 
dass Sie bei dem lübi. Pesther Komitat nunmehr auch eioc 
schritliicbe Protestation gegen die Geistlichkeit eingereicht 
haben ^ so bin ich als Vater gezwungen« Ihnen hiermit za 
sagen : daas ich Ihnen die Erziehung memer Sohne iGlr die 
Zukunft nicht mehr anvertrauen kann , vnd zwar nicht ans 
dem Grunde, als ob ich etwa bei meinen Kindern eine Irre- 
leitung in derea religiösem Lebenswandel zu befürchten 
hätte (denn hierzu kdnnte ich weder in Ihren bisher be- 
wieaanen Grundsätzen « noch in Ihrer Erziefaaagsmethode, 
noch in der festgegrflndeten Religiosität meiner Kinder An- 
lass finden) , sondern ich muss blos deshalb , weil sie sich 
nunmehr mit Prozessen und Schriften befassen , die ausser 
der Sphäre ihres Berufs liegen« der fiesorgniss Raum geben« 
dass sie durch diese anderweite Beschäftigung Ihres Geistes 
sich der Erziehung meiner Kinder nicht mit jener Sorgfalt 
und jenem Eifer mehr widmen können , die , wenn selbiger 
einen guten Erfolg haben soll, so unerlässlich nöthig sind. 
Sie werdendes mir daher nicht verargen« wenn ich dieses 
alles b Erwägung ziehe und dem Naehtheile« der hieran 
ftr meine Kinder erwachsen konnte, zu begegnen sndie. 

Indem ich Ihnen zugleich für alles meinen Kindern 
geleistete Gute meinen wärmsten Dank abstatte «nd um Sie, 
bis Sie ein andbres Amt antreten, aehadios zu halten« 
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Uk Ibsen Olren jihrlichen Gahati zur Eriiebong bei meiner 

Kassa angewiesen und verharre übrigens mit Achtung 

Pesthy den 17. April Ihr ergebenster 

1841. M. U. 

Horarik verüess das Maus — s. 

Bradi Bit den BMef ud der Mu§. 

Dem Bisebof glückte ea gegen Horarik niebt besser* 
In dem Wabne , er babe es mit einem Menschen zn tbun« 
dem nicbts heiliger wäre als der blinde Geborsam, anf 

dessen Folterbank man die lamnifromaie Priesterseele nach 
VViilkühr des Prälaten zerren und brechen dürfte , schoss 
er in seinem vierten Schreiben den ersten Blitz der biscbQß> 
licb-gOUlieben AutoriUlt ab , der Horarik*s Widen^enstig- 
keil eittsehikblem , niederbeugen , ja mit beilsamer Forcbt 
lähmen und so denselben nach Heil. Kreuz schrecken sollte. 

flerarik balle für biscbttflicbe Donner keine Ohren. 
Er wnrde kein Kalb Dir den Strick und die Krippe des 
fiiscbofs. Er ging nicht. 

Kurz darauf von U's Handlung in Kenntniss gesetzt, 
wurde der Bisebof aufs neue ermuthigt und beschied Ho- 
imk dorch den 5* Brief das zweite Mal zn sieh, in der 
Hoffiiong, an dem Entlassenen und Verlassenen, dem Hei- 
math- nnd Hlllflosen, dem kirchlich Gebrandmarkten und 
darum überall ^'e^dächligen den leichtesten Fang zu 
machen , denn die Verlassenheit demütbigte oft selbst die 
Stnrkettf nnd der Hunger bändigte auch schon die wildesten 
LOwan, Doch dem Horarik stand sodann gewiss nichts 
aadjes als Unheil , Gefongeiudialt» Kerker, Elend» Haas 
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IhhI lebanslaDg« VMMgmig bevor. Diese setae Zeknft 
koBDte er leidtt abeen. Daber hmi es FrSlat «•ge- 
messen, die geworfenen Netze za fiberzockem* Alse 

heucheile er ein väterliches Wohlwollen geg'en Horarik andl 
und eine Alt Angst vor all dem Unglück, welches diesem 
in Pesth oavenBeidlicb widerfabren müsse« obwobl er am- 
gleicb binanfttgle , Horarik sei noraliscb mid religiös so 
entartet, dass er keine Jünglinge zum WoMe des Valer- 
landes und der Kirche zu erziehen mehr p^eeignel \^,1ie; 
endlich sei es mit setner Üofincister-Carriere beim Hrn. U. 
obnebin eber aus gewesen « als dieser nm die iiischöfliebe 
Zorflekbemfung Horarik^s gewnsst hatte ; folglicb ete. 

Horarik's Schicksal stand nuu aof dem Ponkte, wo 
er darüber entscheiden durfte; sein Gedanke erhob i:ich 
über die abgelebte Macht der Hierarchie , und er schrieb 
das nie Erwartete nieder ; „leb begebe mieb aDer Düfas^ 
sanbenefisien , aller geistlieben Aemter nnd BbrensteHen, 
sage mich demnach von allen Pflichten gegen das Bistbum 
los, sowie ich auch dieses der Bürde meiner Ansteilaog 
oder Versorgung feierlich und definitiv entbebe/^ 

Der Prälat fnbr dabei anf, niebt begreifend, wie die 
Freebbeit eines niedem Geistlieben so weit sieb yersteigea 
küune, sich die kircheurürstlichen Rechte anzomassen und 
die Bande aller kirchlich -heiligen Zucht eigenmächtig zu 
lerreissen — zu entweiben. £r schrieb nun den seebslett 
Brief, wiederbelte das dritte Mal den Befebl» and iwar 
▼ersebirft dareb die Bemfung auf sein Gewissen^ dae er 
vorschützte, und sagte u. a., Horarik sei der Diözes zuge- 
zählt, und ihm als seinem Prälaten zu gehorchen durch 
heilige Pfliebten gehalten, die Bürde der Seelsorge mjd 
dem angewiesenen Pesten m tragen Terbneden und hmht 
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(lurcbtius nichi Jas Recht, sich eigeoiuächtig von dea Di<>- 
zesaadieiifileo loszusagen etc. 

Horarik wnsste wohl, dass es keiae Freibeil gab ab 
die emngeae und keb Recht dein das eiirotitey kfieb 
daher «nerscUitterlieh bei seinem Entschieste und schwieg;. 
Dieses Schvreigen galt für die ernsthafteste Antwort. Nüm- 
Jich er verschmähte es, den annützen Federstreit weiter zu 
f erfolgen, besonders gegen eine Macht , die nie zorVer- 
nenft zn bringen ist, die keine Menschenrechte hat oder 
rcspeetirt, die stets mir der Gewalt des Schicksals nachgab, j 

Dieses Schwei«^en ist nun zugleich der Bruch Ilorarik's 
mit dem Bischof und dem Bischofthume, womit er schon 
lange «pging, womit er zugleich ans jedem Verbände mit 
dem Seeisorgerstande trat. Er stand noo in Ungarn allein 
dsy indem er keiner Ditaes angehdrte , was doch im Lande 
den höchsten Anordnungen widerstrebt. Horarik sah den 
zerrülteten Zustand der hierarchischen AngeLegenbeiten 
and wagte alles. 



Das Unwesoi der bUehSüchea Mteht. 

Er blieb dabei, dass er die biscbttilicbe Autorität nach 
seiner Suspension nicht za achten branche , weil sie sieh 
1) bei seiner Bestmfung nor durch Uerarebiscken Stolz 

leiten Hess, 2j weil sie in seiner DemUthigung viel za 
weit gtog, 3) weil sie dem so gebrandmarkten Ho- 
nurik einen gerechten Absclieo vor ihr einfldsste , 4) weil 
der wenigstens znmTbeilAnsgestessene nicht mehr gehalten 
wer sich nm das BiacbolUram za bekOmmem , 5) weil das 
Bischoflhiini sich ihm feindselig entgegenstellte und durch 
eine solche bteUung ihn nicht sowohl zum Gehorsam und 
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zur Heue als vielmehr zum männlichen Math nnd Kampf 
aafforderte , 6) weil diese Autorität dea UorarÜL veriäog- 
nete nod so ignoriit werdoa konnte. 

Wenn übrigens Christos nnd der heilig« Geist die 
Bischöfe einsetzte, so mag wohl ihr Ansehen vor jenen 
gelten, die an diese Einsetzang glauben; Horarik aber 
glaubte daran nicht. — Ferner : die Macht, welche Chrisens 
nod der heil. Geist verliehen haben soll, erslreekt sich 
einzig nnd allein auf das Geistliche; der KOrper, das 
Leben, das wellliche Loos der Gläubigen bleibt frei nnd 
unabhängig davon , wie dieselben auch von der Macht 
Christi und des beil. Geistes frei nod unabhängig sind; 
aUein im Grunde hohen die Bischöfe nie ii^nd einen ihrer 
ehrisilich-freien Anhänger („Christas machte alle frei'^) zn 
strafen, indem jeder Ungehorsam oder jede Animosität 
gegen den Glauben unmittelbar vor d.«s Gericht Cbri.sti und 
des heil. Geistes gehört , weil die Seele nnd den Verstand 
.in Glanbenssachen niemand in richten vermag nnd die Bi- 
schöfe sich doch nie unterfangen werden, zumal im f 9. Jahr> 
hundert, einem Denkenden in's Gesiebt zu belhcuern, sie 
wären berechtigt über seinen Geist und seine Ideen zu 
richten; und ihn wegen derselben zn strafen , es sei denn 
dass sie den Geist züchtigen wollten oder dOrften. Fallt 
non die Benrtheilung des religiösen Ungehorsams dem heil. 
Gcislc auheim, so versteht es sich von selbst, dass die 
Strafe auf das künftige Leben verschoben wird und ver- 
schoben bleibt, womit sieh die Bischöfe jedenfalls aofrieden 
gehen mOssen, nm so mehr, da Christus sich m dem Reiche 
des Glaahens, d. h. in den Angelegenheiten der Seele, alle 
Herrschalt, alle Uicbterschaft wie auch alle Slrafjjrew.ilt 
vorbehalten^ den Jüngern hingegen und demnach auch den 
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nur die Macht ita DieneM nni die Pflidit des 

Nichtherrscbens, Nichturtheilens und Nichtverurtheilens hin- 
terlassen und eingeschärft hat. In der That bedarf der Golt- 
mensch keiner Grossfaerrliehen Inquisitoren, keiner Kerker 
nnd P<inttenten, nm sich nnd seinem Geiste Aehlong za 
▼erschaflen, oder nm sein Reieb xn erweitern, welches 
ohoebin Uberall gedeiht, wo sein Name hindriogt und aner- 
kannt wird. Aber auch in diesem Heiehe Christi darf 
nichts sonst herrschen als sein Licht, d.h. seine Vernunft 
«nd seine Liebe, also keine Menechenmacfat nnd Menseben- 
antoritil, kein Bischof, kern Priester, kein Zwang nnd 
keine Strafe, ausgenommen die „des Zufriedenlasscns'' 
eines jeden , der da an Christus za giaobea oder den Ui- 
schufen zu folgen sich weigert. 

Betrachtet man Oberdies die Kehrseite des nngnriseh- 
hlsehOflicLen Thuns, so nebt man es keineswegs in der 
Gestalt und Heschairenheit, wie es der heil. Apostel Paulus 
in den Rriefen an den Timotheus haben will, d.h. man sieht 
die Biscbtffe nicht beweibt, nicht yoa Zank nnd flabsncbt 
frei, dass sie so Hanse gehorsame Kinder hatten Ton ganz 
kenscher Sitte, nicht so gottselig, dass nichts dnbei za 
wünschen übrig bliebe, nicht mit schlichter Nahrung und 
Bedeckung zufrieden, sondern überreich gcnlihrt und ge* 
lüeidet, in Falbtricken des Teufels, in mancheriei thdrichten 
und verderblichen Begierden, stemlieh der schlndlichen 
^winnsucht ergeben , also im Geis , der die Wureel 
alles L ebels ist , anmasseod , herrschend über die Brüder. 
(Tinioth. 1(. 6.) 

Gegen eine so yerscfarobene bischöfliche Macht empOrl 
sich aatOrlieh dor^eil^ Geist, der in jedem Glinhlgen 
seinen Tempel hat , und pivtealirt dagegen als gegen eine 
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fremdartige, anmassÜGhe » kuechtende Macht , die von der 
Gcmeiiide der Gläiibisea w» gewtthlt, keüi AuflaiB eiair 
RepraMBtatioBt Um Trlgeria dce Gbriitcaiseutof, itm- 
Meh iocb keine berechtigte Pakrerio der Geneiiide Ckriili, 

kein Organ des gesammten , des wahrhaft heiligen Geistes 
ist, noch sein kann. Sie erscheint ja in der Gemeinde, wie 
wir wiieeo^ nor als eiae fimade, was ne aach ia der Tkat 
Ut: ^ weil von aassea aakefohlea, an%cenRiBg8a, aad ist 
deniafolga woU elaeherrackeade, aber keine Liebeamacbt 
Ihr Interesse ist deshalb unmöglich ein allgemeines , wohl 
aber ein privat- oder persönliches Interesse , nämlich eia 
parsöaUekee Wohlseia, pevsOalieke üaverletzliehkeity per- 
aOalicke Mackikaberei« • Ja im Gmade bestehl das biscklif- 
Iicbe Wesea and seiae Hackt ia diesen persOalieben Inte- 
ressen allein, das göttliche aher, Christus und der heilige 
Geist,^^ sind nur Maske, nur Deckmantel, nur ein Zauber- 
itab, woaüt die verkSagaissvoilet seeleattascbeade aad 
drflckeade Ibeokralisebe Maekt ikr verkaagaissvoUes Spiel 
treibt , um die Menschheit zur Milchkuh für sich und die 
Macht von Gottes Gnaden herabzuwürdigen, wie es die Ge- 
scbicbte geailgend iMweisi. 



ieckereien gegen Henrik. 

Von U. sollte Horarik in das Haus des edeln, M. v. Sx« 
alf der kfiaftige Erzieher seiaer zwei kleiaen Söbne Iumb- 
aMa. Bevor er dahia abging, nabai er nck vor, weaigsteos 
.zwei Moaate frei, obae Dienst, in Pestb zazabringen, nai 
doeb in seinem drei und dreissigsten Jahre sagen zu können, 
was ,,frei leben^* oder eigentlich leben heisse. Ia 
dieser Zwisebeazeit begagaete ihn der Raclie Geist oder 
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die Feindschaft der kathoiucben Priesterschaft auf folgende 
iiefaeriidie Weise: 

1) Der Direktor der pbikMiiphischeD Fakuliat M der 
Universitüt zu Pcsth und Titolar -Bischof, ein gewisser 
Trsztyanszky , verweigerte ihm ein Schulzeugniss über die 
wissenschaftlichen Leistungen und über das Zuchtreligiöso 
d« b. moraUscbe Betragen der Söhne von ü., die sich unter 
der Fflbmng Horarik^s in jeder ROcksicht und stets mnsler- 
haft benahmen , was bei so reichen , in Ueberflvss mid frei 
erzog^enen Kindern äusserst selten ist. Mit diesem Zeugnis» 
wollte Horarik den Vater seiner ZOglinge und den schlecht* 
denkenden Bischof wie aneb diejenigen bembigen odier 
sarOekweisen 9 welche Ober seinen Glanben und seine 
Immoralität, also fiber seine künftige Gefährlichkeit hin- 
sichtlich der Jugend , die man ihm vielleicht anvertrauen 
möchte, Zeter schrien. Der "onanule Prälat schlug ihm 
iricbt mr die Bitte ab, sondern benahm sieh viehnebr gegen 
ihn nnfreondlicb , barsch , roh, grob, wider seine eigne 
und HorarikN Würde , ja er rasHe beinahe und wies dem 
Horarik die Thür. 

2) Der in obigen Briefen unterzeichnete Pfarrer wei- 
gert» sieb Horarik's Beichte zn bOreui indem er Torschaiäsle, 
Horarik sei der sebwersten Sttade, nSmIieh des gebrochenen 
Gehorsams gegen die oberste Kirchengewalt verfallen und 
er — der Pfarrer — zweifle daran^ dass Horarik es gehörig 
berent liXtte oder zu bereuen gesonnen würe. Nach einer 
kurzen mmfitsen Debatte zog sieb Horarik mit seinen allen 
mai neuen Gedanken und Absichten zurück. 

3) Kaum hatte der Waitzner Bischof in Erfahrung 
gebracht, Horarik befände sich innerhalb seines Sprcngris 
auf dem iiande hei v. Sz., so beeilte er sich dem dortigen 
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Dechanten zu berichten : er dürfte dem \ ou dem Erzbischof 
suspcaiiirlco Presbyter Horarik keine Messe zu lesea er- 
UabM, .w9hreaA 6iMer — froh war, fceiae leseo xn 

Hlmnf fo%te Horuik's Bmch mi der PriestendMilt 



l«ririk*f Bniob vtt der Prieitenchift. 

Die DeoMttslrationen der Geistfiehkeit bewieseo hin- 
reichend, was ihnen die Suspension Horarik^s bedeutete» 
nämlich nichts andres : nis die Pflicht eines all<i^emeinen 
Widem'illens und Abscheues vor demselben, so dass dieser 
es ftberall tief und deiitiieh fOUle , wie das geislUche Ble- 
»eet wider ihn gestunnt, ja erbittert and niil ihn aef 
immer zerfallen sei. Sie ahnten freilich nichl, was er za 
wagen im Stande sei und Raubten gewisslich, er werde in 
sich ZQsaamen brechen , in seiner Verlassenheit und Zer- 
Juirseheng zd Kreose kriechea. Horarik aber beautleidele 
dieees eben so bisariige als knrzsiobtige VerMren der 
geistlichen Klasse und fasste seinen Entschluss, nämlich : 

Er kehrte sich an keinen Papst, an keinen liischof und 
keine geistliche Gerichtsbarkeit, indem er nichts davon 
mehr anerkannlet sondern warf eiganaiäebtig die Kau« voa 
sidi, entsagte allen Pflichten and Rechten des Priesterlbaas 
und negirte an sich kurzweg die Weihe, das heisst: er seku- 
iarisirte sich auf eigne Hand und in dem Bewusstscin , dass 
ihm keine Macht oder Gewalt das al^^chüttelte Joch je 
wieder anfiswlngei^werde. Dieses sein Bewosstsein fllbrie 
ihn an folgenden Gedanken : 

„Ich habe gegen das die Mischehen verbietende hohe 
£(»iskopat einzig und aliein die Stimme erhohen und dar 
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durch den Papst nebst der hohen Priesteraristokratie Lüge 
gestraft. Dem zofolge bin ich vom obersten Priester des 
Königreichs suspendirt worden. Diese Suspension entzog 
oder untersagte mir alles, was einen Geistlichen zum Geist- 
lichen macht. Ich nehme nun dieselbe fdr einen Wink, 
das geistliche Element zu verlassen und in das weltliche 
znrilekznkebren, da ich nicht feig genug bin^ in der Unge- 
wissheit schweben zuweilen, da Ich nicht verstehe , was 
der Oberpriester will , wenn er mich ermahnt anders und 
besser zu werden, und da ich die Weltlichkcit für mein an- 
gebornes Recht und £Iemeot anerkenne, wobei ich mich 
auf meine Mitbfirger berufe. Die hohe Hierarchie zeigte 
mir ja vermittelst der Suspension diesen Ausweg; deon 
darf man aufhören auf eine unbestimmte Zeit Priester zu 
sein, so darf man es ohne Zweifel auch auf eine bestimmte, 
d. h. auf die Lebenszeil. 

Horarik war nun weltlich. Um dies der Welt am 
kUrsesten zu sagen und sich mit der hoben Geistlichkeit 
nicht viel herumzanken zu müssen , Hess er sich den Bart 
wachsen, der sein Prinzip veröllentlichen sollte: die Katho- 
liken und Nichtkatholiken sollten sieh an den Gedanken 
gewöhnen, der katholische Priester dürfe, sobald er will, 
Priester zu sein aufhören oder den bisher filr iinerl9schlich 
gehaltenen Charakter der Weihe negiren , durch seinen 
blossen Willen vertilgen. Durch dieses iViuzip , wenn es 
einmal aufgestellt , durch die That bewahrt nud anerkannt 
worden ist, wird natürlich die Theokratie des rümischen 
Priesterthums und des Papismus mit der Wurzel aus- 
gerissen. 

Der, welcher sich auf diese Weise selbst sekularisirt 
hatte, gab den RtfmJiogen und auch den Protestanten Anlass 
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20 vielem Wortwechsel. Mao kop&te die Mög:ltchkeit der 
Sekaiariflation oicht fassen, indam man auf die letsten drei 
Jahrhunderte blickte, dann die laodesgeaetzUch saoktionirle 
Älacht des ungarisch- katholischen klerns erwog und tla- 
nchea auf den Schlummer, welchen unsre Nation unter dem 
Wiegenliede der Gottgesalbten acbläft, R&ckaiebt nahm« 
so dasa eine kleine Erkliniag oder AnfklSrong der Sache 
hier am rechten Orte sein dflrfte. 



Du tyrannische und nichtige Wesen oder Unwesen 

der Weihe. 

Die Weihe der rOmisch - katholischen Geistliehkeil 

und der Grundsalz , sie verleihe dem Individuum einen 
heiligen fibermenscbiicben Charakter, eine überaienscblidie 
Macht, ist der nngehenerste, onheiiscbwerste Trag, der ab« 
schenlichste Betrog des Menschengeschlechts. 

Die Priester der alten ausgestorbenen Götter waren 
heilig und unverletzlich. So die Priester BaaPs bei den 
Babyloniern und jene BePs bei den Phöniziern, &o dis 
Priester Moloch^s bei den Anunonitera nnd der BanpIgStler 
bei den Griechen wie auch die Priester fast aller asialiMshen 
und europäischen Barbaren. 

Ein höherer Grad des Heiligseins fand an den Prie- 
stern Altägyptens statt. Diese standen als ein von G^Mtem 
stammendes Geschlecht da, machten eine Kaste, einen 
Ansnahmstand ans nnd waren heilig geboren. 

Nach diesem ägyptischen Priesterthnme modelte Moses 
das israiililische. Der Stamm Aaron's wurde Priester, von 
Geburt aus beilig nnd Gottes, der Oberpriesicr sogar der 
Mind Jehovas selbst. 
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Auch die heutige Meatebheit lial ilire Priester d. fa. 

ihre g;ehciliglen, ihre göttlichen Iiidividualilälen und Klassen. 
In China ist auch heute Einer heilig und Gott — der Kaiser, 
•eine Geburt , Weisiieit nnd Gereckligkeit MeoipelD ibn 
dagQ. 

Dea Mongole« vnd ibreo Glmbensbrfldeni gelten die 
Lania's ftir heilig und für den einverleibt - gegeuwärligcQ 
Licbtgcist des Goltmenschen Buddha. 

Bei den jetiiges Hiedu^s finden wir noeb die ägyp» 
tisebe Prieeterkaste. Ja, noch in HBsern Tagen sind die 
Brahinanes Indiens ein Gescblecbt des menschgewordenen 
Gottes Brahma, der, wie man es in Hindustan glaubt, in 
der Klasse der Brahmanen leiblicb fort existirt und an dem 
Heile der liensebbeit necb nnermüdlicb arbeilet. Die 
Bmbmanen werden daber als TergOtlerte Menseben be* 
trachtet ond verehrt. 

Dies Heiligscin , diese Vergöttlichung jener Priesler- 
arlen zogen schon die alten Denker durch , verachteten 
sekhe oder Terlaebten sie. Die Christen fanden nichts 
Unsinnigeres, aicbts Venreriicheres als diese Uebermenseb- 
lichk^it des Prieslerwesens , diese Vielgötterei. Und doch 
ward eben dieses Christenihum von demselben Schwindel 
erfasst. Die nrsprfioglichcn Aeitesten der christlichen 
Jürcbe wurden nnr xa bald Priester, beilig, gOttüeh, tiber- 
nMnseblicb, mrrertetsKcb. Den cbnesiseben Hiamehsobn, 
die Lamas der Mongolen , die Brahmanen der Indier bemit- 
leidet und belächelt man heute in der Christenheit allge- 
mein , Qod dies ihut vielleicht ja gewiss niemand mehr als 
■nsre katbeKseben Priester > und decb sind sie dasselbe - 
Geseblecbc» dieselbe Gattung der geheiligten, dergold»e* 
volluiächtigten I cbermeuschen. 
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Mnn erwäge aber gefälligst den Unterschied der Not- 
wendigkeit und das Wesen jener heidoischeu und dieser 
katboli^cheu Priestersdiaft. 

In jenen uralten Zeiten bette ins Volk keinen Werth, 
war nicht einmal seiner Menschheit hewnsst So jenes 
Sklavenvolk, welches die Wuuderbaiiten Aegyptens and 
Babyions zu Stande brachte , so das sklavische Volk Hin- 
doslans, das sich in seinem Fanatismus selbst verachtet und 
mordet, lieber solche Völker mochte und mag woU eine 
edlere Raee sich als äbermenschiich erheben« — Jene 
Völker hatten ferner und haben keine Würde, weil sie 
ohne Bildung und Rechte , ohne Willen , ohne Selbst- uud 
Ehrgefühl dahinlebten, üeber solche Völker mochte und 
mag eine llbermenschliehe Priesterkaste stehen und die 
Menschenwflrde sammt ihren Bedingnissen an sich reissen. 
— Jene Völker besassen kein Licht, keine Intelli- 
genz, welche eriorderlich sind um das gesellscbafUiche 
Leben einturichlen , zn einem Königthnme zu verfassen, 
dieses zn verwalten , zo versorgen , zn regieren , zu he- 
schützen u.s.w\ Demnach bedurften sie einer Übermensch- 
licbeu Priesterklasse , die jene Intelligenz besass und be- 
wies. ^ £ndUcb jene Völker lebten einzig und allein dem 
Verlangen f ans ihrer irdischen Sklaverei in eine^ über- 
irdische Freiheit, zn einer Seligkeit , wenig- 
stens nach dem Tode zu gelangen, darin und 
darum kamen ihiieo die Statthalter der Gülter, die Priester 
zu gute, die denselben ein angenehmeres Leben jenseit des 
Gn^es in Aussicht stellten und so die erniedrigten zer- 
qnlüten Sklaven mit göttlichen Blendwerken trOstetea. 
Dem zufolge halte der Trug dieser Priesterheiligkeit einen 
Schein der rsalürlichkeit, des Rechts und der Recblferligung. 
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Allein bei uus im 19. Jahrhundert hat und kennt jeder 
gesunde Meosch seinen unleugbaren invarftusaeriiclien 
Wer Iii da Mensch, den er sehleehtweg m seiuailieoac^ 
aeki, jener Gehurt inr Freiheit» aeieen FihigfceileB» aeieer 
MtiKehfceit ftr AiiAre und lllr daa Game findet. Nm ea 
ist ein Verralh an diesem Menschenwerthe und ein Unsinn, 
denselben durch einen öbermeDschiicheo Priesterwertb er- 
niedrigen eder flherflflgeln in wollen. — Jetzt hat man 
admi genng Würde, weil nun Verreehte nnd Rechte 
heaitit , weil man daa 0ied einea aelbalatindigen Sttalea, 
ein Element einer Konstitution , etwa Mitarbeiter am Lan« 
deageaetze, oder wenigstens Familienvater, Beförderer des 
rilgenieben Wohls, Vertheidiger des Vateriandea iat. Ea ^ 
wtre denn en Vemth an dieser Menschenwirde, dieselbe 
dnreh irgend euM Priesterwfirde ftritllnen oder etselMn 
zu wollen. 

Jetzt hat man genug Licht und Intelligenz, das 
Wehl der Menschheit sn emiltein , die Gesellschaft zi 
einen Staate in ofganiairen , die hSrgerlichen Verhallniaae 
und Freiheiten elntorichten , daa ganie Staataleben in 
lenken , das hohe Ziel der V^olkserziehung aufzufassen und 
xn hethätigeo etc.> so dass es wiederum nur ein Verrath 
an dieser modernen menachUchen InteUigena, ein nnertrag« 
Kebee Hndemiaa deir Angelegenheilan des Staata wie der 
Menschheit würe , ihr die Antoritit einer llbenneaachlichea 
Priesterintelli^enz , die keine menschliche mehr ist, entge- 
genstellen oder aufbürden zu wollen. — Endlich: Jetzt, 
w nUea Lehen dar Sklavenkettea los, aich milder, freier, 
feiner nnd frendenreieber entfaltet nnd gestaltet, bangen 
die Sterblichen mit Einscbhma der Priealer den Weitfeb- 
keiten und Menschlichkeiten, den Süssigkeiten nnsrea 
Uoririk's Kanpr. 13 
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eignen Geistes, unsres eignen Erwerbes so mächtig nach, 
dass sie allmählig entweder nicht so hastig Dach dem himm- 
lUchea seofzen , oder dazu keine IlberiDeBScUieheii Fahrer 
krauchen, dergestalt deninacli dass die sich gdtdichsteUeajde 
Priesterschaft uud ihre Uebermenschlichkeit unter aas 
schon wirklich in's ErhArmUche und Lächerliche umschlägt, 
ja umgeschlagen ist, 

. Jeae vergötterten Menschen des Heidenthnnis Warden 
and werden h«Kg and flbermenschlich entweder yermittelst 
der blossen Geburt, wie jene Aegyptens, Indiens, Israels 
und China^s , oder durch eine aligemeine Anerkennung der 
innem Unübertrefflichkeit, wie die Lama's des Buddhais- 
mus und der Kaiser Ghina^s^ oder endlich Termittekt abea- 
teaerlicher geheimnissvoller Zauberzeremonten , wie die 
Priester Moloch's , BaaPs, der griechischen Götter, die 
Druiden etc. — Die christlich-römisch-katholische Priester- 
scbaft dagegen wird weder durch Geburt und Anerkennung 
noch durch eine Zeremonie geheiligt und fiher die Men- 
schen erhoben, sondern durch den Zauber aller Zauber, die 
sogenannte Weihe, mit andern Worten: 1) durch ein hei- 
liges Oel, 2) durch die Auflegung der bischöllichen Hände, 
3) durch das bischöfliche Gebet, 4) durch. den Schwnr, 
welchen der Geweihte ,,Gott, dem Bischof und der In Thesi 
entmannten Priesterschaft** leistet , endlich 5) durch die 
unmenschliche — weil beschworene — den Priestern des 
Heidenthums unbekannte Weiblosigkeit — das Cülibat« 
Das Oel, die Handauflegang und das Gebet erbten sie von 
den Juden, das Schworen, das Golibat von den Bonaen 
Bnddha^s-, von den essenisch -israelitischen and altchrist- 
lichen Einsiedlern und Asketen. Die katholischen Priester 
haben vor jenen klassischen des Heidealhums nichts .als die 

i 
I 
I 
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Weiblosigkeit voraus, und diese setzt sie eben an Werth zu- 
gleich unter dieselben herab, indem die heidnischen Priester 
gesetzmässige Vttter und denmacJi werthyoUer waren. 

Also das Oel sollte dorch die Hexenspraclie ond 6e- 
berden eines Biscbofs heilig werden und so die Wnnder- 
kraft der Heiligung besitzen , den heihgen Geist gefangen 
halten und über den Geölten bringen , mit Gottes Gnaden 
geschwängert sein und dieselben dem Geweihten einimpfent 
den Menschen ans der Menschheit emporheben nnd an den 
hkbsten Dienst Gottes ewi^ fesseln! Dies alles sollte das 
Oel vermögen ! ! — Die Handauflegung und das Gebet des 
ordinirenden Bischofs soll ebenfalls den sOndhaften Men- 
sehen zum Gefilss der göttlichen Macht nmzanbem, Ton der 
flbrtgen Menschheit absondern, zum Engelsein befthigen, 
den heiligen Geist dareio bannen, den Geistlichen zum 
Sundenrichter, zum Willkührherrn des Fegfeuers, zum 
Meister des Leibes und Blutes Christi , zum Thflrschiiesser 
des Himmels umwandeln nnd verherrlichen I — 

Der Schwur krOnt die Weihe. Der Gesalbte schwort 
Gett ond Christo, nar Ihre Sache zu fi^rdern, nur ihr Reich 
zu besorgen und auszubreiten. Er schwört ferner der 
Kirche und ihrem Oherhaupte, dem Papste , nur ihnen mit 
gantem Wesen ergeben zu bleiben ; schwM dem fiischof, 
ihm in allem za gehorchen; schwort dem Blstbume, nur ihm 
n dienen, sebwOrt der Priesterkaste, nur ihr anzugehören, 
nur ihr Leben zu leben, nur ihre Aufgabe zu verfolgen, 
nur ihre Freunde za lieben , nur ihre Kriege zu führen» 
Folglicb schwort er nicht der Menschheit, ihr Irdisches 
Wohl imd das Reich ihres GIfickes zu befilrdem, sebwOrt 
nidit dem Staate, seine Autoritlt zu achten und seinen 

Zwecken alle Kräfte zu widmen j schwört nicht der Staats- 

13* 
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koailitutioii, sie zn wahren und daran bauen zu helfen, 
nicht demStaatfgefleUe» sich ihn in Aigen und keiae andern 
Gesetie ihm voKBzidieii; schwort Bichl dem Vateriaade, 

für dasselbe und mit demselben za lehea vad s« sterhea. 
Von allem diesem ist er durch seinen Schwur des Gehör- 
samf and der Weiblosigkeit abgefallen, mitbin alleo 
latereasea der llentchheit ahtrfiaaig, ja ihrem irdiaite 
Heile in Pria«p feiad gewerdea. Im Friaalf Feiad aad 
BekUmpfer der weltlichen Wahrheit , feiad der Wekweif- 
heit, feind der Well, feind der menschlichen Natur , feind 
der Wissenschaft, feind der MeascbenfreUieit « feind, der 
eheiichea Familie y feiad dem SUale, seiaea lastiUitieBea 
and sebem Oedeihea, feiad dem Gedaakea, feiad der 
Vernunft, feind dem Geiste , mit einem Worte feind allen 
Weltaienscblichen , welches er seinem Berufe nach verab- 
seheaen, mMTwiadea, zertreten, Uber dessea Trümmer er 
ia das himmlisehe Jeaaeits traadera lehrt« 

Er eriaagt dareh die Prieaterweihe das Recht aad die 
Pflicht, die Geheimnisse — die unbegreiflichen, vermeintlieh 
bimnili&eben Lehren aU die alleinigen Wahrheiten zu ver- 
kiiadea» die lichtea meaaehlichea Wahrheitea aber sa 
schwlchen« zn verdichtigeB «ad za eatwerlhea; er he* 
koamt das Recht aad die Pflicht , die Paniüea zn heaaf* 
sichtigen , ihr Gewissen zu bewachen, auch wohl ihr Glück 
zu stüreo, den \ erstand und die Seele ihrer Kinder von der 
Ifatterbmst aa ia Enpfaag zu nehmea, anter dem Velke 
die eatwOrdigeade Demath aad bKnd« Felgsaad^eit, d. k 
die eigentlichste Einleitung in alle Sklaverei zu predifpea; 
er erreicht das Recht und die Pflicht, alle Gesinnungen und 
Gefühle der Gläubigen durch die Beichte zu erfragen« alles 
Erwachea des Deakeas zn aaterArfickea, alle aich refeade 
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Varmft aMemMten , jede VreOieit m Temtk«D , jede 

FrciheitssUiumc zurückzuweisen oder zu dennnziren, endlich 
•ach die Scbale za ttberwachen und den ganzen Menschen« 
geist M WfonNUidenl — 

Hat besehworeae GolilMl nit der Wethe verhnndea, 
nettmorpbosirt ihn m einen üngetham, und das Sakra- 
ment der sämmtlichen Weihen zu einem unmenschlichen 
Weaen, welches in jeder menschlichen Geaelischalt in 
jedes Kreiie der Staatabifger ab ein fremdes^ «isserwell- 
Uches, widemenadliehea» nnheiniliebet» auf s liefiite vei^ 
letzendes Individuum und Element sich fühlt und gefühlt 
wird. 

Das Alles ist nun der unveridschliche Charakter — 
imkleküii — der rOm.-kath. Priesterweihe, die oben ala 
der Haapttrug und Belni|p der Welt ausgegeben worden 
war. — 

Me BroMbtre Iorirlk*i ud ihre Felgei. 

An den Akt der Selbatseknlarisalieii knüpft sieb die 

Schrift, welche Horarik unter dem Titel y^Die Ehe im 
Geiste Christi*' herausgab. £r lehrte darin: 

L) Jede Ehe eines Mannes nnd eines Weibes ist , so 
lange sie Liebe, TVene und Firenndsebaft insammenbalt, 
heilig -1 ein Sakranent. — Christus wollte nnd konnte die 
Ehe nicht mehr heiligen. — Die Eheleute sind die Selbst- 
priester. — Gott und die Liebe sind darin die Segnenden 
ind der Segen selbst, nicht aber der Priester. ^ IVennen 
sieb die Henen, so ist miA die Ehe aofgelüst. 

II.) Christus lehrt I) die Ehe sei ursprünglich Gottes 
Werk, durch die Menschen nicht auflösbar, 2) Der Apastel 
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Paulus nannte sie ein Sakrament. 3) Naeh der EiafBbrnng der 

Tranangszeremonien dekrelirte die Florentiner Kirchenver- 
sammlung im 15. Jahrhundert: ,,das Sakrament der £he 
besteht nicht in der Einsegnung des Priesters, sondern mar 
xig in der gegenseitigen Uebereisstimniing des Ehepaares 
oder : «jede Christenehe ist ein Sakranent.'* — 4) Die 
Trienter Synode wich vou der Lehre Christi und der bis- 
herigen Praxis der Kirche ab und gerieth mit beiden in 
Widersimieh, indem sie als kfinfliges Gesetz hinstellte, dass 
die Ehe» die nicht vor dem Priester geknüpft würde « un- 
gOltlg, nichtig , keine sei. So machte sie den rOm.-kalM* 
Priester zum Schöpfer und Monopolisten der hiermit an 
die Hierarchie verrathenen Ehe. 

III. ) Beantwortete und widerlegte er Punkt fi&r Punkt 
das erzbischofliche Zirkular« In der 

IV. ) Abtbeilung schilderte er die UnsUtigkeit , Evo- 
lution, Varialion und V^erflüchtigong des röm.-kath. Ehe- 
prinzips. So hiess es: 

1) Im Anfange : „Die Ehe ist mit jedem Sterblichen 
erlaubt, gOltig, heilig'» — 2ter Schritt: „Die Ehe mit 
einem Heiden oder Juden zieht die ewige Verdamnias und 
die ExkommuoikatioQ nach sich.** — 3le Varialion: „Wer 
sich mit einem Ketzer verehelicht, ist selbst ein Ketzer. 
— 4te Variation: „Die Fürsten, die Mächtigen und Reichen 
dOrfisn ohne Unterschied des Glanbens heirathen, wofern es 
der Papst gestaltet.«« — 5te Variation : „Mit päpstlicher 
Einwilligung darf man einen Ketzer ehelichen, wenn er 
ein Katholik wird oder es zu werden gelohet/' — 6te Va- 
riation: „Der Papst gestattet die Ehe mit einem Ketzer, 
wenn solcher seine Kieder im r5m.-kath. Glauben erzieht« < 
^TteVariat.: „Mischehen darf mau auch einer bischOf- 
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Athen Dispeisation zafolge scbliessen.** — 8te Variation: 
„Die Ehe mit einem Kelzer ist auch ohne alle Dispensation 
eriaubt , wenn selbiger den geforderten Revers ansstellU** 
— 9te Variat.: „Aneh jenes Mischehepaary welches den 
Revers ntdit aasstellt, darf irieh VereheKchen und der katli. 
Priester mnss es segnen." — lOte und letzte Variation: 
„Auch ohne Revers ist es erlaubt einen Ketzer zu heiraiheo, 
wenn nur der kathoiisclie Priester bei der Traaong gegen* 
wirtig ist.«< ' 

In Bezug anf das Sakramentalische der Ehe variirte 
die pSpstliehe Kirche folgenderraassen : 1) Laut päpstlicher 
Konkordate ist in Flolland und Frankreich die bürgerliche 
Ehe — also die nichteingesegoete — eiii Sakrament. — 
2) Bei uns in Ungarn , znmal seit dem Erlasse des Zirka* 
lars, wflrde die kathol. Geistlichkeit die nichtkatholiscb 
eiogesegnele Ehe um keinen Preis der Welt ein Sakrament 
nennen. — 3) Vor der Trienter Kirchenversammlung war 
bei den kath. Christen jede Ehe, selbst die heimliche, 
flberhaapt gfiitig, heilig, — ein Sakrament — 4) Seit 
dieser Versammlung ist nnr jene Ehe wahrhaft nnd ein 
Sakrament, welche in Gegenwart des katholischen und 
zwar darüber betenden Priesters zu Stande kommt. — 
5) Heutzalage endlich räumt die päpstliche Kirche auch 
das Gebet and das Segnen bei Seite, nnd sagt: f^Auch 
obae Gebet nnd Segen des Priesters gilt die Ehe.*« — Anf 
diese Weise verwirrte die röm.-kath. Kirche selbst den 
Begriff der Ehe, und oiemaod weiss nun durch ihre Schuld, 
woran er damit ist. 

Dieses Sehriftehen war eine zn dentiiche Sprache von 
Seiten des Horarik; es ging daraus hervor, sein Stand- 
punkt sei nicht spezifisch der katholische oder protestan* 
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tiscbe , sondern der christlich - humanistische , seine Frei- 
mfitbigkeit und Rücksichtslosigkeit vorzugsweise in der 
Kritik des enbuehifflidieii RnndscIireUMot entsduedea, dtr 
Papst und du Episkopat ihai m Spidzeng. Damm ver- 
kaufte man die Broschüre nur imter der Hand, nit AiisweU 
der Personen und mit Furcht. Die Hierarchie, besondert 
die htthere« ichmoUte, zumal dass ihre zwei hOcii«t?erehrten 
OberbJInpter darin aqg^iini, ihre Satanngen gebraad- 
narkt vnd ihre AntoriOtlen aas den Reielie des Staates, des 
Geistes und des Wissens eliminirt , eher krassen Unwahr^ 
heit und Inhumanität geziehen worden waren. Schliesslich 
schien der Ton der Schrift von der Art, als zählte sich 
Horarik nickt mehr za den Priestern, über die er daria 
ricfalete und absprach. 

Es wire am zweckmtssigsten gewesen, anf diese 

Schrift eine Antwort zu verfassen , dieselbe gründlich und 
vollkommen zu widerlegen, Lügen und Unwissenheiten auf- 
zudecken und diese ganze Schrift auf diese Art zu Schanden 
und za nichte zn machen« Einige Geistliche fassten wirk- 
lich einen Entschlnss, es soll aber ein geheimes Verbot von 
» Gran aus -— wie es ein Censor dem Horarik selbst er- 

öffnete — ergangen sein , welches alle Lust j die Sclirift 
Horarik^s zu beantworten, gnädigst nnterdrfickte. 

V 

iratk mit dem fikar. 

Einen natflriichem Gedanken hatte der Ka|ntiilarvikar 
von Nensohl, der statt des jüngst verbKehenen Bischofii den 

Sprengel verwaltete. Dieser Mann der Kraft und That 
nahm sich vor nicht mttssig zuzusehen, er beschioss sich 
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tock TlwtoB ftUbar und wichtig n naeim» vor allM 
aber den Verfasser der skandalOseo Schrift als einen revo- 
lutionären Priester mit einem Schlade zu belauben und bei 
Seite zu schaffen ; er gedachte also den Uorarik , diesen 
Slarrfco|>f and Wahosiaaigiea, entweder durch einen Befehl 
n sich zn swingen oder, faUs das nissilttge, mk Hülfe des 
Gesetzes und der Regierung in seine Gewalt zu bringen, 
dann hierarchisch in den Nachtgeheimnissen der Pönitenz 
verschwinden zu lassen. In dieser Aussicht nun Hess er 
einen Brief an den Viie-Gespana M. v. Sx— k.» hei 
welchem Horarik als Emieher angestellt war, vnd einen 
andern an Uorarik selbst richten. Hier sind sie beide : 

Brief des Tik&rs an Hnu H. ?. Sx. 

An den Edeln Wobigeborneu M. v. Sz., Vize-Gespann 
des Pesther Komilats. 

„Ener Wohlgeboren Herr Yize- Gespannt 

J. Horarik , Priester des Nensohler Bisthoms, der vor 
einigen Jahren krall einer gnSdigen Eriaobniss des verstor- 
benen PrUlaten bei Hrn. U. de Sz. die Hormeisterstcile ver- 
waltete, ist von demselben PrUlaten aus wichtigen Crsachen 
1841 amtlich nnd naehdrttcklich kraft des gelohten kireh^ 
liehen Gehorsams nnd gegebenen Eides zu wiederholten 
Malen in die DiOzes znriickgeforden worden ; aber um die 
vHterlichen Rrmahnunp^cn , wie auch um den Gehorsam und 
Schwur unbekümmert, besteht er bis heate starrsinnig da- 
rauf, jenem Befehl niehi Folge zu leisten nnd kekrt nicht 
In die DiOzes zorOek , wohin ihn die noch nicht eriosebene 
Dienstpflicht mit. Da ich aber aus sicherer Quelle in Er^ 
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fahiung gebracht habe , dass der besagte Horarik gegen- 
wirtig — d«m Willen seiner Obrigkeit ond seinen Schwor 
Biiwider— bei Ew. Wohlgeboreo als Ersieber sieb befindet, 

da es ferner in den Befugnissen und Interessen der auf 
mich nach dem Ableben des Ordinarius rechtmässig Uber« 
tragenen Vikarial- Gewalt liegt, dem fraglichen Horarik das 
Notbige im Sinne des kanoniscben und bürgeriieben Ge- 
setzes anznordnen: so ergebt an Ew. Woblgd^orea im 
V^erlraucn auf Dero Gerechtigkeitsliebe die Bitte, Sie wollen 
die Gnade haben, dem unglücklichen Priester, welcher 
ttDterm heutigen Datum zur Rückkehr in den Sprengel 
streng «nd kireblich ermabnt wird , einen weisen Rath n 
erlbeilen, dass er zn den Geborssm , den er seiner konpe- 
tenten Obrigkeit schuldig ist, zurückkehre. Sie werden auf 
diese Art durch freandliche Dazwischenkunft sein reelles 
Wobl ond eignes Interesse fordern, leb bleibe Obrigeas 
in Bereitwilligkeit flbniieben gegenseitigen Dienstes nnd mit 
ausgezeichneter Hocbaditiing 

Ihr 

Neasobl, den 8. M8rz Ihnen verbondener Diener 
1843. Georg Badatinszkjr, 

Kapitular-Vikar.'« 

Der Vikar aber täuschte üich gewaltig. Sz — k. 
lächelte über das ganze Pfaifenspiel, vergass die Kleinigkeit 
ond that erst etwa in zwei Wochen nach den £np£Mge 
vor Horarik in Sehene Erwähnung des Driefes und sei* 
nes Inhaltes. 
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Brief des Vikars an Horarik. 

Der Brief an Horarik war hochtrabender : 

„Georg Badatinszky , Abt der S. J. M. zo Baholoa^ 
Grofsprohst des Neoiohler Donkapitels lud Donherr ^ so 
ine Kapitolarvikar ond Genend Gansanui Aodilor der Neu* 
«Ohler Diözes, 

Dem ehrwürdigen und lieben Bruder in Christo Jo- 
bann Horarik, Priester der Neosobler Ditfzes! Ewiges 
Heil in dem Herrn nnd strengen Gehorsam ansem Befehlen I 

Do weisst, dass es zu mrer Mchem Kenntniss ge- 
kommen isl, wie Du nur mit ansdrücklicher E( laul>nis$ des 
Ordinariats den Beruf eines Erziehers bei H. M. U. de Sz« 
versahst nnd noch im Jahre 1841 nach einem amtlichen an 
Dich gerichteten Schreihen Deines Prälaten^ vom 22. April 
aafgefordert wurdest , jenen Bemf za yerlassen nnd in die 
Neusohler Diözese zurückzukehren , zu deren Dienst Du 
streng verpflichtest bist ! Du weisst ferner , wie Du mit 
Hintansetznog dieser von Deinem gesetzmassigen Obern 
erlassenen Anordnung — nachdem Deinem schrifUiehen 
Begehren vom 11. Marz dos nMmliehen Jahres, wo Du am 
die Erlaubniss ansuchtest, in der P^igenschaft eines Privat- 
erziehers ausser dem Diözesanvcrband bleiben zu dürfen, 
aach einem vom 19. Mai dat. Briefe Deines Bischofs nicht 
gewillfiihrt wnrde — geradezu im Widerspmehe mit die* 
sem Vei^te mit offenharer Yerietznng des kanonischen 
Gehorsams Dich unterfangen hast, auch fernerhin als Pri» 
vaterzieher auf eigne Autorität hin zu wirken, ja dass Du, 
auf alle Stellen der Diözese verzichtend » der wahnsinnigen 
Meinnng lehst, als oh Da frei wärst von dem fttr alle Ewig- 
keit feierlieh abgelegten alleffheiligstett GeUde des Ge- 



horsams. Du weisst, wie Du so viele Dir im Stillen nod 
privatim gegebene wahrhaft väterliche Ermahnungen Dei- 
nes Ordinariata aamml dessen weisen Ratbschlägen veraeb- 
tetnnd in den Wind gescUngen hast; Da weisut, wie 
Du zuletzt den vom 8. Joni dnsseIh« J. an Dieh gei^ebteten, 
Dich so ernst v crpOichtenden gerechten Zarechtweisan- 
gcn Folge zu leisten Dich weigertest, wie Du also den vä« 
terlichen fiesiilhnnfen ein vngnlehngea Genillby den in- 
stlndigsten Mnluinngen ein verhiiietes Hers, den woldhe- 
grändeteo Befehlen einen widertetzliehen und rebellischen 
Geist entgegen setztest , wie Du sogar bis zu diesem Tage 
in dem ahaeheolicben Laster des kanonischen Ungehorsams, 
in so golUoser und sündhafter Frechheit verfaamesl* Da 
weisst eadlieh , wie Dn RathsehlSge nad Bemtlfaangea der 
Verst hlagcnheit , Beweise einer gelockerlen Gemeinschaft 
mit der Kirche , wie auch schädlicher und strafbarer Wi- 
dmetalichkeit und verbissener Hartnäckigkeit nicht ohne 
Vemcbtoqg und Geringschftiziing der kirchlichen Gewnit 
•bemll knnd in gehen nnd nnler schweren Aergemiss des 
gläubigen Volkes öffentlich darzulegen Dich nicht seheutest. 
Weil Dir nun, der Du der Neusohler Diöces zugezählt und 
lolgHch der kirchlichen Gcrichtsharkeii durch diese Anf* 
nähme in jeder Hinsicht nnlerworfen bist« in Folge der 
Anordnung heiliger Kanones nnd vaterlSadiseher Gesetio 
die Pflicht des kanonischen Gehorsams obliegt^ das heiligste 
Baad kirnhiicher Gemeinschaft aber gefährlich zu lockern 
oder gnr sn nerreissen , ein grenlicher Frevel den Schis* 
mn's, eine nngebenre Unthnt nnd ein entsetilicbes Verbre- 
chen wäre , da Du doch vielmehr schuldig bist den Gehor- 
sam des Herrn nachzuahmen — der gehorsam war bis znm 
Tode^ jm znm Tode am Kreuz — und jener Ermnhmng 
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n Min, 4t9 der ImÜ. IgMtMs, Sehflier Jtti» 

gers der Liebe, giebl: „Fliehet die Zerwürfnisse als die 
Quelle alles Uebels ! Es ist schicklich dem Bischof zu ge- 
horchen^ und ihm in keiner Sache widerwärtig m stiBf 
so wie der Herr uhne dem Vater oiehts thBl, so ench olme 
BifdMf weder Da aoeh eb Preifcyter , aoeh eia Dtakeaae 
noch ein Laie!'^ folglich, aach der Aussage desselben 
aposlolischen Vaters (in seinem Briefe an die Sroymenser 
Kap. 6.); „Deijeaige wXre m strafen, der ohae Bisduif 
aaek seiaer Willkthr lumdela wollte, die Eiatraebt aer* 
reissead 4wd die sehiekliclie Ordnung der Dbge yerwirread, 
da sie — die Bischöfe — doch in der Gemeinde des leben- 
digen Gottes , welche eine furchtbare Schaar geordneter 
kricger ist (Matth. 18, 15. 18. Ii. Gor. 13, 2, 10.), kraft 
des gOtliick ertheiitea nad darck die Apostel (aaek dea 
Zeugnissen I. Ttmoth. 5, 20. Tit. 2, 15.) wirklich ge- 
handhabten Rechtes bestellt worden sind, zu stehen als eine 
Mauer gegen jegliche liühe, die sieh über die Erkenutniss . 
Gottes erhehea neckte^ ^ : so woiiea wir, der wir bei erle- 
digtem kisckoflickea Sitze als Vikar aaek der kanoaisekea 
Ordnung die Macht der kirchlicheu Gerichtsbarkeit unwür- 
dig verwalten und kanonischen Gehorsam von jedem uns 
UatergeordneteD begehren — obsehon wir (nach dem Ans> 
spniehe II. Cor. 10» 6.) „aa der Eaad kiltea zn ridm 
allen Uagekorsam obsekon es aas femer bekaaat ist, 
dass die eine hohe Meinung von sich habenden und gegen 
das göttliche Ansehen der Kirche sich erhebenden Men- 
ackea ia ikrer angOBflgelien Watb darck aakalteade Straf- 
losigkeit vad gewakrte aacksicktsvoUe Milde nickt aaek- 
lassen, sondern vielmekr siek gestftrkl filklea aad folgliek 
nach dem Beispiele des Apostels Paulus, welcher I. Cor. 4, 
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21. schreibt: 9,VVas wollt ihr? soll ich mit der Ruthe zu 
Emtk kMinea oder mit Liebe und sanftmflthigeiii Geiste?^ 
et ntdi ertehOpften BevtllNiageii der Liebe and Lingmalli 
des yerstorbenen Bischofs diebOehsle ZettwSre, Dicb(iiacii 

dem Erforderniss des Kan. Q. Dist. 93. u. Kau. 11. Quaest. 
3. Caus. 11.) mit der äusserstea kirchlichen Strenge als 
den in üageborsam Yerbttrteten m strafen — so wollen wir 
dodi nidits destoweniger , bevor wir zn den im Reehle be- 
gründetea Strafen scbreiten, noebmals lieber das Beis|»iel 
des gutea Hirten (Luc. 15.) nachahmen und warnen Dich 
zum letztem Male auf das ernstlichste auf kanoDischem 
Wege nnd erinnern Dich auf das dringendste : dass Du ja 
wobl bedenken mOgest die Strafen nnd Kanones, die dnreh 
die Beschlüsse der heil. Konzilien gcg^en die üngehorsa- 
mea und im Ungehorsam Verharrenden vorhanden sind ; 
dann aber schreiben wir Dir nachdrücklichst vor nnd be- 
feblen Dir biermit kraft des beiligen nnd beilsamen kanoni- 
seben Geborsanis : dass Du die gegenwärtige Stelle als 
Erzieher, welche Du gegen die Erlaubniss, ja gegen das 
ausdrückliche Verbot Deiner kirchlichen Obrigkeit ein- 
niaunst , sogleicb verlassest nnd ebne alles Bedenken und 
ZOgem in die Nensobler DiOzese zuHlekkehrst, der Dn 
bisber zugetheilt und f&r den Bemf der Seelsorge verbind- 
lich bist. Darum rufen wir Dich laut des gegenwärtigen 
Befehls in die Neusohler Diüzes zurück, indem wir Dieb 
kurzweg vor uns beseheideo und Dieb also voriaden« dass 
Dn Dich in die freie kanigl. Bef^tadt Nensobl vor uns m 
15 Tagen , von dem Tage an berechnet, an welchem Dir 
diese kanonische Ermahnung und Zurückberufung einge- 
händigt wird, unausbleiblich einzufinden und zu steilen 
hast, am nnsem-Anordnangem mit folgsaaiem Gemitbe zn 
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imatkmen. Wir erkUlren Dir, dats, wenn Do dieser aiisrer 

Ermahnung und Zurückberufung nicht alsbald und ohne 
•lieu Aufschub gehorchst , wir gegen Dich oach den oben 
aogefillirten reclitUch be|prQadelen Anordaongen verfabren 
werden! Nack Eiosicht des Gegenwärtigen ist es dem 
üeberbringer zornclunstellen. Gegeben zn Nensohl am 
Feste des beil. Thomas von Aquiu des Konfessors und Leh- 
rers der Kirche, welches filllt am 1. M.lrz 1843. 

Georg Badatinszicy» 
Kapitotar*yii[ar sa Neosohl.** 
Auf gnädigen Befehl des bochwürdigen Vikariats 
Josef Küz«-icsek, 
Kanzeliist des Vikariats. 

Dieses Görna Gopiae der SchimpfWttrter, dieses wür- 
dige Exempel des eciithierarchischen Verfahrms verur- 
sachte dem Horarik nicht wenig Freude, da es die Aussicht 
gewährte, dass das Episkopat doch einmal ernsthaft pa- 
pistiseh anftreteOf die Sache auf die Spitze stellen, der 
Deffentliehkeit aasselzen und so den letzten Wunsch Ho- 
rarik's erfüllen werde, der nichts so beiss verlangte, als 
die Hierarchie einmal auf die Richterbühne der Oefientlich- 
keii lieranszaschleppen« Der Vikar lieschloss den Weg des 
Gesetzes zn betreten« die Regierong — nnd demnach das 
Romitat anzugehen, dass es die Aaslieferang des wider- 
spenstigen Priesters fordre. Jene, dachte der Vikar, wür- 
den zu seinen Gunsten sprechen, weil die kanonische Selbst- 
verwaltung der ungarisch - katholischen Kirche durch die 
▼aterläodiscben Gesetze ja konstitniionsmässig gewälirlei- 
stet , die Regierung und jede Jurisdiktion also gehalten ist, 
ungehorsame Geistliche auf Antrag ihrer Obrigkeit ihren 
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Hflidton ohne weitm s« Uberiiefeni. DieMs SehraikeB in 
Y^km ist aa den DeebntlesPesdierlNilrikUgorichtot nd 
dieses enveht worden , damefte Her^iik den Ge- 
halte nach lesen za lassen und nach dem Lesen zurOckzu- 
Behmen. Der Dechant berathschlagle sich mit dem gesamm- 
len PresbyteriiD seines Beiirks vnd man besdüoss» 1) dasi 
man das donnernde Sehreiben nach der nahe bevorsteben- 
den General ' Kongregation des Pesther Komitats liBgebe, 
damit so die Zeit vergehe, wo Horarik die ihm verheissene 
Komitatsassistenz in Anspruch nehmen kOnne; 2) dass es 
dnreb iwei abgeordnete Presbyter dem scbon ganz sekn- 
larisirlen Horarik mitgetbeilt werde , 3) dass man Horarik, 
wie es der Vikar dem Dechanten unverhohlen einschärfte, 
nach dem Veroebmen des Inhalts wenigstens zu einermttad- 
liehen firkläraog veranlasse. 

Den 3. April 1843 erschienen in der That zwei Prie- 
ster bei Horarik und lasen demselben das Mandat vor. 
Dieser fühlte schmerzlich his ins Mark die Barbarei des In- 
halts. Zu einer Antwort aufgefordert, gab er solche nach 
reüUehem Naehdenken dahin ab: »fPrenndel leb bleibe 
wie, was und wo ich bin ; zorflek gehe ich nie mehr ; denn 
mir ziemt es nicht zn weichen ; ferner bin ich aneb nidit 
unsinnig genug das thcure Geld, das zur Bettnng Dürftiger 
besser verwendet werden ma^, auf so knechtische W eise 
wegznwerfen nnd dabei noch dazn in offene Gefahr m 
rennett. Ich kenne meine Leute, kenne meine Zelt« Ver- 
sichem Sie demnach dem Vikar, erschrecke vergebens; 
er habe nicht mit einem eben dem Seminar entkrochenen 
Burschen zu thun, wohl aber mit einem Denker, der oben- 
drein anch die Schale des Unglficke darchgemacht und za 
zittern, zwnal vor der Hierarchie za zittern, deren Klanen 
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und ZiÜine der Geist der J.jhrlmndcrte ziemlich abs:enas:t, 
längst vergessen habe. Wenn Christus der Herr gehorsam 
war» das mag ihm zur Ehre gereichen, weil' er dem ge» 
horchte, den er för die höchste Venranft aneri^annte. 
Uehrigens ersehOttert mich anch dieses Beupiel des Gott- 
meoschen nicht im Mindesten ^ er war er, ich bin ich; er 
folgte seinem Geiste, ich dem meioigen , der von dem sei- 
Wgen im Grande haam verschieden ist« Ich ersnche sie 
ilherdies hiermit nnwiderrnfUeh , dem Herrn Vikar zu he* 
richten , er machte den Weg des Rechtes ohne Bedenken 
versuchen , ich sei voll Verlangen ihm dort zu begegnen. 
Was kann er denn mir, einem ruhigen, friedsamen, un- 
schAdüchen Bürger des ungarischen Staates anhaben? 
Seine Mittel sind lediglich die geistlichen, die menüischen, 
die des Gemaths and der Theorie *) ; das Stärkste, zugleich 
das Letzte derselben aber ist die Exkommunikatioo. Wohlan ! 
er mag alle diese Mittel gegen mich abnutzen und er- 
schöpfen, meine Person , meine Freiheit mnss er doch un- 
angefochten lassen; denn diese gehören mir, gehören dem 
Staate, gehören der Menschheit, niemais aber irgend einem 
Vikar und sind vor jeglicher hierarchischen Gewalt heilig, 
unantastbar, unverletzlich. ^ ^ 

Nach dergleichen Apostrophen kepirte Horarik den 
Ukas zum ewigen Andenken, TCraprach auch in einer 
eigenhündigcn Sehrift den Vikar aafzaklftren und verah- 
schiedele die Bolen mit Dank und Gruss. 



•) II. Tiuiolli. 4, 2. Weise znrecbt, waroe, ermahne mit 
aller Schonaog und Lehrweisheit. V. 2. 2i — Tit. 3, 10. 
Wenn d« eioen ketzerischen Meosckca ein oder sweiusl $e- 
warnt hast, so meide ihn« 
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Antwort Homik'i ai du TUuurUt 

,^b. Horarik an das HocbwfiHige lUpitatar-Vikanat. 
Mit tiefster Elfferbietnof . 

„Da das HochwOrdigeVtkarifit seine ge^eniiMigeweii* 
dete Gewalt und seine Rechte so sehr zu verkennen scheinl, 
80 ma^ es nicht überflüssig sein, das zwischen uns obwal- 
tende Verhältnisa eisigennamD aaseinander zu setxen« Der 
Oberpriester Josef BefÄnsxky bat micb so Heil. Rreas nor 
so empfan^n und nach Berg als Kaplan beschieden, dass 
er mich dann erst in seinen Sprengel aufnehmen und nach 
Gebfibr anstellen werde , wenn kh durch mein Verhalten 
wie aaeb meine Dienstletstmigen mich denen wOrfigmacbea 
würde« Somit war icb senem Bistbame nicht einyerleibt 
worden , sondern hatte darin lediglich als Gast gewirkt. 
Aus dem Bewusstsein dieses unsres Verhältnisses kam es, 
dass 9 als micb das bocbwilrdige Kapitel in Abwesenheit 
des Biscbefli sa Presshorg von Pk*ag weg aacb Gross» 
ügrocs imetste, ieb gegen diese beilige Witlkllbr bei 
dem Bischof meine Verwahrung einreichte, ihn daran erin- 
nernd, wie icb, der ich in Folge unsrer Uebereinkunft und 
seines Ehrenwortes» in seine Di^tzes noch gar nicht aafge* 
Bommen sei, dnrebaos nidit vom Kapitel, sondern alieia 
von ihm md seiner bischöflichen Person abhioge nnd ah^ 
hängen könne. Von G.ü. versetzte mich der Oberpriester 
seihst nach Deutsch - Polen , aber wieder mit der Bedin* 
gong f ich solle mich vervollkommnen, mir Verdienste er- 
werben; zweifelsohne daram, damit icb mich so immer 
mehr der Anfhahme in sein Bisthum und meiner nicht nach 
Gunst sondern nach Recht bemessenen An Stellung nähere. 

Und siehe! so behielten wir wieder nnsre vorigen RoMea 
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bei, d. h. er machte den Versucher, ich den Gast fort, 
Quer Verhältoiss blieb fortwährend eis recht- nod pflkiil- 
leies. !■ dieser Lage traf nn« die BenifiiBg det Bern vtm 
ü. «ad der verelirte Prfliat tteflte mir als seiaeM arimten- 

den Gaste unbedenklich ein Zeugniss aus, und zwar in dem 
jBewoistseiiiy daas weder er meia Herr noch icb «ein Uater- 
Iban sei« 

Zo Peath iaaaerte icb micb in der Angelegenlieit der 
Mischehen gegen die Ansiebt des boben katholischen Kle** 
rus, wozu ich als Priester berechtigt war. Der oben ehien- 
voU erwähnte Bischof hat mich daher im 4., 5. und 6. Briefe 
vor aick soräckJienifeB ; aber icb» eingedenk dea aueii 
keineswegs bindenden VerhäHaisses, babe mit aller Scfc e 
nuiii; geantwortet f deon auch er, fiihlend seine rechtlose 
Stellung zu mir, forderte mich nur väterlich mahnend voir, 
ja ttborlion mich am Ende stillschweigend mir selbst. 

Jetst aber, da das becbwttrdige Vikarial nidil anr 
iefehiead, aondem auch BMt dea BKlzstraUen der Droh«»» 
gen gegen mich auftritt ond «ich nur zankend, rügeiai, 
scheltend, wie ein die Gottheit beleidigendes Ungeheuer 
«■ler de« Sebwingen dar Ratbe und dem Büaieo dea 
Sahela Ter ae&i xomenthrMHUes Fanun zn Ireihen geraht, 
jetxt bin anch ich ae frei in Felge dea oben aaaenMnderge- 
setzten Verhall nisses für immer zu erklären , dass es jenes 
Keeht, welches es sich hinsichtlich meiner Person zuschreibt 
and» sieb auf Strafgesetze stützend, aaszufiihnen gedenkt, 
fiberhanpt niebt bat, so wenig ab solches aeia vertloriieaer 
Oberprieater hntle. Es zeige dasaeibe doeh einmal jenen 
Eid oder auch nur jenes ernstliche Versprechen vor, das 
ich der Diözes oder dem gewesenen Bischof ablegte ; es 
weise die üriunde auf« vodorch mieh eben jener Ober- 



14* 




Digitized by Google 



m 



priwter in seinen Spreng aofnaho^ oder es sitire irgend 
eine feierliche oberpriestliche HendJang eder Rede, die 
uns davon überzeugen kannte , dass ieh von der Neasobler 

Diözes ein wirkliches Mitglied, ein wirklich Untergeordne- 
ter , ein wahrhaft Verpflichteter geworden wärel Meine 
DiensUeistnngen gehörten allerdings der DiOies an, so lange 
ich in ihrem Kreise verweilte , meine Person jedoch war 
ihr nie verfallen! Hieraus geht also klar hervor, dass 
jener angebliche für immer feierlich angelobte Gehorsam, 
den mir das hoch würdige V^ikariat aufstreiten will, nichts 
weiter ist als eine fromme Eiabildnng ; und daher sind auch 
alle daranf gebaote ForderoDgen oichtig , ganz abgesehen 
davon, dass eines solchen Priesters, wie mich der Vikariat- 
befehl schildert und entstellt, weder die Diözes noch das 
Volk , weder Christas noch Gott bedarf, indem es vielmehr 
folgerichtiger sein würde einen solchen so fem ab möglich 
vom Altare zn halten! Da fibrigeos das hochwOrdige Vi- 
kariat in keinem Falle gesonnen ist , mich zu beglücken 
oder mir fortzuhelfen , welchen Grund hat es doch, wider 
mein Leben so zu arbeiten ? fiat mich doch der gewesene 
Nentrauer Bischof Josef Vnznm ans seinem Btsthome mtt 
Beseitigung der kOnigl. Intimate entlassen, der verstorbene 
Nensohler Bischof nie in das seine aufgenommen, und end- 
lich der Graner heilige Stuhl aus der Geistlichkeit selbst, 
rand heraa^sagt , aosgeschlossen nod in das Bikgerthnoi, 
in die Nation znrllckgewiesen« 
Pesth, den 16 April 1843. 

In tiefster Ehrerbietung verbleibe ich des Hoch* 
würdigen Vikariats 

naterthäeigBter Diener 
J. H 0 r a r i k, Enieher/* 
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IhiUrohlicbe Stelling Hoiirlk*! in der Klrehe. 

Die Schlaseworle deoteten geollgend an, wie es Ho- 
rarik daaiil meinte, nftiniieli dase er von der Piriesterseliaft 

scheide und unerhörlerweise ia das wellliche EiemeiU 
hinüberziehe, was doch ein Unfug und eine sehwere Schuld 
iein mochte. Der Vikar, entweder selbst zurflekgeschreckt 
oder von seinen Leni[em gewarnt , blieb anf immer ebne 
Bewegung, — und Horarik war auch weiterbin in seiner 
Seele, in seinem Aeussern, in der Gesammtheit seines Da- 
seins, durchaus kein katholischer Priester mehr. 

Allein unsre katholische MenscKheit, die sich in das 
fibermenscbliefae Wesen des geisllieben Standes bineiiqpe* 
lebt halte, blieb befangen und Hess es sieh nicht nehmen, ■ 
der priesterliche Charakter sei unvertilgbar und ewig; 
Borarik sei zweifelsohne ein Priester , aber ein Starrkopf 
■nd demnach hios xnreehlzuwelsen« In diesem Zusammen* 
stoss der Wirklichkeit und der firommen Ansiebl der 
dflobigen , hing Horarik in der Sehwebe — er war kein 
Geistlicher und auch kein Laie ; kein Geistlicher, weil er 
keiner sein sollte ; kein Laie , weil es dem verknöcherten 
Dogma der Kirche zowtder gewesen wire $ aber anch nm<* 
gekehrt: er war ein Geistlicher, weil er ioA nicht hei^ 
rathen , zugleich wieder ein Laie , weil er die Sakramente 
nicht mehr austheilen , die Sünden nicht mehr vergeben 
durfte elc.^ und noch einmal kein Geistlicher und kein 
Laie, weil ihm beide grollten, beide ihn verabschenlen, 
beide von sich stiessen., beide fem von sieh wflnsehten, 
beide eine Bestrafoog oder Bekehrung oder eine Unschid« 
lichmachung desselben für unerlässlich hielten. Protestan- 
tischer Seits schaute man dem Stransse ganz gleichgültig 
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zu. Es mochte den Prolestanlen nicht ganz unangenehm 
sein, Zerwürfniss und Hader in dßv katholischen Sakristei 
SB Wim* oder, was noch aiehr sagen will, wie jene Le- 
rftbttte Macht der hoben Hierarchie » die ihre Kneehle ▼er* 
her so gewallig schlug und zerschlug, jeüt wr einen 
schlichten Priester wankte und zauderte und temporisirte, 
•ich lust - and mathlos geberdete. Viele interessirten sich 
für den Ansgaag der seltsamen Aagelegeaheit 

Bifh der PrtlateiL 

Wifarend des Gtthrens der kirchlichen Meinongen nnd 
MaUmassuDgen ging der Landtag an nnd Horirik erscUen 

mit der Familie des Peslher Deputirlen M. v. Sz. in der 
Landlagsstadl Pressburg, erschien und zeigte sich von 
Kopf Us zun Poss weltlich, kohn in Gang, Blick und Rede, 
ohne aHe 8p«r des geistUrhen Wesens. Bas Aergemias 
der FVemmen soll nngeheoer nnd ihr einslinimiger Wunsch 
oder selbst ihre Forderung darauf gerichtet gewesen sein, 
das Verhültniss Horarik's zur katholischen Kirche baldigst 
xn ermitteln« Hieranf sassen die beim Landtage anwesen* 
den CNMrpriester sn Rathe nnd warfen die Frage anfs 
„Was ist wohl mit dem widerspenstigen Priester — so 
hiess er noch — anzufangen ? Einer der Oberpriester soll, 
wie einst Gamaliel, darauf angetragen haben, den Armen 
laafen an lassen ; er werde ohnehin , nachdem er sich in 
aHe Domen des Gewissens , des UngNldu, des Alters, des 
VeriassenseiBS , der Ruhmlosigkeit, der Vergessenheit nnd 
der Rene verlaufen habe , gewisslich umkehren und zer- 
knirscht, mit regenerirtem Gemüth, gezähmtem Geiste das 
Krenz narmen; es gebe kein zweckmissigeres, treffen- 
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deres GegeasiUel in ähnlichen Falten , als das mühelose 
IgBorir^n; aowi» kierduraii 4i« Schrift Uorarik't m iJir 
NidKU «■HMsktink« , Mtae Meh seine ginie Person und 
was sich daran knüpfe , nächster Tage der Vergessenheit 
anheimfaUen.^' Mao pflichtete dem wenesten PritUteii bei; 
WM igeorirte Horärik, man Hess ihn laufen. 

Der weise Prftlal traf des Nagel auf ilen KopL f>m 
«>5i Heet esemp/i's in parvo grundikus uti,*^ bitte maa 
z. B. Alcihiades nach der Vcrsiiimiiilung der Hermen laufen 
lassen, igflortrt, wie ganz anders wäre die Geschiclite Athens, 
■od jeae Griecbenieads aasgefaUenl Mtttte ««• LuiImt 
Bftdi des enten Aefbravsen so igBorifen fewnsst, wie g«t, 
wie berrlieb erginge es gegenwärtig der rOm.-kalboI« 
Hierarchie auf dieser Welt! Hätte man Napoleon nach dem 
Geniestreich bei Toulon laufen lassen , ignorirt ; so wftrf 
beatnlage der Geist der Nattovee nicbt von sieben btfsem 
Geistem bewebnt und der pelitisde iesoitismus würde auf 
Rosenlott waodefai. Allein, umgekehrt, bat das Lanfsn- 
Ijssen auch genug Schaden angerichtet. Marius hat den 
jungen Julius Cäsar laufen lassen und die römische Freiheit 
fiaed derna Ibren Henker; Polen bat ver 15 Jabren seben 
bespote* lanfin lassen» nnd si#he« es modert im Grab^ 
der erlosebenen Nationen! Die rOm.-kalboI. Kbrcbe bat 
Voltaire und die Uationalisten laufen lassen — müssen^ und 
BttA werden ibre We§^ von Tag an Tag finsterer und rauber. 



Tertach der YersSh&uig mit dem Episkopat 

Indessen Hess man es dessenungeachtet an Versuchen 
nicht fehlen, den sich gleich bleibendea Horarik milder 
sieb vtfietBt lUbieaden beben Hiernrcbie nossnadhMBt wie 
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auch einem leicht möglichen Skandal vorzubeugen. So 
etwas onteniahoi ein Domherr von Colocza , dann ein sehr 
fromner Prieiler» der Honirik ebst im PesUier Seminar 
lieb gewoonen hatte. Das Eine wie das Andere sehhg fehl, 
da Hurarik davor tm iBDerstea znrQeksdiaiiderle und das 
Haupthinderoiss in dem amtlich - theokralischen Stolz des 
htfehsten Oberpricslers, des Primas zu liegen schien. Dieser 
Oberhierarch, ein höchst kluger Herr, der sich vomSuuhe 
bis in den Goldhimmel , ans der Nichtigkeit bis in . die Ma- 
jestät des göttlichen F'ontifikats hinanfgerongen; der seiner 
Unterhandlungsklogheit zufolge im gegenwürligen Jahrhun- 
dert Ewei der ergiebigsten Bislhümer Ungarns zu gleicher 
Zeit gewannen hat, dieser ist in der Handhabung der kaae- 
nischea Zucht starr wie Eisen , vor ihm soll sieh alles Un- 
tergeordnete unbedingt beugen und demüthigen. In diesen 
Bewusstseiu nun, sah llorärik voraus, wie er vor dem Ao- 
gesichte des überhoben Pontifex nur ka|kitaliren und die 
Wadm strecken. nMe; drum sprach er gegen die be- 
sagten swei Vermittler aeiaeii eigentUdien Willen nie ent- 
schieden ans. 

Da fand sich an der Neige des Jahres 1843 ein dritter 
Streiter, die erste Intelligens und Netabilität unter den 
Oberpriestem Ungarns , der vielgepriesene Hischof Lono> 
vies Exsellenz. 

Das Resultat der ersten Unterhandlung stellte her- 
aus : 1) dass Horurik , der nicht mit der Kirche , son- 
dern blos mit dem Episkopat in Missverständniss stünde, 
einer emslhaften Versabnnng dermalen nicht dnrchaos ab- 
geneigt wäre ; 2) dass Seine Bxzeilens diese Vemiitllung 
zu übernehmen und selbige ohne allen Zwang, ,,ohae alle 
Demüthigung^^, ohne alle Verletzung der Mänaorwürdc 
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Horarik^s, der es so forderle, za fiBbreii die Gnade haben 

werde; 3) bewunderte der Prälat den guten Willen Ho- 
rarik's , hiess ihn das Beste hoffen und machte sich ao« 
keischig, den beleidigten Herrn Fürst Primas — sobaid dieser 
von seiaer wdhaaehtltchea Reise zarfiekgekanaiaB seia 
werde, an spreehen nad nminstloiniea« 

Horarik hoffte riiihls, seine Xalur vermochte es nicht. 
Wenn er an die Hückkchr zum Altare nur von weitem 
dachte« so kochte seia Biet angenblieklieh und sein jnngee 
Wesen empMe sieh dagegen. Sein fireies Selbslbewnsal- 
tein, das entselnedene Misstraaen gegen die Idee der Prie- 
sterschaft, die Schmach der Schwäche und Uuniännlichkeit, 
endlich die grossen Gestalien der Unsterblichen, nie rück- 
aar vorwttrts gegangenea Wahrheitsheldea hearkeiletea 
naaafkOrlieh seiae Gedaakaa, khipflaa aBabweislieh aa sein 
Herz and erinnerlen ihn nie Emst an die Maaaesehre, an 
die Ehre der Denkwelt , die Ehre der Idee ! Und in der 
That, alles dies wirkte auf ihn so mächtig, dass er deutlich 
Mpfand, wie er fUr den Fall seines Naehgebens sieh selbst 
lief veraehlea , ja wie er vor Gram oad Sehende ia dea 
Schees der Erde hinabeilen müsse ! 

Er besuchte doch den Bischof auch das zweite und 
dritte Mai. Das Gespräch war beide Male breit, aber stets 
im £ieaMate der reiigiOsea und kirehliehen firbttrmlichkei- 
len. So setzte Horarik n, a* seiae Meinnag Aber eia Bach 
aaseiaander, das ihm der Prälat in der Absicht zn lasen gab, 
damit er beten lerne ; denn bei der ersten Zusammenkunft 
hatte er dem Bischof auf die Frage: «, Können Sie beten?'' 
mit 9,Neui^* geantwortet* In dem Werke schilderte ein 
junger, im Gebte der grossen Reyointion, also firaazttsiseh» 
atheistisch erzogener Franzos mit poetischem Schwünge^ 
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wie er iiaeli Itafien reis't, nach etwas BefriedigendeBi riifl, 

daher in der Unruhe des unbefriedij^ten Gewissens, in die 
Entzweiung des Geoiülhes und des Denkens geschleudert 
wird, eadlach aa den Betspiek» der itattäaischen Aadaclrt 
«ad beni AaUieke 4er reKgiOaen GMekaeligkeit im Haaee 
seines in Italien verehelichten Freundes sich erbaut, sich 
endlich dem Glauben, der Religion, der inbrünstigen An- 
dacht in die Arme wirft und von da an am glOckseligatea 
labi etc. Uai dieser Fraasas sollte aua eia llnstar der An- 
^hl and ^s Gebets ^ HorartlL seia. ««Der Verfasser 
des Buches und Selbstbiogradh passt nicht ftir mich,'* sprach 
llorarik; „ich bin ja im entgegengesetzten Falle; er rang 
oad litt in dem selbstbewasstiosen Parox\sm«s des gnmi* 
losea Uagtanbens der Reyelatioa and strebte ia das Racb 
der PiMatasie hinaaf, wolHe in Göll ruhen und scUammem, 
er wollte tnlunien. leb hingegen habe dieses Reich sebea 
durchwandert , habe ausgeschlafen , ausgeruht und ausge« 
trflnmt; ich bin wach. Aas dem Gebiete eines grandlosea 
Wisseas, d. h. des Nichtwisseas , kann maa wohl in das 
Zauberland des Göttlichen nnd ReligfOien htnahwandeln ; 
aber in dieses zurückfallen , nachdem man sich daraus in 
das Reich des eelbstbewussten Wissens erhoben halte, ist 
nnnatfiiHch, 

Dann entdeckte der nrilat für florarik eioea anga* 

niessenen Wirkungükreis , nämlich eine Mitarbeilersstelle 
bei dem ^^Reltgioes NeveUs*' betiteilen katholisch - kirch« 
lieben Journal. Durch diese Anstellung sollte Horarik'sVer* 
stand Spielranm gewinnen , sollte er fbr die Sache, S^S^ 
welche er Terstiess, nothgedrongen fechten nnd in mllg^ 
liehst kurzer Zeit weiter und besser bcföiderl werden. 

Bei diesem ganz erwOnscbtea Gange der Ausglri- 
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dw Bgga fra^e Horturik freundlich: , «worin besteht doeh 
das Ffirchterliche , was mir die Hierarchie wegen meiner 
nntihiiehöflicheu Meinung und meines Ungehorsams hätte 
amthnn kAnneii? Viele Menschen^ S setzte er hinza« ««hahen 
■ich damit scfareckeB wollen» ohwohl kh midi nie davor 
zu fürchten im Stande war. Meinem Leibe, wären sie doch, 
hoffe ich, nicht zu nahe getreten ; diese Unbescheidenheit 
konnte ich der ongarischen fiierarcliie unsres Jahrhunderts 
sie sninnen/^ Der Prälat erwiederle : «»Das würde aUer^ 
dings hahen geschehen kUnnen md auch geschehen sein« 
wenn nicht etc. Das vaterlUiidische Gesetz sanktionirt ja die 
Autonomie und die Disziplin der ungarisch - katholischen 
Kirche vnd sichert demnach dem Prälaten die Assistenz der 
Regiemng gegen einen geistlichen Verietzer der DiszipHn.** 
Homrik yerhiss damnf seinen sich regenden Unwillen nnd 
schied. 

Brach mit dem Episkopat nd der Kirche. 

Alles war jedoch gut eingefädelt, meislerhaft geleitet, 
wirklich auf dem besten Wege, die beabsichtigte Versöh- 
nung zu Stande za bringen , bis — endlich die vierte und 
letzte ünterredong zu Stande kam« Nun berichtete der Prft* 
lat| er habe den znriickgekehrien Primas schon gesprochen« 
dieser fiber die Umkehr der Denka'ngsart Horarik^s seine 
Freude bezeigt, zugleich Bereilwilli<,^kt'it verhcisscn dem 
Bekehrten huldreich und väterlich entgegenzukommen und 
ihm wohlwollend unter die Arme zn greifen. N4ch diesen 
Troslesworten hob das KOnstliche der Rede an, worans zn- 
letzt hervorging, dass die schönste Tugend doch nar die 
Demuth sei^ dabei aber den Menschen nichts dergestalt 
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zu sich selb&t and so zur chrisüicben Erhabenheit föhre alt 
Ret 6 etc. eto. DengemSis v«re dettn ancla seh 
li«oadseiiaAlieher Rüth wie der Um anfgetrageve Wnsck 
des Erzbischofs, dass Horarik sebrifttieh (aof ein kleiaes 

Stückchen Papier) ganz kurz aussprechen möge, er bereue 
seine Worte , seine Schriften und seine Tbaten ; verab- 
seheae sie alle als VerinuBgeii seines stelzen WaliMi nid 
der fibemilthigen Venranft ; yerdamoie und widemfe si« 
insgesammt, flehe um väterliche Vergebung; wrterwerfe 
sich unbedingt der hochfurstlichen Gnade und Ungnade, 
mache sieb scbtiesslich anheischig, fürderhiu als seiner und 
der Kirche trenester Diener xa leben. Dieses Insinwenil» 
eben werde aber nie im Drack verOffentHchl) sondern bles 
seiner priesterfUrstlichen Gnaden insgeheim eingehändigt, 
solcher Gestalt auch die Ehre Horarik's völlig sicher ge- 
stellt, seine Besorgnisse gehoben und seiner voraus aa%e* 
stellten fiediogang genug getban werden, 

Horarik durehsehante die schon geahnte Kabale des 
ihcokratischen Prinzips den Augcnblit k ; er sah, sobald er 
sich ergab , sich vom göttlich - stolzen Oberbischof in den 
Staub getreten , die Partei der Denker imd der Hnmanitli 
durch sich feig verrathen, die Vemuaft und Wahrheit ver- 
schachert, sah seinen Namen gebrandmarkt, seine Ver- 
gangenheit und Zukunft, ja sein Grab selbst entehrt — ge- 
scbäodety die natur- und vernunftfeindliche Hierarchie hin> 
gegen trinmphiren, die Hohenpriester aber endlich aus 
vollem Herzen ein hQilisches Gelächter aufiwhiagenl 1 Diese 
beispiellose Unmensehlichkelt des Bischofthoms hat sein 
Selbstbcwusstseiu und seine Mannheit vollkommen empört, 
das Blut fübUe er in sich toben und die Wärme der erregten 
Begeisterung in sein AntHtz steigen. Sein Geist schwor nnn 
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im Stillen : lieber den Scheiterhaufen als eine solche De- 
muth und Ergebung; Heber das Kreuz als eine solche 
Rene ; lieber den liebten Kerker als etaen soIciieBTriiiDipk 
4er Hohenpriester I Dann hob er so an: 

Bw. Exzellenz 1 leh sehe nan, meine Bedingung wird 
nicht gewürdigt, meine Ehre nicht geschont; man kommt 
mir von dem ehrwürdigsten Grossherm Primas mit einem 
Pünitenz- nnd fimiedrignngssfstem daher; man ist mit 
meinem gnten Willen, mit eines sehliehten Mannes Wort 
nicht znfHedeo, welches ich im Dienste der Kirche ohnehin 
bewahrheitet h.ltte, und man erwartet meinen Entschluss. 
£8 seil Obwohl ich weiss, dass ich nicht nur vor einem L. 
rede, sondern vor einem Machtigen, der in die Maschine 
«nsres Schicksals tiefer eingreift, dennoch verlasse ich den 
Schwindelboden der Theologie , der keinen Ausgang bietet, 
und erkläre hiermit feierlich als Mann , dass ich über allen 
religiösen Glauben, über alle Glaubensreiigion, über alle 
Kirche hinaus hm, nnd frage Ew. Exzellenz, ob einen 
solchen Mann jenes Institut wohl brauchen mag, welches 
röm.- kathol. Kirche heisst? 

Der Prälat] rieb diesmal seine Stirn und erwiederte: 
„Nein.«' 

Horarik fuhr fort : „Und doch, ob ich schon so bin, 
wie ich eben erklarte, doch sollen Ew. Exzellenz nicht 

glauben, als wollte ich sogleich die Religion, den Glauben, 
die Kirche anfallen, bestürmen, satyrisiren, verdächtigen 
und über den Hanfon zu werfen streben; dies sei ferne von 
■Irl denn ich weiss, dass sie die heiligsten Interessen der 
Menschheit , der letzte TVost des armen Volks in dem ge. 
genwärtigen Staate sind, weiss, was sie zu dem beigetra- 
gen bat , was die Menschheit beute gilt , ja ich wire — 
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wenn ich eben mOsste — sogar im SUDde diese RefigfiM, 
diesw Glaobfa, dieie Kirche vielleiclkt gritadKcfaer mai 
leitgemiMer ab aatre Tbeologeo sa verteidigen oder ea 
ihrer Verbreitung und Beliebtmachung zu arbeiten , weil 
ich dieselben durchdacht und mich darüber hinausgesetzt 
Inbe« weil sie mv ferner Gegenstaad sind nmd iek darie 
Mcbt nekr Mngen bin.«« 

Der Prälat: ^^Dies würde mit Ihren eben geoffenbar- 
ten Charakler "nicht übereinstimmen and also eine Hypo- 
krisic sein , Sie möchten die religiösen Wahrheiten nur se 
aes Mitleid oad BMt innerer Veraebtnag den Volke Unwer- 
Ira, wie es bei nuneben preleslantiseben und fraoBSsiaebea, 
sogenannten aufgeklärten Creistlichea der Fall ist. xS'ein, 
Sie könnten dies nicht wollen/' 

Horank: „Vom Wollen sei hier keine Aede; icb 
spraeb Mr vom Müssen; „wenn ieb nOsste^ bebe 
ieb gesagt and nwar in Bezog anP fiwr. EzzeHem nener- 
liehe Behauptung, es wäre mein Falum kathol. Priester zu 
bleiben und mir durchaus nomdgiieh mich diesem Fatom za 
entziehen , da es in Ungarn scblechtbin nnerlaabt nnd an- 
tboaiieb sei die PriestersebafI absniegcn. Und mm beben 
Ew. Exzellenz jene Bebanptnag mit einem eotscbeideadea 
„Nein" widerlegt Damals nämlich sprachen Ew. Exzellenz 
als ein kirchlicher Politiker, heute hbgegen als ein Menfdi 
wd i>enker, vad beliebler einzusehen, ja offen zn gesto- 
ben, dass ieb bei der Gesinnnng, der icb lebe, nick anr 
kein Priester mehr bin , sondern es nach keineswegs seia 
kann. Diese Einsicht, dieses Geständniss wünschte ich 
allein ! Was die Vernunft anlangt , welche £w. EIxzoüenB 
aeolicb als Dunkoibett nnd Vertilbrerin in ^e FinsteralM 
9» scUldem gemblen, benerbe icb blos , dais es nosMr 
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4er Vernmlt kein Licbl fiir aoteni Geist giebt. Wer diese 
l e nnfat , taMt md vemrUieill, der ist eia liBr »Ue mel der 
Framid der UBveimnill. Was war demi Gbristiis weDn er 

nicht Vernnnft war? Verwerfen wir die Vernunft, so ver- 
weiTen wir uns selbst und braueben dann weder Gott noch 
ReiigieOf weder Priesler aoeh Himniei. £s mag wer immer 
im Glauben sm Liebt und seiim Troel fioden , man lasse 
ihn selig sein; aber viele bedürfen dieses Lichtes nnd 
Trostes nicht, weil sie solche in ihrer Vernunft und in dem 
menschlichen Wesen finden : und diese soll man auch leben 
vhI gUteklieii sein lasse». — Non verriehte ich auf jegtiche 
VereSkMng mid wiU eoeh nichts mebr filrcbten. Ich kenne 
schon unsrc Mutter, d. h. unser Jahrhundert , kenne seine 
Macht und kenne Rom. leb empfehle micb/^ — —-So fiel 
der Versneh der Versöhnong ansl 

Horarik'8 Aastntt aas der Kirche. 

Anf dem Punkte dieses Abfalls niusste Uorarik seine 
SleUiHig genan bemessen und den Boden « woraof er weiter 
wollte, streng sondiren. Sein erster Bück fiel anf seine 
Kirche und erzeugte in ihm die Idee: „Von der Bühne der 
Hierarchie führt mich der natürlichste W^eg in die Kirche, 
in das Laienthum zurück, wo ich mit den Uebrigen auf jene 
An katholisch bleiben kann, wie ieh es bis in mein dreiund^ 
iwnnaigsies Jahr gewesen bin ; ao werde ich Gott als Lme 
verehren, wie ich ihn als Priester verehrte." Allein als er 
genauer hinsah, wurde er deutlich inne , dass die Seele des 
kmholisohen Laientbnms keine andere als die der Hierar«* 
chia «der mitnndeni Werten» dsas eigentiieh in der Hier- 
mhie aMn die rlm.-lcath. Kiidie eingescUeiseB sei, dass 
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lie BW ab Hierarebie uid nieht als Kirdie Geiliiag 
habe; dass'es denmach ein wabrer Uatian, cni Wah» tat« 
TBL BMinea, es wflre In dieser Kircbe aotftbfbar der Prie- 
sterschaft zu entsagen und doch zugleich in der Kirche 
ruhig belassen za werden. Wer mit der Prieslerschaft — 
lait der gdttlieben zerfallea» der ist mit dar Seele , anl 
de« Tdiger der Kirebe ««rfaUen; wer Feind der Klerisei, 
der ist auch Feind der Kirche und mnss hinaas, es sei 
denn dass die Kirche in ihrer Milte Einen loleriren dörfle 
oder könnte, der den Altardiensl verabscheut, der den 
Beruf des Gnadenspenders aas Ueberdmss abtrat , den das 
▼en Gbriste und dem beil. Gebt anvertraute bebe ebren¥elle 
Amt anekelte, der die heilige Weihe seinen Fluch nennt und 
wegwirft, endlich der sich gegen die Seelsorger , geisl» 
lieben Väter und Oberväter der Kirchenkinder trotzig auf-, 
lebnte und auf diese Weise Qberbaupt die kIreUiebe Dis- 
ziplin , also das Oberhaupt , demnaeb das Hanptdogma der 
kirchlichen Unterordnung und Unterwürfigheit verletzte. 
0 ein solcher darf ohne Reue , ohne PöAitenz , ohne Busse 
and Genugthanng in dem Sebesse der sieb stets boBS^> 
qnenten Kirebe niebt mebr weilen 1 

Eine derartige Etosicbt ntfthigte Horarik die kathol. 
Kirche zu verlassen und einen andern Boden zu betreten. 
Aber weichen? das war die grosse Frage. Arius trat 
ans der Kirebe und schuf eine Kirche; Lntber Terliess 
die Kirebe und gründete eine Kirebe; Calvin trennte sieb 
von der Kirche und organisirtc eine Kirche ; Heinrich VIII. 
verwarf die Kirche und schuf eine Kirche; endlich Czerski 
and Rouge schieden von der Kirche und arbeiten wieder 
an einer Kirebe I Immer dieselbe Leier « immer dasselbe 
bevonnottdende Priestertbnm, dasselbe beveffHMHidefe, an- 
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miiodige feige Laienlhum, immer derselbe Traum, derselbe 
flaog nach dem UeberirdiMhen, inmer dieselbe Bigotterie 
\m Waehfltliaiii , immer derselbe Prozess 'der Sicbentfrem« 
dung des Geistes , immer derselbe Verrath unsres Wesens 
an ein unbekanntes, unmenschliches, in einem Dort, eigent- 
lich in einem Nirgends wohnen sollendes Wesen, immer 
dieselbe Selbstreraehlong, dieselbe SeibsteniedrigoDg vor 
demsetben stummen Himmei ! Und bei alle dem deeb immer 
dasselbe Unglückliclisein der Menschheit ! 

Horarik war dieses W ahnes über und Ober satt. £r 
weUte demnacb eben einfachen, in Kirche und Nichtkirche 
angespaltenen y einen rem menschlichen, mir menschlichen, 
gtns menschlichen Boden, woranf die Menschheit von An- 
beginn ihrer gesellsehatilichen Existenz her wirkt , deokt, 
nugt, schafft, sich entwickelt und in's Unendliche befähigt; 
kurz er wollte den Staat allein betreten und in diesen 
i^ine Kirchlichkeit , die ihm schon Uberflüsslg gewordene, 
aofgehen lassen. Dies allein, dieses Üeberfldssen der 
Rirche und aller Kirchlichkeit in den Staat schien ihm neu, 
gnt , gerecht , veroUnfiig und ehrenhaft für uns Menschen 
ond für nnsre Geschichle, weil es die Ezisletts der Mensch- 
heit Yoreiafocht, den Menschen vom Bimmel befreit , ihn 
ganz vnd ansschliesslich dem Wohl seiner Gattung, dem 
Wohl seiner W^clt zuwendet, mit einem Worte , ihn ganz 
zu dem, was er sein sollte — zum Menschen macht. 

£s hiess also : Austritt aus der Kirche I Rflckkehr in 
den Staat I Rackkehr in den Menschen ! — — Zur Aosfüh- 
rang, zum Werke nnn! Die That soll den Meister loben! 

Nach solchen Apostrophen stellte sich das ,,VV^ie** 

ein. Horarik fragte folglich auch: „Wie?*' und schaute 
«eh in der Kirche, schante sieh im Staate um. Nachdem 

Hor«rik't Kuipt 15 
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er »her alles gesehen balle, so wurde es ihm bange noiV 
Ben ; denn seilen A«get seiaca siaaeadeii umI wühlaedea 

Geiste begegneten von allen Seiten nichts als nnübersteig- 
liehe flinderoisse, Schwierigkeiten, Feindschaft, Gefahren, 
mit einem Worte : Unaasruhrbarkeit. Ueberdies hatte er 
kein Beispiel vor sich, keine DnrchhmcbsBiittel, ja nicht 
einmal Bnstenzaittel bei sieb, kein Ansehen , keinen Na- 
" nen , keine Fanrilienwiditigfceit, keine Konnexloneo, keine 
Protektion. Dem zufolge konnte und durfte er nirgends 
anftreten, ohne sich lächerlich oder bemitleideoswerth za 
machen, nebenbei aber sich Unannehmliehkeiten sasnziehe^ 
die an seinem Leben geiehrt hfltten. Der Bischof nämlich 
mochte leicht seine Austrittserklärung nicht annehmen oder 
bei der Regierung um seine Auslieferung sollizitiren , der 
Erzbischof den Horarik sammt derartigen Erklärungen an 
den ürdinarios verweisen ; das Komitat — kein Gesetx da- 
für vorfinden nnd sich der Einmischong enthalten; der 
Landtag die Sache als nicht vor sein Forum gehörig an- 
sehen; der König, d. h. das Kabinet die AustriltserkUmng 
entweder für toU erklären and in alle £wigkeit bei Seite 
legen ader im besten Falle dem Bischof einhUndigen ; daa 
fibrigen Privatleute endlieh mochten Tieileicht von der 
christlichen spiessbürgerlicben Freundschaft sein, Horarik 
iUr einen Geisteskranken gelten zu lassen. — Horarik 
veriangte also Oeffenüichkeit nnd immer Oeffentliehkeit» 
Auf £esem Felde dachte er seinen Fehsden gewachsea 
zn^sein, tränte er weh die Theologie nnd Hierarchie zu 
lähmen , zu verwirren , aus dem Felde zu schlagen ; wah- 
rend im Geheimen die Priesterschaf^, das mächtige Bischof- 
Ihum ohne alle Mühe, mit einer, höchstens mit swei Wen* 
dangen ihn, den armen Zwerg, niedargastftrst y sertretMi^ 
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vernichtet, begraben hätte; denn im Geheimen ist ihre 
Gewalt eioe Wundergewalt , nnwiderstehlich ond unOtMcw 
wudlidi. Anf der Bohne der Poblbhät wfirde Horarik die 
Hierarchie demaskirt, ja his sor Nacktheit eatschleiert, das 
kirchliche und Staatspublikum verständigt, aufgeklärt, zur 
Milde, Nachsicht, Menschlichkeit und Bruderliebe gestimmt 
habeo« Aber so auf des fiostem* rerateckten Pliulen glaubte 
er den Anftritt nickt mir ganz und gar nnntttc» nareif ond 
zwecklos , sondern zuletzt gefahrvoll und der guten Sache 
schädlich. 

Er musste demnach wohl oder übel all seinen innein 
Drang beschworen, seinen Plan aufschieben und seine Hoff- 
nungen , wenn er deren in sieh glimmen Bess , hinhallen. 
Daher wurde ihm das Leben drückend, da iu seiner Brust 
die unbefriedigten und nicht zu befriedigenden Mächte wie 
die Winde in A e o 1 u Höhle mit einander rangen und in- 
freie Wirklichkeit hinaus wellten. 

Das MM fieieti^ 

Indem Herarik so zoknnlUlos anf de» Lande dahin- 
lebt, liest er nnverhoSl in der Zeiinng, ^Miei als die vol- 
lendete Niederlage des katii« Klerus , ein Gesetz in Religi- 
onssachen vom König eingebracht worden. Dem zufolge 
jedem Katholiken zum Protestantismus überzutreten ge- 
stattet werdor nnd zwar detg eslalt, dass er nichu weiter »i 
tbnn habe, als mit zwei Zeugen zu« seinem Pfarrer sich zn^ 
begeben und diesem in Gegenwart derselben zu erklären 
wie er entschlossen sei, ProtesLint zu werden und daher 
den> Seelsorger um ein schrifUicbes Zeugniss Uber diese fir- 
ktoug bitte; falls aber dieses Zeogniss verweigen wifde» 
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•0 hAt er tidi solches von jeoeii swel Zeogea m fonfera« 
nseli vier Wodieo diesen ganzen Akt so wtederlioleii aod 

dann sich bei den Protestanten immatrikoliren zu lassen.** 

Horarik lebte bei dieser Nachricht wieder auf, denn er 
erblickte in diesen Gesetze die offene Thür seiner Befrei- 
ung, erbfickte ftr sich eine Zukunft« vnd sprich bei sieb 
selbst: „Ich beisse anch ein Katholik ; woUanl ich werde 
mich auf diesen Wendepunkt steilen, dort die Stricke 
meiner Geüaogenschaft zerhauen nnd mich der Freiheit in 
die Arme werfen.** Er begrüsste ferner dieses Gesetz als 
den Todtschlag der rOm.-kalh. Hierarchie» die dadurch iai 
Grunde anfgeiOsst ist , weil der Charakter der Weihe, der 
bisher für nnerlöschlich galt, eben dadurch negirt, ver- 
nichtet wurde. Horarik staunte bei solcher Auffassung des 
Gesetzes über die SchlAfingkeit oder Knrzsichtigkeit der 
Prilaten nnd andrer auf dem Landtage anwesenden hohen 
Geistlichen, dass sie die Gefährlichkeit dieses Gesetzes 
nicht augenblicklich durchschaut hätten , da ihnen so etwas 
unmöglich gleicbgfiltig sein konnte* Entweder geschah es» 
weil manchmal auch der feiaste Jesuit etwas fibersiehl, oder 
unser Jesmtenthum wollte es selbst so. Es scheint Ober- 
haupt dem Landtage nicht beigefallen zu sein, dass unter 
dem Schirme des besagten Gesetzes auch katholische Geist- 
liche protestantisch werden dürfen; man bat sidi nimlicb 
in. diese Idee» in die Unerl0scbUchkeit der kath. Prie8ter< 
weihe, so weit bineingelebt, dass eine entgegengesetzte 
Meinung^ schon Unnatur war. Diese und ähnliche Betrach- 
tungen jagten dem Horarik Besorgnisse ein, dass die hohe 
rriesterschait vielleicht erwachen, eine Modifikation den 
Gesetzes durch eine die katholische Geistlichkeit ansschlies» 
sende Klausel beantragen und durchsetzen dürfte. Darum 
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mkwwg er, danil sein EBtwmf nieht verOlKnitHplit, seine 
Bef&rektnngeik nieht Terwirklicht werden mOdHen. 

Doch das Schicksal hatte Erbarmen. Das Gesetz 
wurde sanktionirt und publizirU In Pesth fand die Pobli* 
kation den 17. Januar \S4$ itatt, und den 19. ersekien 
Horirik tckoa vor den Pfarrer nut 2 Zeugen, und erklärte 
densellien seinen Anstritt ans der rOmisch-kathol. Kirche, 
mit der Bitte um ein Zeugniss darüber. Der Pfarrer wandte 
ein : „Das Gesetz erwähnt keinen Geistlichen , giebt denn 
nelken also anch keine Eriankniss zum üekerlriU xwei^ 
tens: ,,Sie haben Ihren Bisehef, melden Sie sieh hei dem 
und nicht bei mir.*^ Ilorarik entgegnete : „Das Gesetz 
nennt im allgemeinen die Katholiken, und jeder röm.- 
kalkol. Geistlicke ist gewiss ein Katholik; femer, das jße- 
setx weist an den PÜMTer^ nnter welcken man steht oder 
•tand; Ew. Hoehwflrden sind ein sokher.«* 

Eorirtk's Sttmue gegen den DevtiAkatholiilfns. 

Nachdem dieser Sehritt Horarik^s hekannt geworden 
war, rieth man ihm, der Czersky oder Ronge Ungarns zu 
werden ; die GemOlher wären vorbereitet, Hunderte würden 
ihm sogleich zufallen und andre dürften gewiss sehr bald 
■achkomam. Ein solcker Riss des Papismns hi seuMm 
bnem wire hSdut wOasehenswerth oad dem KathoKsisans 
unheilbar. 

Horarik lehnte diese Einladung ab. Man blicke nur 
in das Wesen des Deolscbkatholizismnsi wd vergleiche ihn 
■it Hornrik's Ideen 1 

Der Nenkatholhrisnras wurde direh die Sehnte , nicht 

durch die Kirche frei , und doch organisirt er sich auf die 



leben, obae ihn Mensefaen la werden docb wibSea lie 

Einen , docb dotiren sie ihn , doch vertrauen sie ihm die 
Köpfe and Herzen ihrer Kinder , doch schlagen sie seinen 
Segen boeb an etc«, mag aoch ihr innersler GoU na will- 
bllriieb iavor zaritebbeben; dena dia Gesebiebte na4 das 
wirbKebe Leben slellen ja dieses Element, wie es bis jetit 
unter den V^ölkern hauste, auf eine solche Weise dar , dass 
darüber beiehrte Gemülher mit unbeschreiblichem Granen, 
müi bangem Eatsetzen erfilllt werden. 

Man wird wobl erqnicbt, wenn man diese Neuerer 
unter die Fahne der Vernnnft strOmen, nnd nnr unter ibr 
das Heil suchen sieht; man wird erquickt, wenn man sie 
von jenem heiligen Kerker des menschlichen Geistes — der 
Bibel — von ihrem Inhalte, ja selbst von Christo anders, 
als es Tieileicbt bis beute in der Kirebe gesebab , selbstbe- 
wusster sprechen hürt*); man wird aufgemuntert, wenn 

♦) ,,Crersky, Theiner, RoD^e, Post und Silve- 
ster solleo in Raauitz über fol^eodc Punkte Ubereiogekom- 
meo sein : 

Jede Gemeinde ist frei Iq ihrer besondern Glaabensaosicht; 
nur in folgendem sollen sich alle einversteben : 

1) Dass die Kirche von jeder äussern Autorität frei sei. 

2) Dass die Presbyterial- und Synodal- Verfassung an^e- 
Bommen werde. 

3) Alle transcendentalen dogmatischen ßpgrifife sollen, 
als für das chrisllicbe Leben unfrachtbar and überflüssig ab- 
geworfen werden. 

4) Die Lehre und der Geist de^ Christenthums sollen la 
der Menschheit zur That nnd zur Wahrheit werden etc. 

^ 5) Die christliche Liebe soll hinfuro Gemeindeangelcgen- 
heit sein , und durch sie sollen tUe Wanden der leideadea 
Menschheit geheilt werden.'* etc. 

Deutsche allgen. Zeitang* 
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nnn Augenzeuge ist, wie durch sie die Zitadelle der zu 
einem hisLoriscben Unsinn gewordenen Hierarchie hier und 
da niedergerissen wird ; man fühlt sich wohler, wenn man 
den kirehlicli - demokraUsehen Eiarichtangen gnaekant, 
walcke in Hmderten tm Gemeinden mit übemaehender 
Schnelligkeit vor sich gehen : jedoch Hillt es uns dabei eio^ 
doss auch dies auf Absperrung gegen den Staat abzielt, 
daas all diese Freiheitsaastalten wesenüicb doch nur Un- 
freibeit» ledigiieb anf daa andre Leben gemünzt aind. Sn 
erliacbt allea VergnOgen in nnsrer Brnat, die aieb ana« 
schliesslich nach der wahrhaften, wirklichen^ heiligen Frei- 
heit und Gleichheit sehnt, demnach sich rücksichtlich dea 
DeataebkatbelisiaBMia nur damit trOalet, daas derZefbrecher 
reralteter Fonaen — der Geist — anch diese wohl zer- 
brechen und umgestalten wird. 

Diesen und ähnlichen Ansichten folgend, gab sich 
Horarik zur Förderung der deutschkatholischen Reform 
nebt ber. Aber aneb davon abgesehen, ist sein Geist von, 
Hanse aas anti*ekklesiasliseb« Ihm ist jede Kirebe jene 
Form des Geistes , wodurch er sich in einem Jenseits sieb 
selbst entfremdet und verliert. In der Kirche leben heisst 
ihm unter der Geistlichkeit, unter einem Priesterregimentf 
nnmOndig, nnmjlnnlieb leben.^' Ihn dflnkt, die Kircben 
gleieben den Fabriken; in die Liege und im Grossen be« 
trieben , erzengen sie den unnatürlichsten , den schreiend- 
sten Pauperismus, wobei nur die Fabrikherren gedeihen; 
und der geistige Pauperismus der Kirchen zeigt sich nur noch 
iMklagenswertber« Seines DafÜrbaltens haben die Kirchen 
nnd Bierarcbien ihre Rollen aebon ausgespielt, sieb über- 
lebt, erschöpft; in unsrer Zeit muss daher nach seiner An- 
sieht iiberbaupt jeder, der. Mann und Menschenüreuod ist, 
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An, das8 iie Scbule hinter die Kirche wie das Licht hinter 
den Lichtschirm , der Lehrer hinter den Geistlichen tritt, 
4m der Lehrer des FortMbrittef kmter des Prediger de» 
tfarreo Dogoii^s , der Lehrer dee Lehens Ualer den Pire- 
diger des Sterbens, der Lehrer des Wissens hinter dea 
Prediger des Nichtwissens I Siehe da ! Jene Vemanfty die 
iha Ten der Antoriat des Papstes, der ihm verhassten 
HienreUe fosneehtet hannl er wieder mter die Anleritlt» 
in die Schemen des Evangelinns eder dt «lümM analyst 
unter die Autorität des GeisUicheo , der auf ewig der Papst 
des Volkes bleiht. 

Wie er die Schule an den Priester Terralheat so bat 
er auch die Ehe ?on desselben Veminndsehaft nicht enm- 
zipirt, als Ilse er tod deai Ringen der französischen , dent- 
schen und schweizerischen Schule gegen das Priesterthum 
gar kein Wort« Seine Gläubigen, einerseits revolutionär, 
ISsst er andrerseits ohne weiteres fromme » kirchliche und 
politische Schaiiein sein, wie sie waren. Dies soll nnn 
einem DeitkenJen , seine Gattung inniger liebeoden Men- 
schen eine herzbegl Uckende Freude einflössen I 

Gensner betrachtet, erweist sich dieses deutsch-kirdk» 
Kehe Leben eben an wie das altkirchlidie: aln ein hisnn- 
lischer Traum ; die nenen Reformatoren sind neoe Trnnm- 
deuter, der Keim einer neuen Priesterschaft, oder, rund 
herausgesagt, einer neuen Hierarchie. Sie agitiren keines- 
wegs ftr die Bessemng der weltbOrgeriichen Verhiitniaae 
soBdem bloa der Ummelablrgerlichen, ab lebten sie im 
Himmel. Ihr erster Ruf ist allerdings : Vernichtung der 
priesterlichen Obergewalt! Aber hinsichtlich ihrer eignen 
Personen sind sie belangen. Ober sich selbst, über ihre 
Spe^ nicht binans. Sie sehen nicht, wie sie selbsl fitr 
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Hierai'cben , ja fiir Oiterliieffireheii gelteal la ihnen kat 
maa. dentlkh eine penonifiiiiie AaloriUt f&r das- Volk 1 
Bis Priestertliani bat in jeder Verdnoirang, in jeder Gestalt, 

in jeder Metamorphose , selbst im Schatten dieselbe Seele, 
welche durch die ganze Weltgeschichie hindurch dieselbe 
Natnr albmet. Es lebt im Gründe ledi|[;ticb der Sache 
Gottes, nicht aber der Sache des Vaterlandes noch jener 
der Hensebbeit*). 

Sie hoflen Wunder. Aber eine Gewissheit muss ihneu 
jede derartige llolTnun^ zerschneiden. Nämlich sie werden 
die Kirche anf keinen Fall klassischer einrichten, vor EnU 
•itnog glOcklicfaer sicheni, als es die Apostel getbaa 
haben. Doch was wurde aus der apostolischen Kirche? 
Ueberdies kanule man in der apostolischen Kirche nicht 
einmal den Namen „Geistlicher oder Pfarrer/^ und den- 
noch. • . I In dem Deatscbkatholisismns figorirt hei seiner 
Wiege schon der Name, ja das Amt selbst gross nod breit. 
Und, was offenbar in^s Auge springt, das allererste Streben 
der deutscbkalbolischen Kirche ist darauf gerichtet, gegen 
ihn — den Pfamr « den Geistlichen — ond seine Gewalt 
auf allen Seiten Barrikaden aofonrichten I fieweinen mOchte 
man diese Sterblichen. Sie kennen, sie gestehen die 
Furchtbarkeit , die unaussprechliche Widermenscblichkeit 
des Priesterwesens, des geistlichen Elementes, sie ent- 
leheiden sogar gleich von vom herein, dass sie sich 
gegon sein verhtngaisvolles Uebergreifen wahren würden. 
Und doch beritM aichl den 11 nth ohne denselben zu 

*) „£« clerge est partmti h «Alt: d Asms» d Oxford^ 
d BtrHm, d StmUgardi, i M^aAHngm sf d lamtmum, nUbm 
d XörMi Ü vtui domintr, 9i än» ie peut qu9 pat h f r im n 
fk» i$$ iMirss «nr In Inaifdre.*' eis. Druey. 
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alJe seine ILräfle dem SUale , und dessen Schule , also der 
Maiifciilieit sawendei. 

Er iMtte alio ck» Hen Dickt, dei MeBfdbeageiit, dm 
edlea mmi werthan, wieder in eiae deoeelbeo m die PreoMle 

ücbleadernden , wenn gleich reformirte Form zu bannen ; 
hatte das üerz nicht deaseibea durch eine reforniirte Geist- 
lidikeit« reformirte Messe ood refdmirte Zucht, durch 
refonwrle AiitoritBlan , eis reformirte» Abeodsahlv dmrch 
reformirte Kontributionen, und ein reformirtes Gotteswort, 
durch einen reformirlen Himmelswc^ und eine reformirte 
ZwiUuigsweit vielleicht auf Jahrhunderte wieder zu täuschen, 
mi llmgao , tn hinden nnd z« hlMden. Ab dem Himmel« 
reich mögen die Himmlifchen arheitea ; an den Gotteereich 
die Götter; der hier gchorne, hier leidende und genie&- 
sende Mensch arbeite ao dem Menschenreiche! 

Von dem politischen Standpunkte aus entgegnete Ho- 
rarik seiaea aenkalholischea RAthgehara : Was ia Preassea 
•der flberhaapt unter dea protestaatiechea Regteroagea 
thuolich wSre, ginge unter dem östreichischen Himmel 
nicht, indem der Papismus jenen ein Hemmschuh, der una- 
rigen hingegen aar Zeit noch «— wenigstens sam Scheia — 
eiaa Krttcka sei, — Damm wollte Horarik keia Nachahmer 
dar dentschkalholisehea Raformatorea werden. 

Austritt aas der rSmisch-katholischeii Kirche. 

ladessen verslriehea die im Gesetze anberaumten rier 
Wochen. Horarik meldete sich den 19. Februar das zweite 
Mal bei dem Pfarrer, empfing das zweite Zeugaiss voa 
seiaea Zengaa aad war saaach aiit dem Anstritte aas der 
r5m.-katk. Kirche im Raiaea; er Staad ia Sichcrheiti aaiaa 
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Ketten lagen zerbrochen, keine geheiligle Willkübr, keine 
Priestennacht drohte seiDem Haupte — er athmete wie neo- 
geboren anf I 

la diesen Jobel leiaes Wesens fragte man flio, in 
welche Kirebe er denn jetzt flbemolrelen betbtiehtige oder 

entschlossen sei^ ob in die evangelische oder in die refor- 
mirte, und wenn er diesen Schritt xa tbon gedenke. Seine 
Anliroriwar: 

«iln keine nnd nie.^ Bt habe bescblcssen ^ sagte 
er, — - weil oomittelbar nnd aQsschliessHch für die Gesell- 
schaft, für seine Gattung, fllr diese Welt geboren — als 
Mensch und Bürger im Staate allein zu bleiben, nur der 
Menschheit und dem Vaterlande zu leben. Formen des 
Geistes, wie die Kirchen es sind, bedfirfe er nimmermehr, 
und der Staat, hoße er, werde so menschlich sein, ihn in 
seiner Kirchenlosigkeit ungestört zu lassen , den Bestre- 
hongen seines Leiwens Iteine Hindernisse entgegenzusetzen, 
sobald er die vemOnfligen Lnndesgesetse achte nnd keines 
Mitbürgers Rechten zu nahe trete, da ohnehin weder er 
dem Staate sonst noch etwas schulde, noch der Staat mehr 
von ihm zu fordern befugt sei. 

Seine Fireonde fuhren anf solche Rede snsammen, nnd 
nnnnlen ihn verwegen, stellten ihm ein langes Missgeschick 
▼er, wie es dämm über ihn berstürmen würde , erinnerten 
ihn auch an die Lnausftihrbarkeit seiner Idee mitleu in 
einer befangenen Welt , mitten in den Kirchen , drangen 
demnach bei ihm darauf su irgend einer Kirche Oberzo- 
treten. Der Austritt ohne Uebertrilt gtlte nicht, sagten 
sie ) so sei das Gesetz zu verstehen. Er mflsse durchaus 
sich innerhalb des Gesetzes verhalten, darüber hinaus harre 
seiner nur allgemeiner Abscheu, nichts als Uneiire , da alle 
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Beligionsparteien ohne Unterschied gegen ihn auftreten 
wfirdeo. Ueberdies sei unser Staat noch kein Staat der 
lleBBchent sondem mir erst der Christen und der JürcheiH 
kinder. In diesem Staate also sei man sclileeiilliin gehalten» 
irgend einer Kirche anzugehören, ausser wenn man 
vielleicht gefasst machen wollte, das Land zu verlassen. 

Der Sturm halte gefrommt* Horarik sann eine Nacht 
iang und sah zuerst wirkUch nur Gotter, Anbeter deneUbeit 
Kirehen, Religionen, GIftubige, Priester, HimmeMiOrger 
und Ghristenparteien um sich , deren jede mit ihrem Gott 
und ihrem Himmel ein Monopol besitzt , aber einen Manila 
der dem G^MtUchen entsagend rein Mensch sein wellte, 
kaum leben lassen würde. Dann sab er den ehriollichen 
Polizeistaat als die schrecklichste der Kirdien, die man 
keineswegs nrogehen könne , wo man keiner Bürgerrechte, 
sogar keines Aufenthalts theühaitig wird, bis mau den 
Mensehen gegen den Gläubigen Tertanscht, und sich in die 
Gemeinschaft einer Kirche, mithw in den Dienst eines 
Gottes begehen hat. Endlich befürchtete er einerseits 
durch diese ungewöhnliche erbitternde Wendung leicht der 
Wohltbätigkeit des Gesetzes Eintrag zu thuui aadrerseile 
hoffte er, das Beispiel seines Uebertriltes werde wenigstens 
eine und zwar die ersle Bresche machen, durch welcW 
dann die katholische Geistlichkeit Ungarns — seine Ker- 
kergenossen — besonders die niedere Geistlichkeit in jedem 
Unglflck, bei jedem Drucke ihrem Gefibigniss entrinnen 
konnte, da sie ohnedem sonst kaum oder doch kann ae bald 
einen Eisbrecher finden dürfte, indem jeder GelstUcbe , in 
unmittelbarer Gewalt seines Oberhierarchen, aogenbUcklich 
erdrückt werden kOnne» 
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Uebertritt zom Frotestantismns. 

Dieses Gewabrwerdeo der rings herumstehenden Kir- 
chenmächte , des drohenden Staates und hauptsächlich der 
lebeoslloglich gefangeoeii Klerisei bekehrten seinen Sinn. 
— Er fügte sich dem Gesetze und reichte im Gef&bl der 
Noth wendigkeit dem Protestantismus die Hand mit der Er- 
klärung, er pflichte dem Prinzip der freien, durch gar 
keine Autorität bescliränkten Bibeldentong, dann dem Prin- 
zip des Portscbrittes Oberhaupt bei und wflble das Lutber- 
tbnm , weil dieses den Namen des unsterblieben Vaters der 
Reformation trage und dann weil die milcht ig fortgeschrit- 
tene Schule , die Aufklärung und Wissenschaft im Durch- 
schnitt die hohe Tliat des Lutherthumes sei. 

Auf diese Weise ward denn ancb der Uebertritt vol- 
lendet; — der rttm.-kathol, Priester Ungarns war in der 
That nicht nur Expriester, sondern zugleich Ketzer, und 
zwar mit der £rlaubniss des Staatsgesetzes, also wieder 
kein Ketzer. Man staunte sowohl katholischer als prote- 
stantiscber Seils, man glaubte das Geschehene kaum, ja 
man befürchtete bald dte Kabalen der mächtigen kathol. 
Oherpriester, bald das Einschreiten der Regierung, da das 
€resetz, wie gesagt, eine Einwendung gegen die Geistlachen 
offen gelassen hatte. Docb Hess das Bischolthum dem Ge- 
setze seme Allgemeinheit und die Regierung dem Manne 
sein Recht gelten. So ward das Gesetz auch in Belrcfl' der 
katholischen Priester sanktionirt. Das Episkopat benahm 
sich dabei ganz tolerant, eigentlich indolent, that wegen 
des verlorenen Sohnes keinen einzigen Schritt» weil unsem 
Prilaten der wahre, nnermOdliche, sich aufopfernde Eifer 
für die Sache und Kirche des Herrn bereits ausgegangen, 
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was Qbrig^ns theils bei dem Lichte des neanzehoten Jakr- 
handerts « Iheils iDmitten ilires fibenrogeiideii Glflckes Mch 
•ebr leicht tskllrlidi uid mzeihlich ist. 

Lasst Ulis Don aber andi beherzi^n , welche Fof^ 

der Schritt HorarilL^s hatte. Von diesem üebertritt an ist 
CS vor allem mit dem Ckaracter indelibilis wie auch dem 
Zauber des Sakraments der Weibe gaaz aus. Die Bande 
des katbolischeo Prieslerlboms. bOrten aof lebeeslaiig za 
tyrannisiren. Die r5ni. -katbol* Hierarchie ÜDgaras ist 
nunmehr wie ein ofl'eues Gefünfi^niss. Der freier denkende 
Priester mag sie verlassen, sobald er will, der Unbefnedi^e 
mag aastreteo, der Verliebte mag davoo gebeo^ der Reich- 
gewordene darf mit seinem Gelde bioaus, der von schwerer 
Armoth Niedergebeugte aber dabei Lebeasfilhige. Man 
kann die Freiheit erlangen, der von oben Gedrückte, der 
Verfolgte, der Verletzte, der Beschimpfte wird fliehen, der 
Feind der Werkbeiligkek endlich mag sich entfernen. So 
mag, so wird, so mnss sich die katholische Hierarchie all» 
mählieh aoflIiäeD , zamal nachdem die Nation einmal inne 
geworden sein wird, dass diese Hierarchie schon ein mor- 
scher Körper, ein seelenloser Automat, im Grunde gar 
keine Hierarchie mehr ist, indem das Sakramentale der- 
selben durch das besprochene Gesetz zerschnitten und ver^ 
uichtet, dieses Zerschnitten- und Vernichtetsein aber durch 
Horarik^s unbeanstandeten Austritt gesetzlich gemacht , fei- 
erlich bewiesen worden isl* Ja-, nao sieht man, was man 
geworden I Das Episkopat mag nachdenken} ihm Uegt die 
Verantwortlichkeit ob ! 
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Geist des fieseties Uber den kirchliclien Uebertritt 

Ungarns Legislatoren von 18^| haben durch das frag- 
liebe Gesetz herrlicliere Dioge ansgeflUlirt , als sie vielleielit 
selbst bezweckl oder aneb aar geaboet haben mOgen* 
Diese Gereebtigkeit noss man ibneD widerfahren lassen, und 
zwar nicht sowohl desswegen , weil sie dem religiösen Be- 
wusstsein einen freiem Athem gegeben | der heforniation 
einen leicblem Gang gesichert, veitere, erfirenlichere Aas- 
siebten eröffnet und den bemmenden , erbitternden Hader in 
der Kirebe beschworen haben, sondern vorzflglieb deshalb, 
weil sie die theokratische Gewalt des Klerus mit einem ge- 
heimen tödtlichen Stiche im Grunde ihres Wesens durch« 
bohrten, indem sie dorcb den Geist des neuen Gesetzes 
folgende Prinzipien anfslellten, zum Leben brachten nnd 
.heiligten : 

1) Jene Bürger nnsres Vaterlandes, die in das rom.- 
liathol. Priesterlhum gerathen sind oder sich hegei^en haben 
und dort von aller Persttnlichkeit entblösst, zv willenlosen 
Knechten, ja zn Instrumenten des Papismus gestempelt und 
also dem Staate entrissen worden sind, dürfen künftighin 
sich ihrer Knechtschaft zu jeder Zeit entschlagen , indem 
aie durch den Protestantismus in den Staat zurttckkehren. 

2) Die Hierarchie ist ittrdcrbia nicht berechtigt, die 
SKhne des Staates unter demVbrwand derGottesdienerschalt 
in die übermenschiiche Klerisei zu entführen, noch solche in 
ewige Fesseln zu schlagen , deren Lebenslaagüchkeit ohne- 
hin Too nun an nicht gilt, sondern ledigliefa vom Wül^ des 
Priesters abbingt, und zwar um sa mehr, weil 

3) Der bisherige Weibeschwur der rOm.-kathol. Prie- 
sterschaft nnheilig> ja dem heiligen Geiste der frei sein 
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•oUeadea Kirclie wie aveh der lieneckee* mdBAigemrOrde, 
eedfich der Veraseft ond MeralitXt des Staates sawiderllaft. 

Denn er ist ein Schwur, welcher den Priester aus dem 
BQrgerthume aasscheidet , aus der Nation reisst , inmitten 
der Mensebbeit isolirt, zwischen seinen Mitmensehea oad 
zwisebeo Gott wie eia Uawesea sebweakt; eia Sdiwar, der 
iba dem Staate ranbt, zom SklaTea der Hierarcbie, des 
Bischofs und des Papstes macht, von den Hauptinteressen 
des Vaterlandes und unsrer Gattung nicht nur ablockt, son- 
dere aacb dagegea aareizt , seiaea Willea« seia Scbi c ksai, 
seiae Bildaag ia eiae versteiaerte Eiaseitigkeit hiaeiabsaat ; 
eia Sebwar, der seiae Maaabeit aegirt , iba an eiB fremdes 
Priestergesetz kettet , dem vaterländischen Gesetze aber zu 
schwören verbietet ; ein Schwur, der Gott mit dem Priester, 
dea Priester mit Gott so zasammeazwiagt, dass sie sieb von 
eiaaader aie losmaebea dflrfea; also eadlieb eia Sebwar, 
der zugleich eine Verschwörung und Autorisation gegen die 
Sache der freien Vernunft und der vernünftigen Freiheit, 
folglich eine wahre Staatswidrigkeit in sich biq^t und dea 
man aU dem zafolge wo mOglieb aad baldigst widerrafen 
soll, widerrofoa muss« 

Das Gesetz hat eine rücksichtslose , seine Klassizität 
ansnaebeade AUgemeiaheit, die auch den Priester rettet 
and in welcher dessen zermalmende Macht besteht; so 
wird die rOm.-kath. Klerisei bei dem kirchlichen Uebertritt 
ganz aus dem Spiele gelassen, all ihr Gegenstreben, all 
ihre Knifle , alle Tttuschungcn — Schreckmittel vereitelt, 
was doch bei uns, wo diese Klerisei zum Seeleadespotismos 
oad kirchlieber Menscbeaqoilerei so laage bevoUnSebtigt 
war, seit Jahrbanderten In faOebstea Grade Noth that. 
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Dvdi di6f68 GeMts wd dnrch jenes Idber die Misch« 
elien laot denen die Traunng dem Priester des Bräotigams 

und die religiöse Erziehung dem Willen der Eltern aoheim- 
gestellt wird — bewies unsere Gesetzgebung nochmals ge- 
nügend, daee sie die bereebligle nsaroborirle Obennaclit in 
kirehlielien und religiösen ADgelegenheilen ist, d. b. die 
ungarisehe Staatsgesetzgebong machte wiedemm den Gmnd« 
salz geltend, dass — nachdem die kirchliche Obergewalt, 
die Hierarchie, in den Angelegenheiten der Menscbbeit 
nieht weiter will« neeb kenn — der Staat heiligst Terpflichtet 
sei , selehe aneh in kirefalidien nnd religiösen Angelegen- 
heiten zu übernehmen. Die Hierarchie ist bei uns ohnehin 
nur ein Ausfluss der Staatsobergewalt, die alle Hohepriester 
ernennt, bestallt, vereidet, befördert, versetzt und absetzt 
nnd gewissKeh aneh , wenn sie wellte , allnifthlieh aufheben 
dürfte. Femer die SelbstFerwaltong der nngariseh-kathe- 
lischcn Kirche beruht blos auf dem Staatsgrundgesetz, ge- 
hört demnach als seine besondre Angelegenheit in den Or- 
gnniians des Staates, ist so zum Gegenstande seines Land* 
tage geworden, der dieselbe dem allgemeinen Staatssweeke 
vnteror^n nnd danaeh reguliren mnss. Mit einem Worte, 
der Staat ist alles ; er ist der Träger, die Wirklichkeit, die 
Anstalt der Vernunft, der Sterblichkeit und alles Lebens; 
er iet die AUmaeht über den ganzen Menschen, In seinen 
Zweck, in aelne Obsorge füllt alles, was das ganze Dasein 
Aller nngeht. Wie die Sehnte , Gerechtigkeit, Sieherheil 
ele. so ist auch die Kirchlichkeit, Familiensittlichkeit und 
Religion nichts andres als sein inneres Interesse, Momente 
feines Lebens nnd seiner Entwickelung, also einzig nnd 
allen seiner Gesetzgebung unterwerfen, nie aber irgend 
einer Hierarchie, ja diese hört vielmehr als Macht im Staate 

Uoririk's Kaapf. 16 
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mf, ist der Staatomacbt gegenflber olminfl^tig, re^Atios, 

aatiquirt, vermag nichts mebr und ist niehts mehr* 

Von diesen Gesichtspunkten aus betrachtet , stellt sich 
der Schritt unsrer uogarischen Gesetzgebung grossartig ja 
weithistorisch heraus, weil sie eia welthistorisehes Fakton 
zam Absehlttss gebracht, eine welthisturisdM Porai aufge- 
hoben, eine welthistorische Macht im Prinzip vernichtet, 
einem welthislorischem Irrlhume und Truge das Leben ge- 
Dommen hat. Jede denkende Geschichte wird daher diesen 
ihren Schritt mit Anerhemrang aofzetcfanen , mit Freode 
rflhmea müssen. 

Ailng aif elM totale Mgolimg 4er lir^mlosigkilt 

Hslt man das besprochene Gesetz mit der znletot her» 
vorgetretenen Tendenz Horarii^'s zusammen, so drängt sich 

natürlich jene Anforderung der Zeit au den Staat auf. Er 
sollte die Gesetzgebung in kirchlich - politischer Hinsicht 
' sch^n einmal vollenden ^ mit andern Worten: sollte 
nicht blos die Kirchlichkeit, sonders auch 
die Kirchenlosigkeit — den Glauben sehieehl* 
hin gesetzlich frei stellen, gesetzlich be- 
rechtigen. So ist nämlich der Drang der Zeiten. Denn . 
„diese neue Freiheit«^ — die Kirchen- und Dogmenbsig- 
keit ezistirt schon wirklich , obwohl aoch ohne Hans 
und Herd, noch in Gefahr; diese Gefahr jedoch altarirl 
sie keinen Augenblick. In den Köpfen derer , die sie in 
der Fremde für sich gewinnt, entzündet sie ihr ewiges 
Fener; sicher dass es die ganze geschichtliche Weit er* 
greifen imd alle ihre bOsen Schäden ausbrennen winL Die 
Gefahr der Staatsantorität aber ist eben nur ihre Unßlhig- 
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keit, das neneii Geist dieser neoen Freiheit zo befr«en und 
sich seiner za bedienen , anstatt ihn von sich zn Stessen 

und dadurch eine feindliche Autorität sich gegenüber zu 
stellen« 

Das eben gepriesene Gesetz Ungarns befriedigte wohl 
das Volksbewusstsein , aber nur einseitig ; denn Tausende 
giebt es im Lande , die schon höher stehen als das Gesetz, 
Tansende sind sehen unkirchlieh, Tansende sogar nnchrist- 
lieh , nur zn viele überfaanpt ungläubig. Alle diese stellte 
das Gesetz nicht zufrieden , alle diese hefindcn sich in der 
geistigen Unfreiheit und Noth wendigkeit Heuchler zu spielen 
oder vielleiefat aneh ein zu einer gefiMirlichen Gährung ge- 
zwungenes Element zn repraaentirett. An demselben Uebel 
leiden alle Länder der Christenheit. Die staatsfttrstliehe 
Usurpation im Geisterreiche, das Ungeheuer der Zensur, 
die unerhörte Reaktion durch den vielgestaltigen Jesuitismus, 
das Buhlen der Kronen mit der Tiare lassen ahnen, wo man 
deo Mensehengeist hinwanseht. Wozu der Worte mehr? 
Bs ist ja Staatsgesetz , es ist die Gmndbestimmung der bis- 
herigen Koüstitulionen bei uns, keinen Kircbenlosen und 
Ungläubigen im Lande zu dulden, wo er Mutter und Wiege 
hatte, Kinder- und Jugendjahre veriebte , mit dem Vater- 
lande sieh freute und litt. Diesen sehlechten Rath bezog 
oder erbte die Staatsvemnnft von der Kirebe , ja von der 
Kirche mit Beseitigung und zur Unterdrück im der Schule, 
dieser kflostlich hingehaltenen , aber jetzt schon unleugbar 
gross gewordenen Macht der Menschenwelt. Man vernehme 
hierin die Geschichte , wie sie die Kt^e und die Schule 
vor nnare Augen hinstellt. — 
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Kritik der Kirche an dem Faden der Geschiclite. 

Die Kirche trat als eine Art Kommunismas io die 
Welt mit folgenden Lebensprinzipien : 

1) Leben in Gott und Christo für den Himmel. 

2) Entsagung der Weltwissenschaft als einer Thorheit 

vor Gott. 

3) Brüderschaft^ Gleichheit^ Friede hienieden. 

4) Gedidd bis in den Tod. 

5) Krieg dem Fleische und seinen Lüsten. 

6) Krieg der Welt und ihrem Pompe, 

7) Nächstenliebe. 

8) Aosapmnng der Dissidenten. 

9) Absperrung von den Niehtchiisten. 

10) Entsagong dem Staatsleben. 

11) Gewissenhafter Gehorsam gegen die Staatsmacht. 

12) Dem Kaiser das Seinige* 

Von diesen Prinzipien aus zur Geschichte entfaltet, 
erreichte die Kirche ihre Vollendung oder ihre Vollkom- 
meaheil: in der milgUchsl strengen Sittlichkeit nnd Fröm- 
migkeit des Hontanismos, in der Lebenareracfatung des 
Märtyrertfaums, in der Weib- und Glückslosigkeit des mor- 
genländischen Mönchthums y in der Selbstquälerei ihrer 
Eremiten« in der Unwissenheit des Mittelalters nnd in dem 
Heloienstaate von Paraguay« 

Die weitere Geschichte der Kirche bietet nor ein nn- 
erfirenliehei Gemälde der Entartung obiger Grandsltse dar. 
Das erste und zwölfte Prinzip gebar natürlich eine 
otale Knechtschaft vor Gott und Knechtschaft vor dem 
Kaiser. Das «weite eneogte Baas gegen die Denkenden 
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oder Denkenwollenden. Das dritte schlug in ebe empö- 
rende Uogleichheit nnd ewigen Unfrieden nn. Ans dem 

vierten wurde eine unerhörte Reizbarkeit zur Rache. 
Dem fünften zuwider verehrte man das Fleisch ohne 
weiteres und es ward auch der Unzucht gehuldigt. Das 
sechste erlag der Seihst- nnd Gewinnsncht Das sie<* 
bente schwand in einen engherzigen Sekte ngeist zo- 
sammen. Das achte winde mit Menschenblut verwischt. 
Das neunte erwies sich manchmal Völker vertilgend. Dem 
zehnten entwuchs Staatsstörung und Zerstörung. Das 
eilfte stiess bald Völker, bald Fürsten zu Boden* So 
widerlegten alle Lehensprinzipien der Kirche sich selbst, 
indem sie zu Lügen wurden , und aus dem Leben verbannt, 
verewigten sie sich nur als Theorie, zu Dogmen versteinerti 
als Geisel der Welt bis in unsre Tage heraof« 

Die originell demokratische Verfassung der Kirche 
eriiielt nor zu bald eine aristokratische Porm durch die sich 
sondernde PHesterschaft. Ueber diese Aristokratie schwang 
bald die Oligarchie der Bischöfe den Herrscherstab, lieber 
diese Oligarchien endlich arbeitete sich die Despotie des 
Papstes empor. Und der Pyramidal- Bau der flieran^e 
stand ftrchterlidk da. Das Volk der Laien sehwand z« 
einer passiven Masse zusammen. Die Kirdie fiel in die' 
HSnde des sogenannten Lehrstandes, dem der Gedanke, der 
Wille, der ganze innere Mensch unterthan wurde. Dies 
ist die geschichtlich -kirchliche Geihngenschaft des christ- 
Kch-nenschlichen Geistes: anfirirts gesteigerte WiOktthr» 
nhwirls gesteigerter Dmdc. 

Durch die Aufhebung der Gleichheit und Begründung 
der Priesterherrschaft, dann durch den Ilochmuth, die 
Herrsch^ und Habsucht sowie durch die Zänkereien dieser 
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imposanteo uod erschütternden Anblick gewährt. Dort 
liegeo die Gerippe von PruziUian, Gottschtlk« AmoU 
Brescia« Heinrich aus Lansaeiie, KampiDella, Pelms 
Ramos) dort die Accfce Davids von Dioanto , l^elrus \oa 
Bruys , des heldenmUthigea Huss uod seines Freundes voa 
Prag, wie auch die des Savonarola , und der Denker Bmso 
und VaDio!) dort modern die Gebeine der Gianbenever^ 
bannten unter den nicht gezahlten Leichen der Neger- 
sklaven — dieser Opfer des christlichen Handels. Das 
Ganze schwimmt und wälzt sich weiter an die Zeit gefesselt» 
in einem Blutstrome. Es ist das Blut der byzantinischen 
Bilderstarmerei, das Blut der Arianer» Donatisten nnd Fan* 
lizianer , das Blot des Sarazenen » das der Albigenaer nnd 
der Tempelherren, das Blot der Reformation, das Blut der 
Hugenoltenkriege , das lilut der Niederlande, das Blnt 
der Amerikaner uod das Bruderblut des dreissigjährigen 
Krieges. Die Vernunft des Beobachters staunt, in allen 
Tiefen erschattot» belrObt nnd entrflstet. Der schwarze 
Engel des christlichen Hasses sehweht trinmphireod aber 
dem ganzen Scheusal und fragt mit Hohnlächeln : Ist dies 
das achtzehnhundertjährige Reich deines Gottes? Und der 
Ghristmensch errtfthet vor Scham« 



Die Kirche alt Inleherii der Itaiehheit- 

Die Kirche d. b. die Hierarchie in ihren vier Ahsta- 
Ibngen — das Papstthnm, das Bischofkte, das Priesler- 
thnm und das MOnchlhum — nahm die Brziefanng der 
Menschheit, — die Schule auf sich. Die Aufgabe ist un- 
ermesslicii. Sie enthält nichts weniger ais 1) die harmo- 
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■ifdie ErweckiiD^y Uebun^^ und die dem meDsebliehen 
Wesen stets treue Richtung, sämmtlicher Fähigkeiten. 
2) BereicheruD^ mit lebensfähigen Kenntnissen. 3) BiU 
doog und Veredlung des Willens. 4) Befreiung der Ver- 
nanft Yon firemder AatoritftU 5) Politische und malerieUe 
EriOsong der Menschheit. 

Wie löste sie diese Aafgaben? 

1) Die kirchlich - hierarchische Schule g^ing auf die 
Abstampfung, ja^ wenn es mOglich wäre, auf die gänzliche 
ünterdrOcknng aller F&bigkeiten los, die den Menschen vor 
der Thierwelt ansseichnen ; sie flbte nur die Fähigkeit der 
sieh selbst Tcrgessenden Denrath nnd der unversiegbaren 
Geduld, gab endlich keine andre Richtung als die der onbe- 
dingten Unterwürfigkeit und des Gehorsams gegen Gott« 
gegen seine Priester nnd gegen die Gewalt, die für diese 
den Degen trag, 

2) Die Lehrslitze der Kirchenschnle waren lanter Na- 
tarwidrigkeiten, Unhegreiflichkeiten, die den gesunden Ver- 
stand verdrehten, alle vernünRigen Begriffe umkehrten, 
den Sprachgebrauch and die Erfahrung seihst verwirrten. 
Nach ihr nnn ist die bewohnte Erde nicht des Menschen 
Wohnort, sondern der Himmel sollte es eigentlich sein; 
niciit der wirkliche Geburtstag sondern der Sterbetag galt 
ftar den wahren Geburtstag ; das Leben ist ein Reisen , das 
Sterben das Heimkommen : das Dasein ist ein Todcsza« 
stand, der Tod die wahrhafte Existenzepoche ; das mensch* 
liehe Wissen heisst Narrheit, die Tagend ein schönes 
Laster; die menschliche Ungerechtigkeit yerherriicbt die 
Gerechtigkeit Gottes; die Armuth ist Reichthum, die jung- 
firttoliche Unfruchtbarkeit ein Verdienst, die Mutterschaft 
ÜMt eine Sebald ) das nnsiBnigste Leiden ein sicheres Un- 
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Oiigarchen rissen in der Kirche alle Arten der Verderblheit 
•in. Es erstanden Unzählige , die sich von der Kirche alt 
einer entwlirü|^ und ttnwOrdigen Aortall abld«'tea* 
Aalre erfcnbenStreitigkekeB ttber rertchiedeneLehrpiaBkte» 
dergestalt dass sich die ganze RirGhengesehiehte in einen 
Zank nnd Streit der Pricsier, Zank und Streit mit den Ge- 
lehrten, Zank und Kampf mit den Schismatii&ern und 
KetBen, Zaok und Kampf mil der Staatanacbt, Zank ond 
Kampf der Kirehea gegen einander verwandelt , his die 
Woth im Blute entweder abgeltahlt ward «der erstellte. 

Auf dieser Schaubuhne handelten im 1. bis zum 3. 
Jahrhundert: die Schismata des Felizissimus, Nova- 
tianna, Meietins« die Gnostiker nnd Manicbtter, die 
judÜsireBden , die sehwarmeriscb-askeliseken und die 
rationalisirenden Sekten; im 4 — 6 Jahrlinndert: die Ana- 
ner und Donatisten, denen die antikirchlichen Sekten der 
Prisziliianer, Audianer und Hypsistarier folgten. Das 7. 
9. Jahrkuadert erweckte die Paulizianer; diesen reiektea 
im 9— 11« Jnkrirandert die abendlindiichen Sekten und 
das grieekiseke Sckbma die Hand. Im 11 —-13. JabiMt. 
Terbreitcten sich nnaufhaltbar die Bohomilen, mit ihnen 
gleichzeitig erschienen die rürcbteriicbsteo nncbrisllich- 
philosophischen und die refennatoriscken Sekten; die 
ApesteU Brüder, Waldenser und Albigenser. Dem 14 — 
19. Jahrhundert entkeimten die Fratres libm Spiritus, 
die Flagellanten , endlich die schrecklich gewordenen Hus- 
siten. Vom 16 — 19. Jahrhundert betraten das Feld die 
Lutheraner, Galvinisten, Antitrinitarier , Unitariery Wie- 
dertAnfor, Qnlker, Independenter, Presbyteriauw« Epis* 
kopaleU) die mahriscken Brflder u. a. m. Wir erlekten die 
Deutsch- KatboUken. 
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Hand in Qand mit den Sekten gingen die Lehrslreitig- 
keiten; im 1 — 3. Jahrhundert Streitigkeitea mit den 
Jiden, nil den Heiden nnd Scfainnatikeni. Vom 4 — * 6. 
Jthrhnndert brannte der Arianiscfae, Origimsclie, Nestoria* 

BSche, Eutychianiscbe, Monophysitische, Pelagianische, im 
7 — 9. Jahrhundert der monothelitische, adoptianisehe und 
der schandererregende Bilderstreit; das 9 — 11. Jahrhdt. 
heckte die Streitigkeitea Aber die Prädestination, fiber das 
Abeodmabl und Ober die Scheidnngsponkte der griecbisehen 
Kirche aus; dem 11 — 13. Jhdt. Helen die Zänkereien 
der Scholastiker, die Bekämpfungen der geistig -bürger- 
lichen Schule Arnolds V. Brescia nebst den kirchlich -poli- 
tischen Fehden der morgen* und abendländischen Ober- 
priesler xn; vom 14 — 16. Jhdt. ward der Streit gegen 
die unnatürliche Macht des Papstes und die verwahrloste 
Kirchendisziplin geführt; das 16. Jahrh. entzündete den 
Hader über den Ablasskram und brachte die Reformation in 
dieWek. 

Der Holle dieser flnssem nnd innerh Kämpfe entstiegen 
alle Unholde. Misstrauen, Stolz, Gewissenszwang, Ilerrseh- 

begierde, Hache, Blutdurst, Vertilgungswulh. Die Kir- 
chenoligarchen schürten das Feuer, zogen die Staatsfürsten 
in das Getreibe, entwarfen die Kriegsplane, führten die 
Kämpfer an nnd Terwandelten die Schaubfihne in ein 
SeUachtfeid. Man errichtele, unter dem Einfloss des Epi- 
skopats tausend Kriminalgericbte, baute päpstliche, bischüf- 
liche, staatsfürstÜche Gefängnisse, Galgen, Schafotte, man 
hielt Henker ohne Zahl; man gebrauchte Millionen von 
Pelteraasehineii, Schwertern nnd Scheiterhaufen, lieber diese 
bäumte sich die bluttriefende Inquisition, so dass das Ganze 
von den Flammen jenerMiliioneullolzstüsse beleuchtet einen 



terpfand der himmliscben Freuden; der bestehende wea» 
andb alles Mass flberscfareitenda Despotismas kämmt tob 
Gott «a'd ist also geheiligt ^ Gereehtigkeit« Wahrheit» GlMt, 

Liebe, Freilieit sind nur nach dem Tode im Jenseits zu er- 
reichen ; hier auf Erden dürfen Ungerechtigkeit , Irrtbum» 
Eiend, Hass, Knechtschaft unter der Menschheit bansea; 
ein gewisses Brod ist Fleisch » «in gewisser Wein isl Blot; 
filr den schon gestorbenen Menschen gid>t es noch drei 
Welten in einer Nichtweit ; alle Betrüger, alle Plunderer» 
alle Ty'rannen der Menschheil sind nicht in ihrem Leben 
nnd nicht der Menschheit, sondern nach ihrem Leben 
und den Gdttem verantwortlich n. s« w. 

3) Unter einer von solchen Vbrstelloogen geflochtenen 
Peitsche , an deren zwei Enden der Himmel nnd die H6l1e 
hingen , konnte der Wille nur barbarisch bleiben oder 
musste es werden. Die Tugend , auf die persönliche Will- 
kfihr eines Gottes hasirt» wurde eine theologische, eine 
göttliche^ nicht menschliche, das heisst — - keine ; die Sitt- 
lichkeit Zustand des Zwanges ; der Wille eingesehfldilert, 
betäubt zum Sklaven. 

4) In der Verdammung, in weiche der beilige Au- 
gnsün die ganze Menschennator hinein demonstrirt hat, 
ging ftlr die Kirche auch die Vemnnft — das Wesen nnsrer 
Natnr nnter . — Der kirehfiehe FIneh lastet noch jetit 
darauf als auf der Erzfeindin des Götllichen, des Priester- 
lieben und des tbeokratisch - staatlichen L nwesens. Das 
ganze Erziehongssystem arbeitete vielmehr darauf los, die 
Vermmft mit den feinsten Fäden obiger Unaatttrlichkeilen, 
imposanter Antoritälen, kindischer Vertrttstnngen ^ ver> 

* scbmitztcr Verheissungen zu umstricken. Und man hat sie 
auch wirklich umgarnt, amAochten, ja auch diese Fäden 
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IIB Ciaiige der Jahrhunderte noendlich verwirrt und ver« 
leUeifeit dieiidfem die eo verstrickte Vemmift geblendet, 
ja segtr eoeh der fo gebleadeteo keioeB freien Ging vet^ 

gönnt, sondern bis heute mit dem wachsamsten Auge nach« 
gespäht und aufgelauert* 

5) Die Kirche hat sich zugleich als Bildnerin der 
Staaten versucht. Sie brachte Verfassungen zu Stande 
durch eine Aoalgamalion der berkdmmlichen Barbarei und 
des römischen Rechts. Neoes gab sie nichts aosser jenem 
Artikel der sogenannten Konstitutionen, ,,da8S die Geist- 
lichkeil aller Orten der erste Stand ist, Herr und Richter 
der Gewissen, Uber den Bereich der Landesgesetze erhaben^ 
Gott allein untergeordnet'^ Nachdem sich die Priester- 
schaft diese Kleinigkeiten für sich ansbednngen hatte, theilte 
sie sieh in den Grundbesitz, die Aemter, Würden und 
andre Herrlichkeiten mit der Aristokratie und Oligarchie 
der Länder , Uberliess dem so ausgeschlossenen Volke den 
Himmel mit seinen ewigen Gütern und gratulirte sich im 
innersten Herzen, so rfihmlich konstitnirt za haben*) ! Von 
da an ermangelte dieselbe Hierarchie nie, jede Last, jede 
Bedrückung , jede Knechtschaft der Völker auf das gewis- 
senhafteste zu pflegen , zu befestigen , zu verewigen , wie 
auch jede Freiheit, die jene sich etwa irgendwo errangen 
oder nur zn erringen Miene machten, nachdrücklichst za 
bekämpfen, zn antergraben, zu hintertreiben, zu erwürgen, 
So benahm sich diese Macht unter dem Feudalismus , so 



•) Diese hier unbewiesenen Behauptungen und Schildemn- 
gen sind grossartig ausgeführt and bewahrheitet in der Kir- 
cbeogeschiclite, ja selbst in der Pbysiof^aojDie der Gei^enwart« 
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unter den beschränkten, nicht anders unter den absoluten 
Monarchien, wofern sie nicht einmal ihrer seihst vergass 
oder vom Geist der Weltschule mit fortgerissen wurde. 

Auf dieie Weise in die Well verwickelt^ wurde die 
Kirehe weltlieh. Die Weh kann den Menacheii dnrck vier 
Dinge beglQcken: durch Reichthum, Macht, Weib und Wis- 
senschaft. Die Kirche schwur anfangs alles dies ab. Die 
Zeit und Erfahrung schliff ihre Grundsätze allmählich ab. 
Die Kireheni^meinde wandte sich der Welt hold za« nicht 
so die Geistliehkeit; sie schwur auch weiterhin die vier 
Dinge feierlich ab , doch mit welchem Erfolg? mit einem 
weltheriichligten Verfall in vier Laster : in den Golddurst, 
in die Herrschsucht, in Unzucht und in den Schwindel der 
Weltweisheit. Kein Mantel des Heiligenscheins vermochte 
weiter ihre Eide zn bedecken : sie ragten ond schrieen aller- 
wirts hervor. 

Vor dreihundert Jahren besann sich die Kirche eines 
Besseren , sprach das irdische Leben heilig , Luther nahm 
eu Weih. Wie spann sich die Sache weiter? Lniher war 
ein emanzipirter Sehnfanann und seme Kirche eine emanzi- 
pirte Schule, sonst nichts. Die Reformation hat dem Geiste 
den Staar gestochen, womit er in der alten Kirche behaftet 
war. Doch man nahm sich — unter der Leitung der Re- 
formationspriester — des Himmeis und seiner Geheimnisse 
an. Man jAtete wohl das Unkraut der katholischen Dogmen, 
bewahrte aber emsig die Kränter der protestantischeu Ko&- 
fessionsarlikel. Diese wurden bald zu Petrefakten wie die 
altröniischen ^ und auch der protestantische Tempel blieb 
wie der Himmel, ewig einfarbic^, ewig blau. Da fiisste sich 
die emanzipirte Schule als den allein wahre» Protestantis-** ^ 
aniS| nahm alle FariieB des Lebens iu sich auf uud goas 
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ftllet Leben vmlier. Was mt\t Scinile sein wollte Boek 

will , das alles gehört dem Wesen des Papismiis und seiner 
Kirchen theorle. So zerfiel der Protestantismus (besonders 
in Deatschlaad) in Kirche und Schule. Die Kirche organi- 
sirte sich hierarchisch» mit dem Laadesfllrslen an der 
Spitze. Das Laioithnm btieb mit der Schale aosserhalb 
des Sanktuariums. 



me Schule tritt ta Oe «eieUelite der Chriitenheit als tif. 
kllMdef ud huMilaimdet llemftt 

So tritt die Schule als Weltmacht in die Geschichte. 
Sie wird als solche , von den ihr gegenüberstehenden , und 
sie angreifenden geschichtlichen Weitmächten schon durch 
diese Beaiehonf selbst anerkannt* Das Zeagniss der Ge - ' 
sehichte Ober die Schule lautet folgendennassen : Die 
Mutter der Schale war Griechenland. Die christliche 
Kirche verstiess oder vernachlässif^te die erwachsene Toch- 
ter ; denn auch das Zeitalter der Neuplatoniker und der 
heiligen Väter wurde der Vergessenheit zum Raube. Die 
Kirche wagte sich ohne Schule an das Leben, aber mit 
entsetzlichem Erfolge. Später jedoch, um nicht etwa hinter 
den wissenschaftlichen Gläubigen Mahomed'^s zurückzo- 
bleiben y liess sie eine Art Schule in's Leben treten, die 
aber« an du Gängelband des Kredo's fest angeschnallt, 
unter der Zuchtrulbe der Hierarchie stand« Sie war Theo- 
logie, ihr höchster Punkt Scholasttk. Noch später schwärzte 
man den Aristoteles hinein — einen Heiden. — Da fing 
man an , den Glauben auf die Folterbank der Metaphysik 
imd diese auf den Leisten des Glaubens zu spannen. Die 
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Dialektik hob «a. Die Mystik anefc. ArittotelM rief seile 

Brüder : Plato , Epiknr , Cicero aus ihren Gräbern zurück. 
Jede Philosophie fand Anhänger. Die griechische Schule 
kehrte non ees ^or Unterwelt in die Christenheit zurück. 
Das Papsttham enpfand bald die Rttckkebr der heidaisehes 
Vernunft ; denn die Scheie wand sich von ihm und -seiBer 
Kirche los und führte eine neue Vernunft faeraof niD sidh 
dadurch über die ßihel, welche die christliche Vernunft ge- 
fangeo, gebeogt, geblendet, und geknechtet hielt, binaus- 
aeUen m dürfea. Und in der lluit schlug Deskartes dea 
Weg des aaabhlngigen Deakeaa eia ; Kaat proUanirte die 
Suprematie der Vernunft Aber die heiUge Schrift, Hegel 
rollte die ganze Vergangenbeil der christlichen Welt zu- 
sammea and machte sie blos zur Stufe für den Himmel der 
nenea Zeil. Zwei Theologea lösten die Btbel aaf ; Feaer- 
bach zerschlug alle daraaf rnheadea Bauten der Theobgie 
und des Glaubens und legte eiaea aeaea Graad ««^ dea 
Menschen. — 

Ihr Zerfallen mit der, Kirche. 

Der Kirche blieben nan die TVamner, welche sie b 
die Festungswerke der Theologie mit dem Krämerverstande 
der Heils- d. h* Vortheilstheorie trag, dieser finstern, 
schlauen, droheadea, feindseligen, TerbSngnissvollen Dis- 
ziplin, welche stets Ideen der Gefahr, des Kampfes and des 
Krieges, nie aber Ideen des Friedens, des Fortschrittes aad 
der Freiheit weckt. Dabei verschanzte sich die Kirche 
hinler die Unbegreiflichkeit, verwahrte sich so gegen alle 
Angriffe der Vernunft und dekretirte endlich auf diese 
Weise ihre Venraaftlosigfceil. Hlagegea behielt die Sehale.* 
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die Vernunft, die Nalur sammt dem Menschen und lieferte 
inr Stande Schätze des Wisgeas , die in's üaendiiebe 
gpehen. Ihre Sehfltze sind die Nnturwisseiisehnften, die 
Ideenwelt der Philesopliie nnd der Matfienatik, die Ermn- 

genschaft der Staats- und Rechtskunde, die herrlichen 
Schöpfungen der Kunst. Die Schule bildete alle Gelehrte, 
alie Gesetzgeber, alle Helden^, alle Staatsmänner, aUe .Re- 
fonnaloren der duistlichen Geschiebte. Selbst ihre he- 
rihmteren Feinde sind nor ihr Prodnkt. Doreb sie ent- * 
standen die sich stets erstaunlich mehrenden Wunder der 
Mechanik , der Technik ; Wunder der Chemie , der Indus- 
trie , der Oekonomie wie noch die der ScbifiTabrt und alles 
Handeb, sammt aller Organisation der gesellschaftiichen 
Gegenwirt nnd Znkanft. Als die höchsten Verdienste der 
Schule muss man jedoch anerkennen : 

1) Sie zivilisirte die christliche Welt, soweit diese 
zivilisirt dasteht. Denn sie ennittelte zu jeder Zeit die 
politischen, bürgerlichen nnd gesellschaftlichen Verhältnisse^ 
Beziehungen, Pflichten nnd Rechte, welche dann nach Um- 
ständen den Nationen angepasst, die Zivilisation zur Folge 
hatten. Wenn die Aristokraten der Hierarchie vielleicht 
diese Ehre beanspruchen, so ist ihnen damit zu begegnen, 
dass sie es , wenn sie es ja tbaten — «) als Scbnbnän* 
ner, als Schüler der alten Staatslehrer, b) nie ohne eignen 
Vortbeil getban haben , c) dass die Zivilverhältnisse nicht 
einmal der Gegenstand der Kirche sind, die einzig und 
allein jene Verhältnisse berücksichtigt, welche zwischen 
dem Gläubigen nnd seinem Gott und dem Priester obwalten. 
IKe Idee der Zivilisation und rein menschlichen Moralität 
ist auch durchaus keine Idee des christlichen Verstandes. 

2) Die Schule humanisirte die Christenheit, soweit 
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wir diese humanisirt finden. Die Schule flösste der kirch- 
lichen Sektenseele die Meoschlichkeit ein ; die Schule gebar 
das Priuip der Tolmas ; dveh die Schule ist heute die 
Idee der MemcheMiaheii mid Gleichheit fflng und glhc* 
Die Kbehe wer die «alirliche Lehrerio der Bttte«rein|^ 
und des Hasses. Die erzwungene und mit den Waffen be- 
hauptete Duldung war stets die höchste Stufe der christlich- 
kirchlichen Liebe. Selbst die Bihel diese Riathiwer der 
Wahrheit na4 der Unwahrheit, wurde hmnan« nnr indem 
der in der Schule human gewordene Verstand dieteihe 
human auslegte und human anwendele. 

3) Sogar die in erfreulicher Menge uns überraschenden 
philanthropischen Anstalten , Vereine und Bestrebungen 
sind Kinder nur der Schule« Sie erleuchtete die Kdpfe, 
«e veredelte die Herzen so weit! selbst die Bibelgesell- 
schaften lägen blos noch im Schoosse der Möglichkeit oder 
gingen nur noch mit kärglichen ^ unmenschlichen Zunftab- 
sichten um , wenn sie nicht zu den Füssen der Schule ge- 
sessen , an ihren Brüsten gehaiigen und sich an ihrer Lie* 
beswArme erwärmt iiatten. 



Dl« irMI md der ttandpnkt dar Scbilc im 

MOitar Zeit 

Bs ist höchst interessant, den jüngsten Standpunkt und 
die jüagsieu Bestrebungen der Schule zu wissen. Sie 
arbeitet in unsrer Zeit an zwei Geisteswelten : an der Welt 
der Religionen und an jener der Staaten. Dies ist die 
deutsche undJranzösische Schule« Die deutsche steht fertig 
mit dem Werke , xu welchem sehen Aristophanes , Luzian, 
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Voltaire md seine Zeitgenossen so viel Materialien herbei- 
schafilten. Sie Hess Gott in der Welt und in der Mensch- 
lieit aicli verflüchtigen und bewies dem Menschen, sein Gott 
wlre teb Spiegelbild, in dem Spiegel seines Wesens, er 
aber selbsl sei das Mginal , wie das nenschliche Wesen 
die (HieNe alles bisher G9tlliehen. 0er letzte Standpunkt 
ist nun: ,,der Gott abgesetzt, der Mensch eingesetzt/* 
Die französische Schule erfocht schon die Anerkennung des 
^tnattprinTifi der Freiheit. Statt der FürstensooTerftaitttt 
•ilsl Bimielw die Voikssooverlnitll auf dem Throne. Die 
denlidte Sdiale haut an der Brfldte swisehen der Gott« 
heüsreligion nnd der - Mensehheitsreligfon , dann «wi- 
schen der Kirche nnd dem Staate. Die französische ana- 
tomisirt den bestehenden Staat und bahnt den Weg seines 
Uebergangs in die Gesellschaft, wo die Volksonveränität 
voUe Wahrheit, der Menseh keines Mitmensehen sein sollte. 
Die Sehnten waren Torher nieht u einem vermittellen Bin- 
verständniss. In nnsem Tagen jedoeh wurde eine Yeiw 
sländigong und Verabredang bewerkstelligt. — Buge war 
zwei Jahre in Paris. Da führte die germanische Schale 
der IrXnkischen zu Gemllibe: naeh jenem Traumstaate mo- 
dele sieh unser Noihstaat; in Himmel wurzle der hiesige 
Despotismus; die Majestät des therwellKehen Sonverins 
keilige die der nnsrigen ; eine Radikalrcform im irdischen 
Staate sei also schlechthin unthunlich , so lange der himm- 
lische Staat bestehe und ein Muster für jenen abgebe. Den 
kimmtisehen Herrn, den himmlisehen Absointismns i den 
hitmlischen Helotismus mösste mau nun erst aufheben, 
«OS den mensehliefaen Sehldein tilgen. Die Niehtigkeit 
der Welt habe den Menschen zum Himmel gejagt, die Nich- 
tigkeit des Himmebi werde ihn sicherlich aaf die£rde, in 

Uoririk's Kanpf. 17 



fettü nirfllckjagea; i. k MUT BAckdMi MüBirthiii 

deutlich eingesehen haben wird : dass der Hunmel wirklich 
hohl« ein ungeheures Nichts, nur ein Phantom war und ist, 
dass M6 aUo im Ilimmei nichts za suchen noch za (indes 
kabe ; «laan warde md akk enMlkaft §aas der£ria« diatt» 
Lelaa aatehliaMaa , liili daaMalban gaaz. atidgiaa, aBa 
Hoffoungeo , alla AasprOdM de» BetieneiiM, ier IMiiait, 
der Gerechtigkeit auf den irdischen Staat beziehen und nur 
in ihm zu verwirklichen suchen: mithin denselben anck 
«taformiraat bis er janea Anf^rderangen entsprechaa ikM 
Daa aiad diejfiasslaa BMibaigaB dar Scbaie« 



Um fernerhin die Listorisehe fiedaatnag der Scboie 
aad ibrar Fardaraa^aa gdiOrig asfinÜMaia, aioai mtm aaab 
' ibra paytifaha Staflai^ daai BawaialMin baibriag^ Ha 
diae aber doreb dai gageataitige pa Bü g A a Verbtitnifs der 

Staatsgewalt und der Kirche von sich selbst in^s Aoge 
« springt , so wird man hier natürlieb auf eine charakterist- 
raade Betrachung der Staatsgewalt aad ibraa paätMabaa 
Bvadaa mi der Kireba biagawiaiaa. 

Dia Staatsfewatt alt Strebepfeiler der yeehtehttii^ea 

Man betrachte nun diese Staatsgewalt alt dmenga» 
welche aUe antteiateticbea SJeiBairte : die Baibarai , die 
MuaiiipafilltaB , daa Feadalismos, das Faaetrecbt , dea 
Adel, die Stande, die Hierarchie und die Kirchs übcr- 
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iiMfle» w«idie m iem ngtkBorem Ktmifte tkgtwk hn» 
vwgng. Jhr, ihrem Verstaede, ihrw loterease umi ihraoi 
Degen Btisf m« ts auch fiherhaapt Tertokeii , dasa dia 

Kirchen einander nicht ausgerottet haben , dass sie doch 
jetzt einander dulden , sich friedlich verhalten , und so dea 
Gläobigen Zeit gewähren allmählich menschlicher als ihre 
Priester aa werdea« Ihr liefen die Parteien der (Nigarchen 
za and rid^a eich mit ihrer Hfilfe aaf. An sie 8ehniie|;len 
sieh die Völlter nm viele kleinere Tyrannen loszuwerden, 
getobten ihr und geben bis zur Stunde Gold, Krieger und 
.Gehorsam. Sie ergriff daher mächtig das Ruder des Well- 
gaMbickS y welches noch ia ihrer Hand rnht. Uehrigeas 
geschah dies alles nicht ohne Mflwirlcnsg der Kirehe, 
nit welcher die Staatsgewalt seit Konstantia Hand in Hand 
ging. Eioe war die Stütze der andern und musste es sein, 
In dieser intimen Freundschaft oder Verflochteoheit wurde 
die Seele der Staatsmacht kirchlich ^ baute sich in eisen 
IfaechiaveliisaMS eia and heirathete dea Theokraliemas aas 
dem Morgen r nad den Jesaiiismns ans den Ahendlaade. 



ihr Baad mit der Klfele» 

Diesen Bond der Staatsgewalt mit der Kirche mass 
man festhalten , am an eiaem klaren Bewosstsein der histo- 
rischen Bedentung der Schule, ihrer Pordernngen'ond ihrer 

politischen Steilung zn gelangen. Greiil man tief auf den 
Grund des Bundes der beiden Mächte , so holt man folgen- 
des Wesen der Uebereinkimfl heraus: „die Kirchenauto* 
ritflt machte sich anheischig die Massen in einer religiösen 
Bewnsstlosigkeit hinzuhalten , das Gebot : — Gebet dem 
Kaiser, was des Kaisers ist — zum Ilauptdogma zu erhehea 
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und die Staatsantorilät in den Nimbus der Göttlichkeit ein- 
zuhüllen. Die Staatsmacht schwor gleichfalls aufs Evange- 
lium« die Kirchenaristokratie in dem Fett des Landes, m 
allen poliliteiieii Vorreehlen, ia der Seeleeherrseliaft aus 
allea Kriften tu erlialleB; ias Bflfi^erreelil mir ihnea GIIq- 
higem KQ ertheilee.^ 

Erhoben demnach Ketzer und Sekten ihr Haapt , so 
gab ilies die Kirchenmacht bei ihrer Bandesgenossin unver- 
äohlen aa, mit dem drohendea SeliloMworte : Der Geker- 
MDi, dea eie lehrt aad der sieh ab dea heaten aasgewiesea, 
wfirde aafhtfren and der Thron wIrde zerlrlfanmert wardent 
sobald der aufätrebcnde Hierarch oder seine Sekte auf i&äme. 
Die so aufgescheuchte Staatsgewalt griff hierauf treu nnd 
eüng nach Gegenmassregela aad schritt grösstentheils 
gnuuam eia. Vor der Reformatloa schäadete sie mch dareh 
diesea Dieast auf dem Throne Tota Byzaas, daaa in frinki- 
sehen and spaaisehen Ffirsteahiasera. Die rOniseh* katho- 
lische Kirche war glücklich beschützt worden , die Ketzerei 
bekehrt, d. lu Iheils hezwungeni theiU aasgerottet '^)« Das 



*) ,»AUe Retser is allen Landen, wie sie noeb beissen m9-> 
gen , sind ehrlos und geSehtct, jeden tou der Geistlichkeit 
als verdächtig Bescichneten sollen die weltlichen Behörden 
sogleich gefkngen legen und nur verdienten Strafe des Pener» 
todcs Sherliefern. Borns Inquisitoren« die Wicbter des reinen 
npostolisiäien Glanheas nnter kaiserlichem Sehnte^ soDen ven 
jedemaan Vorschub erhalten; die Söhne, Enkel nnd Urenkel 
der wegen Ihres Irrglanhens VemrtheUtea sollen ehilee hlei- 
hen nnd weder die Guter noch Lehen oder Aemter Ibras Hau- 
ses empraugen, de Beleidigungen des binmlischen Herrn eine 
schwerere Strafe verdienen als Boleidigaag des weltlichen 
Herrn; die Sühne solleo ihre Eltern anzazeigen verbunden 
sein, alle Guter der Schuldigen dem FUkus anheimfallen, die 
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waren goldene Zeiten des Bundes, d. h. die Periode 
der Gefangenschaft des Geistes 1 Nur der Katholik war 
StaitsbOfgef. 

Zolassimg der proteitaitliebm lir^he In den Bond. 

Mit dem Auftritt der Reformation änderte sich die 
Szene. Gegen diese bot der Bond fruchtlos alles auf, fruchte 
los wOnligte sich die Staatsgewalt bis xam filatknecht der 
Kirehe» lu zum Heakerebef der iDqoisition uod der Hexen* 
prozesse herab. Pie protestantische Kirche musste maa ia 
den Bund aufnehmen, weil sie nicht za erwürgen war. 
Der Protestant wurde Staatsbürger, denn die Bundesakte 
lautete: Die rtfmiscbe uod prolestantiscbe Kircbenaristo- 
kratie (Priestersehafk) werden die cbristtiebe Einsebol«^ 
Qsd Abriehtnng der VolksmasseD besorgen, nuthln nw ihre 
Gläubigen die Slaalt^iecble gemessen. 

Hierdurch gelangte die Staatsgewalt zu ihrer Vol- 
leadttog. Sie wurde zugleich Papst ihrer Kirche , welche 
aia von nun an naek ihren poUtiseben Zwecken bandbable« 
Sie wurde dorchans absolatlstiscb — eiae AUnacfat — bei- 
lig dnreb die Gnade Gottes, die ihr beide Kirchen sorg* 
föltig sicherten. Der Absolutismus drückte in £nglandy Spa- 



Wohnottgen aber Ia Sehntt Terwaadelt nnd nie wieder anl^ 
baut werden; wer Verdacbt auf sich ladet und sieh aieht bin- 
nen Jahresfrist reiolgt, soll wie ein Ketzer Terortbellt wer- 
den ; endlicb soll jede obrifckeitliche Person vor dem Antritt 
ihree Antes sehwSreoy anf die Reinkeit des Glanbeos zn hal- 
ten nnd aBe Ketzerei naeb Rriften ansznilsrseben nad neszn« 
«nftten«*' 

Inneeent III« 
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nien , Frankreich , Oestreich und nach diesem Musler in 
allen iiXndeni der Christenheit. Die Menschheit fing za 
seafiien «d, ja bekämpft« die Despoten allerwarli. 

^MkUMMm Auftritt te' Mile. Dm Ferionngn ni 

Uire WML 

Diese Kinpfe veranlaflsten , enDntbigleii £e Sebvle, 
flieii in^s Mittel zn sehlagen , so aber wellbfsterisdi anfzn- 

tr^ten. Sie ermahnte demnach die Staatsgewall vom Kir- 
cheobnnde abzustehen , der Kirchenseele sich zu eniledi- 
ge« Dsd an die Gnade Gottes als den wahrhaften Atlas der 
Tbrone aiebt weiter za giauben, dagegen zwn Seibstbe- « 
wvsstsein sn erwaeben, sieb als Staatsvemnnfl za erfassen 
und sich auf die Volkssouver;lnilät, auf die Millionen Bflr- 
gerarme zu stützen. Diese Lehre der Schule lässl sich 
schon in dem Drama des Abfalls der Niederlande keraus- 
ftblen. In den Drangsalen der engUsehen Revolotion sprkbt 
•ie sieb offen ans, ersebeint in Systemen, bat ibre Mlr^ 
tyrer ; aber ancb Triumphe Aber Despoten. In Amerika 
gestaltet sie sich zur Wirklichkeit des grossartigslen Staals- 
lehens, welches weder in der Kirche, noch in der Gnade 
Gottes seinen Bestand bat. In Frankreich endlich wiederbohe 
nnd bebanptete sie sieb dorcb dreimaligen Stars des aif 
Kirelie nnd Himmelsgnade sieb spreizenden Absolatismns. 

Was verlangte nun die Schule und durch sie die Ge- 
schichte für die Völker und die Individuen vou der Staats- 
gewalt , welche die Beherrscherin aller Verhältnisse ge- 
w«wden war? Sie 'Veriangten nach nnd n«cb: Freiheit, 
Unabhängigkeit des Glaubens von der Staats - und Kircben- 
«ntorität; gegenwärtig aber fordern de Freibeit, Cnab* 
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hängigkeit des" Ge^okens und seines Wortes von der 
Staats-, Kirchen - und Himmelsaotorität ilberhanpt, und in 
demselben Athemzuge die gesetzlich garaniirten poUtischea 
ZivUreclite in dieser Freiheit. 

Doch die Slutigewalt hlieh nad hieiht «e der Kirehe 
md de« fllaimel hangen. Aef diese Art, teihst mm Sehein 
in Unfreiheit beharrend, enthebt sie sich der Pflicht, lodi* 
viduen frei sein zu lassen. Sie spricht dem zufolge heute 
noch dieselbe mitteialterliche Sprache^ die sie in der Periode 
der Fimlemiese f prech. Nämlich : 



Der Mst des Staats und Klrchenbiindes, welcher die Schule 
politisch and htrgerlich naherechtii^t lässt 

,,Dle Kirdke hracfa die BerhareiBoroiia^s, Bihnteduch 
GiaaheB nmn VlKer ^ hreehte ihnen Getelse, richtete sie 

ab zum Gehorsam gegen die Obrigkeit, zur Achtung der 
festgesetzten Rechte und Pflichten ; sie ftihrte die Idee der 
Gleichheit der Herren und Reiche ein , bahnte hiermit, wie 
man riehti|f glenht, den Weg der Hnmanitatan« heiligte 
eoAlch das Stealloberhai^ wie auch alles Henen-Mi 
QaleilhanendiHni.M 

,,Die Kirche lehrte und lehrt : ein Gott vom Rimuiel 
hat alle Ewigkeiten verkündigt und verkündigen lassen, 
4er Mensch wäre sein Knecht, in SUnden geboren, mithin 
di&r ewigen VerdaaiMniss seihst lai Grahe verfiilleni die 
wMenliidie Asfgahe seines ganien Daseins Uesse dahevi 
4en Zern Getles stets wa sahnen , um sich dndnreh jener 
Verdammniss zu erwehren, was wieder nicht anders als 
einsig und allein durch voUkommene Demilthignag bis in 
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des SUub, darch stete Selbsüiesebüoiung, SellMiMt- 
worlkuigt SeUislverwerfMJtg« SttlkftvonirilMihiag vor GoU^ 
dbbei dnrdi imaierwIhfeaJe Rene» ja ZmrknifBdbiHig tbcr 
seine Sflndeii nnä SfliidhftAigkeit , direh Verachtung die«er 

Welt u. 8. w. zu hewerksteliigen, zu erringen wäre.*' 

,,Zu diesen Zwecken richtete die Kirche Schalen fUr 
die künfligen HimmelsbCrger, Erziehung ftir die Erbca 
dee Reichet Aber dea Wolkea sed Tenpel Ar die Siader 
oad Bllsser eia, alt gymaattitcha VorlialleB der Oberwelt- 
liciieu Tüchligkcit.** 

„Die Kirche ist, wie man wohl allgemein weiss, die 
Gesellschaft, die durch das irdische Jammerihal in ein 
Iwtieret Leben, eia« aadre Welt, an eiaen Vater watt- 
fobrlet, idck dadareb Rir jeaet Leben, für jene Welt hie- 
Btedea unter der Leilang einiger in gffttlichea nad biarni- 
lischen Sachen erfahrener Lehrer vorbildet^ vorbereitet, 
<]ualifizirt, damit jedes Glied dieser Gesellschaft bei dem 
HiaQbergaage aacb dem Tode augenblicklich ein vollende 
ter keiaer «eitern ktnunlisebea Verbiidaag bedflrieadar 
fliauaeltbllrger sei.** 

„Von diesen Gesichtspunkten ans wahnt nun die Staats- 
autorilät, ja sie ist Überzeugt, alle Ordnung, alle Fol^< 
samkeit, alle Sicherheit, alle Bande der Gesellschaft 
Milttten gelockert, gefährdet, zerriUtet werdea, alle Grenel 
der Bfli^gerkriegey alle Uageheuer der Aaarelfie, Zerlrite- 
Mrong der Kroaea «ad Tbroae eiatreflea, ja teibtt die 
ahe Barbarei zurückkehren , wenn die V()lker uicht kirch- 
lich abgesperrt, kirchlich geschult und dressirt würden, 
kirchlich fromm und demUtbig , kirchlich geduldig bliebea 
ttberkaapt nickt mit dem Kopf im Hiaunel tlOkaa« Dem- 
afolge aaeb eateekeidet sie tia filr aUeaial: jeder Meatck 
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im Staate muss gleich bei der Geburt als Wallfahrer zum 
Himmel eingeweiht werden. Die Kirchlichkeit ist uncr- 
liBsliehe Charakteristik, iinerlässlichc ßedingniss derSlaatS- 
Mrgerschaft» Ner Bimmefobarger smd Staalabttrger/* 

Das ist die |iofitisebe EatgegnoDg, da» Trastwort auf 
die driltbafr kvndertjährige SoIliEilaliott der Schale und der 
Geschichte. Die katholische Stellung der Schule ist jetzt 
so, dass sie noch keine politischen, keine bürgerlichen 
Rechte geoiesst. Auf diese Weise schlichtet man aber 
keinen PHnzipienstreit, noch TersObnt man die Weltgdster. 
Solche Staatsbestinrainttgen legen es nar sa deatlicb an den 
Tag, wie unter uns die Wahrheit noch nicht gesiegt habe, 
die Gerechtigkeit noch nicht walte , die Vernunft noch ge- 
ächtet, die Menschlichkeit noch nicht der Charakter der 
Staatsnnloritftt sei« 



nuliekai Bncbiiei, Kfaipft ind Lsidmi der Male. 

Was Wunder dann , wenn die Schule oder der Zeit- 
geist, so getäuscht, so zurückgeslossen , so beeinträchtigt 
naeb Jahrhunderten die Geduld verliert und , den fromm- 
bargerlicben Weg der ruhigen, mit allen erdenklichen 
Kniffen einer Partei durcbflochlenen und so vielleicht durch- 
aus unmöglicheu Ausgleichung der Haupt- Lebensinteressen 
verlassend, männlich, kühn, barsch wird, gröbere Saiten 
anfiBiehl und ein „Wir haben schon genug geliebt und 
mOsseii endlich hassen*' anstimmt? Ja der Geist, der nene, 
grollt schon dem alten bewaffneten Prinzip, grollt dessen 
weit^uäieoder Zähigkeit und rüttelt mächtig an den eigenen 
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Retten* Veig«iieos stOrzt man über iho her, vergebens 
tUmmt din taamiKuee aber seiM Brust, vergcJbea« kehrt 
BMUi tMuend Biyeaetle gegee Minee Meid, vergeh 
Itsteo laoMaa Fesseln nn seinen GKedern,. vergebens 

schraubt man seine Hand mit tansend Krlften« vergebens 
umstrickt man seine Feder mit tausend Netzen 1 Er wirrt 
steh doch los, weil er der Geist isL Er hinterlässt den Ge- 
waltihitera seinen Kndnver« bereisH sichtbar end ansieht- 
bar die Well, besnebt die VUlker, erlenebtet, emalbigl 
die Menschenkinder wieder , weü er der GeisI ist. Er ist 
der wahrste Proteus. Er ist Dichter , Jurist, Politiker, er 
ist Naturalist, Paathaist, Atheist, er ist Humanist, Volks- 
tribon, Devagog» er ist Opposition, Reformation, Revolu- 
tion, Konsliintion , Volicssonvertnillt, kors nliee was die 
Nationen von Unmenschlichkeiten zn befreien strebt* Ver- 
folgt man ihn , so wandert er von Land zu Lande, von 
Weltgegend zu Wellgegend. Aus Griechenland kam er in's 
Abendland, von Europa schwamm er nacli Amerika , von 
hier ans machte er seine Besuche an der Themse und Seine. 
Er wandert von Halle nach Dresden , von Dresden nach 
Paris , von hier nach der Schweiz , je nachdem man ihn 
jagt. Von Leipzig muss er sich nach den Winden fidrten 
und in alle Welt sich zerstreuen, um zu einer allgemei- 
neren Saat zu werden. Sein Name ist eine lange Kette 
der glänzendsten nnsterbiichen Namen der Geschichte des 
Denkens, des Wortes und der That. Seme Agenten, seine 
Organe umfassen die zivilisirle Welt. Sein Anhang ist 
eine Unzahl. Er petitionirt auch gegenwärtig vor allen 
Thronen, vor allen Legislationen Europa's. Wie lange 
wird er noch betteln müssen ? y,Die Geschichte erklärt sich 
schon ftrihn, und was man auch than mag, den Lenf 
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teifles Rades wird Dietuand hemmeo können , der Geist wird 
«eioen Gaog gehen und nölbigenfalls im Stnrine nehmeD, 
was man ilm ntclit in Güte laisen wiH ; nie wird es ihm 
das« M Mlraeni fehlen , die sirh muthig nnter sefne Fah- 
nen reihen, sei es auch, dass sie für den Aagcnbliok keine 
andre Bestimmung vor sich sähen als die Schanzgräben vor 
ihm aofiEofklUen/« 

Die von diesem Geiste durchdrungenen Tausende der 
Schulpartei begegnen obiger Entscheidung der Siaatsraison 
mit folgendem Entschluss:' ,,Es ist schon an der Zeit von 
der Brflcke zn dem himmlischen Jenseits herab in das Reich 
des Irdisch- Menschlichen zn steigen, Zeit das gotteskind- 
liche Bewusstsein abzustreifen and in hohem Selbstgeruhl 
aufzuleben , der Prieslerschaft zu entlaufen und den Den- 
kern sich aozuscbliessen , Zeit eine neue Welt zu 
schaffen 1'^ 



ür Pralist ud litieUui m AisMtl au lerltnIeiiBil 

ü^hartrltlli dM ttiit 

,,Wir achten unsrer Bildung und Einsicht zufolge wie 
anch der Natur der Sache nnrh den Staat sowohl als sein 
Haupt, achten die httrgeriichen Rechte und Gesetze heilig, 
braocfaen hierzo keine kirchliche oder priesterliche Beleh- 
rung noch Erziehung, wie anch keine kirchliche Bevor- 
mundung, Zucht oder Abrirhlung für einen Himmel, viel- 
mehr verlangen wir unsre Namen aus der Liste der himm- 
lischen Wallfahrer so loschen* Wir haben in diesem Leben, 
faf dieser Welt , wir haben für uns seihst, fllr vnsre Fa- 
miliea , vatre Gememden , unser Vaterland, unsre Mensch- 
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litit v^Uaif M tlwB. Wir finden im Staate und ieiaea 
Uaesdliche verbesierlidieii Institutionen kiollnglieben Zweck 
fiir nnsre Fähigkeiten , genug Beden Itlr iinare Wirkeaa- 

keil , Sieberheil fdr unsre £hre , Mittel für unsre Vervoll- 
kommnaog, Güter für unsre Befriediguog , endlich im all- 
gemeinen Staatsleben genug Platz für eine Art Unsterb- 
lichkeit. Wir dOrta us nickt mehr mit onaerm einiekm 
Uk^ mit anaem Sfindes, nnsrer Nichtigkeit vor Gott, 
mit nnserm Verhältnisse zu ihm oder za seinem Sobne^ 
oder sogar zu seinen angeblichen Priestern engherzig be- 
schäftigen , noch jene entehrende Demuth , Reue , Selbst- 
erniedrigung an uns verüben, noch vor der jenseitigen 
Znkanft feig zittern« Wir sind dem Allgemeinen, dem 
Menschlichen etwas ganz Andres schuldig, wir haben gans 
andere und weit edlere GefUble, andre Tugenden, andre 
Gelübde, andre Anstalten, andre Thaten, andre Bestre- 
bungen nötbig als solche Erbärmlichkeiten. Wir haben 
unsre Gerichte und dürfen uns nicht bequemen die des 
Himmels abzuwarten»^' 

„Uosre Kinder seilten nickt mehr gezwungen werden 
jene Schulen, jene Tempel der Kirche zu betreten, noch 
fiirderhin an jener Erziehung Tbeil zu nehmen, wir wünsch- 
ten nunmehr dieselben lilr das Ailgemeinmenschliche un- 
terrichtet, gebildet zu wissen. Mflge also der Staat einmni 
auch von dem kircUicken Element ganz lireie Schulen zu 
Stande bringen , eine eben so freie Volkserziehung orguai- 
siren , andre Tempel , nämlich Tempel des Lebens , der 
Wissenschaft, der Kunst, Tempel des Menschlichwahrea, 
Menschlichgrossen, Alenschüehschtfnen errichten uadesdann 
allen Borgern frei stellen» diese menschenstaatlichen oder 
kirckenstaatlicheB Anstalten in Anspmck xa nokiiMiu*^ 



,,Wir sträuben uns daher gegen die Kirche als die 
Schule der Lnliehe, treten aber damit keineswegs, wie es 
die Staatsautorität anordnet ^ in eine andre Kirche, sondern 
M 4len Staat selbst Ober vmi ersuchen ihn gleich so Ao- 
'fiuige, Verannftt den Gedanken, iinsre Personen, iinsre 
wvefiittsserKehen Mensehenreehte gegen aHe Dennnzia* 
tion der Kirche in Schutz zu nehmen und seinerseits durch- 
ans keinen kirchlichen Zwang aufzulegen. £r sei hinf'üro 
unser einziges Element, unser Herr und anser Himmel. 
Unsre Kräfte onil fiestrebongen , onser G«t nnd Bkii seien 
«ach die sein igen, wie auch sein Gedeihen and seine Bhn^ 
sein Leiden und Glück zugleich die nnsrigen.** 

,.Abcr nach all diesem muss die Staatsmacht, streng 
geoomnien , keine Staatsgewall , keine Staatsautorilät oder 
Staatiklogheit 9 seadern durchaus Staalsveraanfi sein, Sie 
nuss, wenn sie beglficken und nicht bedrOcken witl, auf 
der Rahe der Gesehlchle and der Gegenwart stehen , nrass 
nicht mehr an den Vatikan , an die Konfession , an den 
Himmel sich klammern, sondern die Initiative allmählich er- 
greifend auch der Piulosophie die Hand reichen , dann nach 
den Streainagen des Zeilgeiales das Staatsschiff lenken, 
deoiiiaeh jetat schea eia aadres Ziel, warnt andern Bodea 
wihlen als den, welcher der Kirche eigen ist, Menffehea 
und liiirger, aber keine Himmelsbfirger erziehen wollen, 
muss das sich in Wort und Schrift bekundende Bewosst- 
sein der Natioaea ia's Gesetz fassen und durch neue An* 
italtea verwiikBcheB, auss nSnüidi die Priester Gottes ia 
Priaaler der Measehen und Vorkämpfer der Volksblldong, 
die Kirche aber in eine Volksbildungsanstalt im grossartig- 
sten Style metamorphosiren.^' 

Schon frfiher hat maa Measchea gehttrt, die mit der 
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Kirche und dem Himmel zerfaUen sind. In unsere Tageir 
Mid dieM nicht mehr zu zflhlea. Wird sich nuo hier der 
SUat sam Richter Mifwerfen , wo der Hinmel oidil klagt, 
wo die Kirche dae Reeht seboa ISngtt verlorea hal oad die 
Abtrünnigen , liebetrunken und für das Allgemeine begei- 
stert die ganze Nenschheil an ihre Brust drücken? Kann 
in dieseiii Falle die Slaalsmacht noch anstehen , die Rekla« 
aimdeB so wOrdigoa? ausleben, solche als berechtigte 
Bttiger aaanerkeiiDeB? anatehen, dieselbeo gegen alles Ub> 
recht, alles Leid zn beschirmen? ihnen wie den KhneUi- 
chen zu trauen? alle Aemter und Würden zugänglich zu 
machen? Könnte es femer die Staatomacht übers Hcr^ 
bringen, dieselben etwa der Rlirgerrechte zu berauben, 
Bit Strafen an belegen , etwa der Unehre oder BrodWsig- 
kett ansinsetzen? Wörde dann aber diese Macht gerecht, 
human handeln, wenn sie dies thdle ? LoDiöglich I V^ielmebr 
niUs.«>en Ik t ciuer solchen Wendung Wunder geschehen, 
nämlich die Kirche seihst niuss , wenn sie einen Gott der 
Liebe bat, bei dieser Erlahmng, bei dieser wellregeaeri» 
renden Idee nicht bke znr totalen Tolerani , seiidem nr 
Liebe gelangen und jene obgleich in der Geschichte noch 
nie vorgekommenen Dissidenten nach ihrem Wunsche glück- 
lich werden lassen. 

So gmf pirea sieh unter nnseai Angea idb die thuK 
Mide SuatMwbt recbu die Kirche, links die Sehale; 
oder: rechts die Priester , links die Denker; rechts dar 
Glaube, links die Vernunft; rechts die Religion, iiuks die 
Sittlichkeit; rechts die Theologie, links die Philosophie; 
rechts die Bibel, die Katechismen, Degmatiken, Gebet-^ 
Gesang- und Predigthttchw mit attem andeni gektbetle* 
banden Material, linke die Schaaren aller KilMte md Wis- 
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twachaflan — ErlOfer in M mcheii ond semea Geistes ; 
am Eni» rechts der hohle Plan der himmlischen Seligkeit, 

links der gehaltvolle Eulwurf der irdischen Glückseligkeit. 
Die Staatsmacht hat inroilteo dieser Rathgeher und Prä- 
tendenten zu wählen , hat sich zu entscheiden, indem die 
Hensehheit anf diese Entscheidung hdcbst gespannt ist und 
die Hnmanitit dem zivilisirlea Christenthome mit offenen 
Armen cntgegenhant. 



L 

(Za Seite 40.) 

Joseplios Voniin , Mismtione Divintt el Apottolicae Mdu 

gratia Episcopus Nittriennfl , sacrae Gaesareae, et Regio« 
Apostoiicae Majeslatis Actoalis Intimus Status Coosiliarius, 

Dilecto in Christo Filio , Honorabili Joanni Horarik, 
Dioecesis oostrae Presbytero, et hactenus in Episcopali 
Lyceo nottro Nittriensi Philosophiae Profesiori| SalateMf «t 
Palernam Dostram BeaedielioiieB l 

Serie« Petitionis Tnae , quam per Litteru de 14* la* 
bentis Mensis et Anni Nobis proposuisti , continebat: ut, 
cum per Nos in obsequium Benignoram ISormalium Ordi- 
num, et novissimi reflexorii Intimati ad sabeondam corara 
PhikMopbiae Facnltate Hegiae Scieatiam Uaireraitalif 
adlprobatorioai pro doeaollo Examen provoeataa, ia aBiana 
iadoxeris Tenet haie non SQbjieere, sed potius, ne, quod 
Tibi metaendiim esse asseris , ad aliqaam Stationem minus 
gratam disponaris , Receptionem Tui in alia Dioecesi soili- 
dtare; £icto^ perieolo, per lUostriMinani ae Reverea- 
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^fsbimiii DomiDum Episcopum Neosaliensem ea cum caatela, 
li penes laudalMle.TesUmoDium Dimissiooem Tai a Nobis 
oMinveriti de. reccftlone td. NooMoasM- Dioeeeaiiii TU 
asseeoratam esse expoaaSf Ti&i de paegestis (MBeiiay Vit» 
elMoribee fiie dignaiiiTeiitine«aiii,Litlera8qiie Dimissorias 
ei hac.Dioecesi Nostra elar^ri dignarcmnr. 

Cujusmodi Petitioni Tuac , etsi Nobis nt inexspectatä^ 
ita eliani ob moliipliees Somtot , qoos in Tai Edacatioaem 
Dioecesis Nostra profodit, mioos ^ta esset: ex coosi- 
deratione nibilonriDas illa , quod in alia etiam Dtoecesi ad 
majorem Dei gloriam cooperari possis, TaiqueiDdigentianiy 
nt toa Opera carere nequeamus, nuspiam babeamus, an* 
onendam deferendnni<|ae esse duximus. Primani itaqae 
fidem &einiDs, et testamor, Te absoloto in generali Serai- 
nerio Pestiensi Theologicomm Stndiorum Gnrsn, Aono 1831* 
per Nos ad Sacros majores ürdines proniotiim, mox in qua- 
litate Gapitniaris Praebendati Cboro Ecciesiastico adplici« 
tarn ac brevi postea ad Seminnrlum Nostram Episcopale pro 
jomoris Giert Stodioram Praefeclo dispositom foisse; a . 
semlaltero yero Anno Te ex dispositione Nostra Offieiom 
Protessoris 1-hiIosophiae, signanler Logicae , Mctnphysi- 
cae, Philosophiae Moruiu, et Historiarum in Episcopali Ly 
ceo Nostro gessisse; Morum autem bonestatem, et integri- 
tatem eam^'qaae Statoi Glerieali eonvenit, exbiboisse; io- 
super Sermones Sacros patria Lingua in Gatbedrali Ecele- 
sia Nostra sofemntoribns Pestis saepios pro Goncione ad 
contenlum Nostrum dixisse. — Dein ne forliinis tui-*, quas in 
aiia Dioecesi quaerere intendis, obicem pooere videamur, 
Te, nt ad Dioecesim Neosaliensem reeipi valeas, ex hac 
Nostra Dioeeesi» ad enjos Titnlnm ordinatos faeras, pleoe« 
ae in perpetnnm dinittinns , aiqae ab omni Vineolo, quo 

üorMk?» Kampf. 18 
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Nokia oinlncliiA es» solatum lib«nnnque dedaramog, hama 
I<ioilvaf«n vl^afo« ac TestuMaia LittaFami; dealaraataa 
laa T0, fnantui Nabia caeaUl, wdb Gauum Bada* 
liaiticay aat Irragilaritate aaaa irralitmi« 

Datam in Gastello Nostro Kpiscopali Mocäonokieosi 
Die v^pesima qaarta Mensis Augusti , Anno Domiai aulle- 
aiai^ oetiafaalBauio triceaiau» furia* 

Joiephna Eppoa Nittrienai» m» p« 

(L. S.) 

Ad gratiaauii Snaa ExeaUaitiaa Eppalia Ha»- 

datam 

Joannes Keleesenyi m. p. SecreUriaaEccUcos» 
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(Za Seite 77.) 
Prifleeps Jotephus Ropacsy, ete. 

RevereoilisfiiDis ete. 

Qaailo Studio Sedes Apoftteiica ioteDta Semper faerit, 
nt Matrimooit Sacramentam in soa pnritate oonservelar, 
ipiaq«e admüiiatraBdi ipsins ratio ad Eecletiae GatfcoKea« 
Doctriaaa apte expriaieBdain comparata sit, vetnstiaMOM»* 

rum temporum Moaumenla aperte testantur. 

Eodeiu zelo tuendae Calholicae doctrinae ducti recen- 
ttore aetate Poatifices Roman l nihil non egeruot, ut in* 
▼aleaeentflt hae k parle ab Eeelaaiae principüa deviationes 
eorrigertnl, et illaai praesertim praxim, qua Catholiei persomsi 
a sacris CathoKcis alientST eirea adlnbitasGaotelaa ab Eecle- 
sia Calhalica requiri solitas, Vinculo matrimoniali jangnntiir, 
conuneDdareot. — Hoc scopo saoe Constitutiones illae 
BeMdicd 14% Pii 6S Pü 7', Pii 8% Leoais 12^ et Ercle- 
aiaoi GathoKcan feliciter gobemanti« Gve|{orti 16^ Snuao- 

18 ♦ 
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rom Pontificam, emanariint; quihiis , cohaerenter ad con- 
stantem £cclesiae Catholicae Doctrinam ^ edietuin est : Ca- 
thoKcoiuin cmn AcalholicisMatrirooDia, qnodnonparoai 
Spiritnalis perienli prae se ferrent, legibus Ee> 
clesiae interdicta esse; aot si gravis aliqaandoCaiisa 
interveniret, quae mixtas hujusniodi Nuptias 
snadere viderelur, non aliler ilias contrahi posse, 
^am adjecüs oportoois Gantelis , tarn ne Coiyox Gatholieos 
perieolom deserendae fidei sabeat, quin poUas ille teneri se 
•eiret, ad Acatholicuin Gonjugem ab errore pro viribos 
revocanduni , tum etiam , ut proles utriusque sexus, ex eo 
Matrimonio procreandae, in Catholicae religio nis 
San Ol i täte edacentor» quaeCautelae si absint, obUnerique 
neqaeaiit, tum enimvero Parochorma Gatbolieorom esse, 
Qt ab adhibendis ritibus saeris , preeibas , et beaedietioBe, 
omuique hujusmodi Actu abstineant, undc conjtci possit, 
Matrimonium taie ab i p s i s adprobari, ipsosqueilli 
cooperari; — et si aibilomians MatrimoDÜ eonjimelio 
iBStantiiis «rgeatur^ ipsos negative se gerere oportere, 
nt quippe, si nnllom aliud Ganonieom impedimentum obstet, 
consensum desponsorum mutuum in Matrimonialem Con- 
junctioneni de praesenti coram se , et duobus vel tribus 
aliis testibas declarari non iinpediant, actnmque taleoiy 
velol vab'de gestuai, io Ubrnm Copuialohini referant. 

Qoibus quiden Statntis, Dt animo docifi Pastores anina- 
rwB aeqne ae fideles Morem gerant, non Aueloritas solum 
llomani Poutificis , pro ünilatis Gentro , et sparsae per 
orbem totius Ecciesiae Catholicae Capile, divinitos consti- 
totiy requirit, sedMomeota etiam rationan eni vis 
pervia faeile persnadebnnt. Qois enim non videal, 
Gwitiones has' omnes eo spectare, nt bte in re natsnles, 
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Üviaaeqne le^ sartae teclae habeaotor, qaandoqnideai 
exploratmn est: Catholicas Personas, quae Noptlat ita 

comparatae contrahunt, ut se aut futuram soiiolem 
periculo alienalionis a fide temere commiltant, 
noD modo (verba «uit Pii 8^ Aomani Pootificis) canonicas 
▼Meat Saaetioiies, aed directe etiam« grayiaai- 
■eqoe in Batoralem, ae divina« lagem pec- 
eare? Aut cum ad praecipaos Saeramenti MatrimoDii finea 
pertiocat, ut popolus inde regno Dei in terrls primum, tarn eliam 
in coelis idoneus succrescat« commiUere ne polest Ecciesia 
Gatholica, ut Aoetoritate aoa cooaecreotur, et commaniantor 
Noptiae, exqaibsanascitarae prolaa non in vero Chriati 
Grege censeantarT €onjux profecto, quae quantom in 
se est , futiiras soboles ab Ecciesia et Religione illa, quam 
ipsa veiut nnam veram, uiiam divinam, et nie- 
diia aalutis iastru ctisaimani profitetur, suo ipsa 
propoailo aKeBaa reddit« et excluaas, crodalis eat in 
i 1 1 a a ; adiliiai Saeraneati iadolij nt quippe Gonjasetio- 
aeai Christi com Ecciesia repraesentet, minime 
respondet; Ecciesiae intentioni, quae in Sacra- 
• meatorum susceptiofie » et admiDisti'atiooe aummi est mo- 
neati» non moio non obseenndat, sed ae pettna opponit,— 
Gottjttz igiUir talis ad Matrtflteaii Sacraneataai digne aoad- 
piendan , vefminiatrandam rite disposita nequaqaam 
reputari polest; beneficiorum proinde, quae Condiliones 
ab Ecciesia, ipsaque Sacrameati natura requisitas se^unUirf 
aoa se culpa facit experlem. 

Haee velot in praecipnis Fidei nostrae prinetpiia fnn« 
data, vobia oBMuboa plana etise, atqne ex occasione eren- 
tuum, quae bis temporihus ob hanc ipsani Calholicae Eccle- 
aiae J)octriaam^ Aposlolica Coostaotia propugnatami non 
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parva «dversitttis qvibisdam fidei moMrisqoe 
Bostri Soeiift attoleroBt, planiom effecia, lobeoter 

Dobis persaademus ; cum itaque incoluoiilateoi sacris Eccie- 
siae Calbolicae legibus, priocipiisqae adsereadi, ei jus, el 
00118 oobifl locooibaty adhortaoiDr 1ro8ioDoBiioo,TOstraBifoe 
vigilaotiani exdtaoHi» , ot aeria vos Cnra aabeal, quo aiao 
ia ioeoodia niztia Coooabiis velusta« disciplinae CalboKcaa» 
tot Conciliai ibus , Pootificiisque Saocliooibuä ioculcatae« 
ubique exacla constet observaolia. 

PoacuDua a vobis injuDgimusqne eo mjyori cum fiducia» 
quo cerlioa teoeaius , Ordioatiooi ooatrae oec lege patria, 
Arlioolo 26* 1791 expretaa, dbicem pooi: oeqne ooiai 
Arlicolos bie aliud praecipit, qoaio ot nizta Matrioiooia 
Semper coram Parochis Calholicis ineaDtur ; b e n e d i c t io- 
Bia auteni, val ritaum sacroram, velut extra 
•pbaeram soobi poaitoroBi^ oee aieatlBit ^bi- 
dem; imo baee coosolto ab iavieeai diacriBiioata fiiiMe, 
ynx est ambigendiim , eam atatota im atla^to Artieulo 26* 
1791 de mixliä Matrimoniis condiia, plane siot affinia 
Prioeipiis, quae poslerioribus iiiis annis vigebant, quaeve 
io Evangelicoram matrioionialibus caiisis dijudicandis io- 
terinaieiB apad Boa qooqoe Bormam praebere debebaat: 
boniBi aoteai praecipoeoi Gapoft: diacrifliiBatio coBtraetoa 
civilis a Matrimonio , qaa Sacramento coaatitnerit. Saae 
priocipia haec in vicinis haereditariis Provinciis hodicqoe 
vigent, nee tarnen eo exporriguntur » ut lade Benedictio 
MatrimoaioroBi iB Gasibas GopalatioaoBi 9 6 regolia Ca- 
tbolicta deBegataroBi, iaiperetor, aot io illa iaipertieBda 
Bpiscoporam et Gleri eooscieotiis qoaecoaque dearam vis 
inferatur. — Praelerea Evangeliei in sequelam liberi Reli- 
gioois exercilü, Articalo iilo securi redduoturi qaod ad 
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nullos Actos ReligioDi saae cootrarios eo*- 
gesdi sint; qood Religionis o^ecta ttiia in coordiia* 
ÜMM Scholanun cum RaligM pnfria iMMre Maul^ 
^pti ift iiii fM ad Religionem pwrtiMiit, um a Religio« 
•if siiaA Saperioribos dependeant ; qaod relate ad ipsas 
disciplinae partes, intacta Religionis über- 
täte constabiliendus sit certus ordo, Priaci*' 
piift Raligitaif adeoimodalBf $ — niii eigo «to» 
tam qoli Tclit« Galkoüeos Vkmo RiGgioais «ntdlia de* 
•tM , vel , quae jora Bvangelids hoe tilola attarta miiti 
eadem Catholieis , in vetiKto possessorio constitutis, eodem 
ipso tempore succUa, ademtaque fuissey inferendBin esti 
praeopMa omia Gatbolicis ex aeqao propria eM: pmiBia 
k iiS| drea MatriwNua mixim ad Raligiaaaai par* 
tiaaat» ioia ipso« i^gibai, CaaoaiiiQa, ac pria- 
cipiis regi. ^ Neque quis euttinel, lioc pacto illam 
legis dispositionem, qua mixtis Matrimoniis impedimeDta 
ia contrariaa quocunqaa salb praetaxtu po<» 
a«r6 caatam aat« iafinagi, mm «aiai inpaditar aUat« 
^iMuaat aliaai ia Cm, ^ akfae€aalalit, pirfiadatiaai 
€atliolicaBi raqabitis« MatriaioBio misla ae iUigari volt, ti 
aliud non obstat Caaomcam impedimentum , Nuptias tales 
eoram Paroebo proprio, in forma per GoDciliaBiTri<r 
dentinaai praeicripla, inira, adaoya Matrimtaiaai 
aaiai aab raspeela validaai, at ratam contra-» 
kare possit — Ad iptam Baaadietiaaaa iacrta itaai ritaH 
et preces attactam legis dispositioDeoi non extendi, e sape- 
riaribai, indeque maxime patet, quod, sicut Evangelici to- 
tom bonc Articakuh lalvis gnis principiis , eaaditum esse, 
idwtidaai dadaraniat; Hailte salviaCalMiaannipnaeipiia 
perlüaai afte^ dabitari a a fnat, «ajas qoidaM jvMt, mm 



Ofgitized by Google 



necessariae, ad Catholieonioi Principia habitae reflexionis, 
tarn io Matriraoniis mixtis qiiibuscunque ad sedes spiritualea 
Gatholiconiio, ob subversanlem Sacrameati ratiooem« reva- 
cftlüt tum etiam ia eo evidess esl daconeHim» 
ad «entaatiaf de Jlatnmoaüi BvaDgeKebnniy' per Im m 
blas, diserte addatur; elfecins illarooi, CivUes taatan, 
ubique pro validis haberi ^ Episcopos aiitem ad agaoscea- 
dam sie pronunciatam VincuU Nullitateni , iilamqoe ad Ca- 
tholicos exteadeodam aofa ebligari: aiieqaia li id, vi pria- 
dpia iCalMica iatacia naaent« ia Attealitaeai, dnn lax 
rogarelar, aoa veaiaae suppoaatar; seqaetar etiaai iiape- 
dimenta ligaminis ordinis^ Toti etc. irretitos, si modo mix- 
tum Matrimoniurn inire velint , a tali ineundo, ncc herum 
iapedimentoruiu praetexta removeri posse, cum« si boc 
fiaiet, iaeaadia mUtis MatrioMMiiis inpedkaeata paaereatar. 

Objici qaideBiialat,afQBi a eoaditaLege illoai faiiee : at 
etiam dam afeernia Reirgioai« vir Beirersalibai vel aKa Caa- 
telae genere ad proles oiiines in Religione Caiholica edo- 
ceadas se non obligavit, Matrimoniurn mixtum nihilomious 
rita tacra adaiiaiatraretar : Terma ssaa hie, sicut ab iailia 
aaa per Legem chrileBi iatrodaetat n0t vigare nUhn cas- 
tiaaatat fiiit, ila ot porra caatiaveter, illiaa virtale ea aii-' 
BUS urgeri polest, quod in projecto Legis, suae Majestati 
Sacrattssimae novissime sobstratae, diserte recognosca- 
tar. Mairimonia mixta, coram Parooha Calbolico etiiai 
abaqaa Beaedielioae bacdaai iaila, caeteraqaia vaiida ena. 
ladalgaatia Glari CatMiei, a aiaeera ealaadae paeb ttadia 
profecta, paucitas mixtorum Matrimoniorum, et vel maxime 
possibilitas medio ultronei non Catholicorum viromm in 
edttcationem prolium Gatholicam asseasus aat aiedio Re- 
veiaaUoBi ^ae m lUatrieliaBaiaa per AagvttM Jeaa» 
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fkmm 2*^ ialrodhictis solotee, mox «mpliiu imraleiem 
eo«peniBt , «Miendi id , qnoi Priadpia GatheKca fieri 

poscebant, in Caasa faeront, ut usus ille non ioterrumpere« 
tur. Ast nunc aliter onioia comparata sanU Religiouariae 
Qniealioaes , ad muUoduD tMqae «deo m rabtUuitiaiibaf 
pvaHis Art. Sil. 1791 teDdentes, altera jam vice ad Dis- 
endomM dHaetales pertractae, et coodiiia per modon Legis 
projecti suae Majestati Sncratissimae jam etiam substrata 
soDt. Deviationes a positiva Lege cum non cxig^o Calho- 
licae Heligionifi praejudicio iovaiescentes , ac per has pro- 
▼ocati Recnrios loage naxima soi parte e mUtia Matrime* 
m in dies magis 'mnlliplieatis proflnost. IndilTerentisnias 
ia Religione ampliora in dies incremeota capit, ingentemqoc 
parat Rei Caiholicae Ruinam. Reversales multo rariores 
effectae sunt, e<M|ae propeoiodam res deductae esse viden- 
tiir , at efficacia ^ qua aiiteliae apnd Jorisdictiones Ci?iles 
pellekaat, plene ezaantor, deniqne isthoc Discipliaae Ca« 
AoKeae Gapat ie laatän positom est hac aetate lasen , vt 
quid agendum sit, adhuc non videre , vei in luce ambulare 
ooile tantumdem sit, ac Pastoris officium prodere. 

Interest ibqae, diiecti in Christo Fratres et Filii , ut 
eperam Genataaqne veslros ad propolsanda nlteriora discrl^ 
niaa, restabüiendamqne rectam Ecclesiae prazim, nokiiscm 
jüngere non tardetis, imprimis auteoi sedola sU yobis Cara« 
fideli populo ncr>ose cum omni tamen Mansuetudine incul- 
care, quidnam veros Catholicos de Inslitulione Matrimooiii 
de fiae illaast digaitate, per additaai a Christo Donuao ratioaeia 
8aera«eatif Naptiis condiiata, de perpetuitate viaeali, oUiga- 
tioBibos Conjugum, tom erga se iavieem, tum erga prolcs ; ae ia 
obligationibus bis illa praeprimis, quae educationem harum ia 
dlsciplina et Correptione Domiiii Aeügioaisqoe Catbolicae 



Sanctitate procurandam respicit , credere, sentire, et fidei 
MraiB^oe HeguUs coavenienter agere oporteal? Qoa aniioi 
prMyaritioBe Crny^gct tA MatruMnü SacnuMnIifli digM 
mmtifimim aceedm, uiim pietiU «igMidM 

Su^üfieuti Gratia« fiatMti eas« ^ebMalT Haa parra Ii- 
stilutiones e genuinis funtibos haastae, tum in Gatechesibus, 
et Mcris Sermoaibas, tarn alüs quibasvis opporlunis occa» 
sioaibaa et ailsidaiUUa prapaaaai) ni io fideÜum animis 
limaa raiiect aganl« fpaaiqua pralia cogailia Saadia Ga^ 
ttMiliearaai Ga^jngaia alBciis« ai eatai etiaa rita aJi«- 
plaada proaaa, prodiveaqoe reddanl. 

Si demum Spoosi diversae religionis ad iDeandum Ma- 
triiDonium vobis se sistant, eotum ultra praeviaa CatbolicU 
Omnibus impaadaadaa laatituliaaas diUgeatar moneatar Ca- 
Ikalica Spaaaa: al aiafliiaerit ünaiiaiMi ilM Religiairis 
aattrae dogma : ,,qao4aztra varaai Catkolieaai fi- 
dem Don sitsalus^*^ proindeque aguoscat, se non tan- 
lum ad pericalum prodendae fidei abs se propulsandom 
graviaaiaie actaram , si lalea ooatrazerit nuptias, in quibus 
•ciat, proliaai e^aeatioaeai facta sno a lide GatMica alia- 
aam Iblaram we^ aaa niaaa itaqaa abügari ipaaa, at 
fparnap taan eo flectere adoitatur, quo is, spoaaiaaaia 
scriptum relata , vel coram idoneis te&tibos depromta, 
validam Cautionem de proiibus uUrius^ua saxoa in Religione 
Galliaiica a^aeaadia lalarpoaat. — Qaa ia ra ai ParacU 
aiaeera ataAa ia irritaai cadaraat , defpaaat vara prapaaita 
aaa MatriaHMiiaai aeeam iaeondi, persavaraatar laalitareaty 
declarct Parochus se a nuptiis bis bciiedicendis et quo- 
eonque rita sacro comoiuoieodis Ecclesiae Catbolicae lege, 
ei d^a prohiberi» aaqaaqaan taaiaa impediri aba aa* 
■liana 1^ patriae aatiafiat, üden praiade deapeaai, wmm 



Digitized by Google 



283 



in matrinoBiale» Gonjaoclioiieai CoBseiiMni tonm ipM, et 
daobns vel tribm testibus dedarare, hacqoe ratioae vali- 
dnn et ratan Matrimonium iaire post tat. 

Caeterum prudenliani veslr.im pastoralem in eo mag- 
nopere excitanius , ut in sermonibus, de hoc objecto coa» 
ferendis, ia actibos ilem baae Matriaioaii iaeaadi rationem 
adtiaealibna, aibil iaterearrat, quod ia aliler seatieatinni 
vilipeadiaai acc'pi, aet irritatioaem «lioniai provocare 
posset, sed potius ex omni vestra ngendi et loquendi ralione 
palam fiat, Gatholicos S.icerdotes non nlio, qoam oflicii sui 
adiroplcDdi spiritu üDimari, ut quippe in i s, quae Religionis 
snat Eeclesiae regalaf aenreat, ia üs auleoi» qoae Civiüa 
inaty ordiais, Patriae leges enstodiaat. 

Haee quaalam ad rilaale Saerom ia Spiriloalibus pro 
Poteslate, qaae oobis licet indignis , divinae oostrae Missio- 
nis Virtute obligit, vobis, dilecti in Christo Fratres et Hlii, 
interea eliam, dual super ooaDallis, proot aeeeMitas feret, 
Sedea ApostoUea contali potent , praesUteeales^ borlaaiar 
▼o«, et obsecraains, ut, quod etian Apostolat ideatideni 
praecipit, idem sapiatis, in eadetn permaneatis regula, in 
oniDibus sunieotes Scutum fidei , et Galeam Salutis , et 
Gladium Spiritus, qood e«! verbum Dei. Et Pax Dei, quac 
exnperat omnem Season» eastodial Corda vestra, et inteUi* 
gendas veslras ia Gbrislo Jeso. Datam Slrigoatt die 2* Jalii 
1840. 

Josephos Arcbiepiiicopus. 



ni 

(Za Seit« m,) 

Admoduin Revmnde Dominel 

Domine »iog. Colendissiiiie ! 

Iii ülisequiuni gratiosi Mandat! Veaerabilis Metro- 
politaoi Vicarialis OiEcii Aduin Rdaoi DnaUonein Vram 
praesenlibus cerliorem reddeodam iiabeo : per Venerabil« 
Consistoriom Metropolitannra , die 20* prioris Mensis tu c 
celebratom, eonclttsam esse: nt ad tolleodam, qoae in po- 
pulo fideli e Conspectu perlatae DVae ad Allare Sacris opc- 
rantis oriri posset , offensionem , praccavendarnque Sach 
Mysterii profanalionem, facultas SS. Missae Sacrificiuoi » in 
Oioecesi StrigoniensicelebraBdiARDVae eoncessa revoeeliir, 
revoeatatpie habeatar eonsqne» dooec se resipaisie onniDOi 
el meliora Cbarismata aemulari , eaden praeallata DVesln 
extra dubitationem omnem non posiierit. Quod dum pro 
Directivo Slatu Eidem bisce notitiae darem, fraternis Af- 
fecUbos commendatus , persisto 
Ejosden ARDVae 

Pestint die 1. Martii 1841. 

humillimus Servus 
Ignatius Sinionchichf 
Parocbns Pestiensis ad S« Leopoldoa. 
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(Za Seite 146.) 

Admodom Rde Donine Paroche I 

Domine mihi sin^. Colendissime t 

Quamquani de fide AKDVae mihi nunquaro dubitare 
incidat, quum (ameo tenores Litteranim AKDVae ad oie 
a. d. 1** higus dataraaiy ratiooe mei, privationem Joris, 
hoicqae correlatae, mibi perqaam Sanetae Obligationls 
contiocant; ex eo exorandam duxi perlalam DVram: qua- 
tenus quaestionatum decisum Venerabiiis Metropolitani Con- 
sistorii, pro praeattacta Joris mei futura Caatela» mecum 
in Antbentico conunnnicare dignarelar; Gaaiun 
enioi in contrario persuasam facio » ne nitro qooqne Exer- 
citio Juris et Officti mei Sacerdolalis inbaesornm. — Fra- 
teroitatis Affectibiis commendatus persisto ARDi Parochi 

Pestioi 2' Martü 1841. 

Servos hnmillinns et frater in Cbristo 
Joannes Horarik. 



(Za Seite 148.) 



AdDodum Reverende Douinel 

Domine sing. Colendissime l 

Quam Litteraa Vicariaiet» dispositionem VenarabiU» 
GMwistorii Strigmuaaais iotnitii moeatae facoltalii S.S. 
Missaa SaerificioM in Ardti-Dioecesi Stri^iaosi eeto- 

brandi , compleclentes , e Mandalo Ejusdem praeiibati 
OfBcii com Parochis utriusque Civitatis, Pestieosis nempe 
et Budensis coaiämiicaDdae, n cursu curreDtationig gratia 
pasilae sial: pro Ue «I aonc Bas^leiii im OriginaK com 
parlauDVaeoamoiiieara ami pamoi. Ut prinam eona alH 
soluto ad me redierint , polerunt cum Eadem communicari. 
Qni cetera fraternis affectibos coaimendatus persevero 
fijjttsdeoi perlatae DVae 

Peftiai die Marüi 1841. 

bnariUiaraa Servus 
Ignatius Simonchic fr, 
Parochtts Pestieusis ad S. Leopoldom. 
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VI. 

(Zu Seite 148.) 

A^odum Reverende Donilne I in Gliriito frater, 

Domioe sing. Colea^tsiiine 1 
Dum Vicarialibas ordinibus conformiler advolutas ist- 
hic Venenbilu M etropoUtani OiBcii lAXenSf Decisom Vena- 
nbilis MetropoKtaol CoasiBtorii Strigoniensis d. d. 12** 
prioris Mensis intuitn facnllatis S.S. Missae Saerificiim 
intra Ambitum Dioecesis Su*igoniensis celebrandi, quoad 
praetitalatam DVam revocatae, complectentes in anthen- 
ticis vidunalis paribns Eidem transponertm: fraternis af- 
feetibiu conmcBdaUit pmbto 
Ejusdem periatae DVae 
Pesüni die 16' Martii 1841. 

hamitlimas Servos 
Ignalioa Simonchich, 
ParoelniB Pestiens» ad S. Leopoldun. 
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vn. ' 

I 

(Zu Seite m.) 

Revereode Dae Paroche, io Christo frater I 

Noo est ignolom DVae Rdae , qnantam Joannes Ho* 
rarik Presbyter Dioecesb Neosaliensb , Domini Maarilii 
Ulman de SLitany filiorom edacator, dictione sua^ in Ge- 
nerali CoUus I'esLieusis Congregatione die 4* Februarii a. c. 
de mixtis matrimoniis habita , apud omnes recte senlientes 
Cathoiicos excitaverit indignalionem , et qaaliter dicUoais 
httjos teeore, per plares, qai Congregationi tarn inler^ 
foeraot , ad Celsissimnn PHncipeiii Primatem Arehi Prae- 
suleiii'^uostrum perlato, nunc VenerataSua Celsitiido, aiisuni, 
Sacerdoli Catholico adeo dedecorosom , eidem Joanni iio- 
rarik in Sai praesentiam coostituto , jnzta adstantibus et 
andientibos Dao Districtoali V* Archi-Diacono Jacobo 
Msyscb^ ac ipsa BDVa serio improbaverit, et respecto qaa- 
ramdam illlas enonciationiini , velat de devio sensu, gravi* 



y .i^co L.y Google 



289 



lur su&pectaraai , uUeriurem ab ipso (lilucidatiooem reqnl» 
ftiverit, 18 iaterim, noo tanUnn nnllani docilitatem pnesetii« 
lerit, quin potias in ii« etiam , quae oberiiu dedmri po- 
stulabuitiir, manifeste senanm a Oocliw Catholiea aüeMini 

professus sit. 

Quapropter negotii hujus serie per Suam Celsitadiaem 
PHoMtialem die 20*^ carreoUs Meoftu Februaiii Metropo«- 
liiano hojjati Consistorio proposita\ post matoran rei dif» 
coBsionem condnsnm foit: nt ad tollendam, quae in 
populo fidelie Joauuis Horarik ad Altare Sa- 
cris operantis couspectuoririposset, offensio- 
neoi, praeca vendam qae Sacri 5fysterii pro* 
fanationem, qnoad dictam Presbylerttm Joan- 
fieni Horarik, qo« eeteroquin toste sna in 
Scriptis edita de ^^e de claratione , breviarium 
DQnqaam orat, tonsuram clericalem nunqaam, 
Vestem ecciesiasticam aatem nonnisi ad Altäre 
defert« adeoqne nee Saeordotalis Vitao de* 
coro se eommendat, faenitas SS. Missae Sa- 
crificium in Dioecesi Strigoniensi celebrandi 
revocetar, revocataque habeatur, eousque, donec se 
resipuisse omnino et meliora Cbarismata aeoiuian, tara pla- 
nne dootrinao Cathoiicae professione, quam obli^minam 
coilibel Saeerdoti inenmbentinm implemento, extra dobita* 
tionem omDem noo posuerit. Quod consistoriale- Deteruü* 
niura y pro procurando observamioe propterea DVae Rdae 
sigaifico , per Eandeui ipsi illi Presbytero JoaDoi Horarik 
notitiao dandam, qnod liic in Ejosdem Parochia commo- 
relur, eo snapte inteUeclOt kane Consistorii dispositionem 
a Rda DVa etbm eom Dno DistrictoaK V.A. Diacono et 
caeteris DD. grcaiiaÜbus Civltatam Buda-Pestiui Parochis 
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■Müdatoi pertbto 

Raverendae DVae ' 

StrigoBu 4ie 25* Pebrotfii 1841. 

benevolof firater in Christo 
Stephanos Kollar, 
Vicariiia Graualis SirigoBi 
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Vffl. 

(Zu Seita 149.) 

Venerabile Gonsistorium MetropoliUnum I 

Ex literis Admodom Revereodi Domini Igoatü S^* 
nonehieii, Paroclii Pestieasis adS. Leopoldum, die 1* Mar- 
tü a. c. gratioso Mandato Venerabiiis Sedis Metropolitanae 
obsequenter ad me datis perlatisque, intelle^i : ab Kadern 
Veoerabili Sede Metropolitana die 20^ Febniarii a. clatam 
esse adversmii me SeDteotiam saspensioDis ab officio ape» 
eiali Miasae celebrandae ; quin tarnen idem Intenrancios 
Sentenliae antelatae, in sequelam nieae, eatenasdie2'^ 1. m. 
interpositae, decentis requisitioois , valuerit iiieraa senten- 
tionales mihi exbibere et eztrodare. — Qaoniam rero mea 
plnrimnm interest, super praemiaaa poena saspensionis , nna 
in Ecciesiastiets gravissimji , qua me affiel cnraverit, possi- 
dere lostrumcDlum Aulhenticura, nixus praecisa hoc in me- 
rito Juris Dispositione Cap. 48. de seut. excomm. cum eo 
expresaata ,,(Jt Senteniia Suspenaionis cum etpreadone 
Gaoaae in scriptia concipiatur» teneatorqne Judex ezemplam 
linjnsmodi aeriptttrae Snapenao tradere intra mensems at 
fnerit requisilus,** — ^ 

19* 



' Hisce debitt cmn adbauiiMnie supplex fid Venerabifi 

Sedi MctropoliUnae, qualenus milu dielam loitromeiitim 
Sententiae suspensionis mei extrodare gratiose dignarelur. 

Gntiogis favoribus devotns, jogi camCnlUiperseveraado. 

Pestisi le*" Martit 1841. 

Venerabilis Sedis MetropoUtanae 

0lM6qii0Bti8simus Servus 
Joannes Horarik« 
Dioe. Neo8oliei». Presbyter, 
Educator Heralorum Uilmano. 
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IX. 



(Zu Seite 149.) 



VeoerabUe Gonsistomm 1 



Exspectato in vannm Sententionali Instramento Suspen- 
si(»ois mei ab officio oelebima^M lüesM« qaod mUii dacta 
TiL XI. C 1. de lent eaoMD» Saspea. M bM. »m mb- 
sen sab poan GiMsie« sobmitli debouset; Disposiliom 
VenerabiKs ConnstorU, per Parochum Ignatium Simon cbich 
mihi 1^ Mnrtii I. m. significatae, et 16'' ejusdem mensis in 
Copia ofiiciose extrodatae , velut ip« originanae Sententiae 
fiden habeo, taoto da dicta nei Saspaasioae aerlior« qaad 
nuBore ejus aoa Paroehiaa aoliiai, sed et sabaibia» ae Civi« 
tas utraqoe plenae, imo et Gomitatas referti sint. 

Qoum Interim Censuris ecclesiaslicis, qualis eliam 
Saspensio est, praeviae et certae comminationes detenu» 
aatae alicejas peeaae, aee aoa teraa Mooilio et Coatinaatia 
praeaiitli» aapieatia legam Caaoaiearaai praecipiaatar; 
porro, absentem judicare , inqoe eaodem SeateatiaBi Unre, 
Gaus. III. Quaesl. IX. Capit. 2. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 12. 13. 
18. Gana. XL QuaeaL ilL Gap. 76" probibeatar; imo 
Aeeaaatioaeia aiii ree praeaeate, valere Gaaa. UL 2. IX. 
Capita 1. II. 19. 21 etc. aparte edicaat: la laipeafieaa 
j aaten mei bonim ntl obaervateai ait; qnin potioa eadeai 



partim Boa iadicalis, partim frivolif , vei carte iaauffieienti- 
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Im», liieeqae injostif tupmlniatar motivlt: deniqne bob 

solam nomiDi meo, et, quod podet fateri, fortunis, tantis- 
per Doceatf Ordioi autem nostro sacerdolali DuUatenas pro- 
sit; »td etian VenerabUe CoosUlomm ex eo, ^od, me 
censnra affecto , coaetos idam aeotieotes elßitiMqaa virot« 
ino lotos Comitatos, GeiiMra Ecclasiastica DeqoaqaaB 
plexnerit, plectatque — in manifestae incooseqaentiae saspi- 
cionem apud coAtribules aofitro« , ut fireqaeoter audio, con- 
jieial. 

Hamillima pato Vaoarabile Coiuutoruiaif «iSaates- 
liaB Snipaaaioaia q«Mttiooataa relraclaM d%MBter. Gr»- 

tüfi devotus, in profunde Colin maneo 
Vaaecabilia Sadia llatropolitanae 

HMiUiiiiBa Sarm 
Jaaattaa Horarik» 
IKoa. NaaaalisMla Presbylar. 
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X. 

(Zi Sdto ISO.) 

Adfflodam Reverende Domine! 

Domine ling. Cime t 

Tenore Vicarialium Ordinum , in sequelam Literaruin 
ARDVaa ad VenenbUe Consittoriom SlrigonieBte repeti- 
t» ja« vicibiit dinisMurom , iotaila faealUtU SS, Mluaa 
Saerifieiom iatra ambitam DIoecens Slrigoniensia cele* 
braodi, per Idem oiBciam Dioecesanum revocatae, Eidem 
AADVae responsi iostar officiose declaraDdom habeo : nea- 
lifaaBi agi iaüiie de fententia Sotpeanoiiifli aol alia Gaoe* 
yea ceaiara, yenim de Ordinariatos DioeeeMai, coasolle 
praerie eüam Goatistorio facta id geoas previtione, Qua 
ptilatae D Vae ea , quam in hac Dioecesi adasque habait 
SS. Alissae Sacrificium celebrandi faealtast refleze ad 
a aato i baae DioeeesiBi, ad praecareadaaiy qaae ia popnb 
idefi. «z Bjoadem ad Aram opannlia ceaspecto erin poa» 
aely ofl^BMiaDeBiy revoeata babetnr. 

■Qai^e^lara fraternis aiTectibos commeudatos, cum eulta 
peniato 

Eljudeai ARDVae 
PMbi die SO* Aprilis 1841. 

bmuilliniQt Servas 

Ignatius Sim unchic h, 
Parochai Peaißosis ad S, Leopoidum. 
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XL 

(Z« Seite 151). 
Veoerabile Coasislorioni Metropolitanum l 

Ad Gratiosom Venerabilis Consistorii re^poiisofli 
p0r Pamhon Jgmiian SinoDchidi oSidm9 
BOviiMoiDiii haue voean nca» kM^ne aectptare 

Aptaram Definilionum Caatortioni hob adiaataa, iMai- 
festisque Juris Canonici effatis innixDS , firraissime teneo, 
me per VeaacabUa C«asisloriuai revm CeasaraEccieiiaalica» 
■onunaliai m|iaMiaiiej al ^«Mam spaaiaiii paraaaMOi aisa$ 
i^olte jara» .fud az affida Pratkylcriali üaaatt ipaKiffa» 
aamoia pnaira« GaDsara Ecelesiastica affieera denatat. Sad 
etsi definitionem pen ertanias Suspensionis ^ id tarnen poena 
Mwnafcrt gvaadis , quod meam azistimatioueai publica adul* 
larat; paaaa maaabil, qaad maa Namüii caram daaaiapa- 
palo macalaai iouril; paana maneMt, ^aad auU qaaaidaa 
infamiaa Umbram affbndit. Rae tarn fiagaati iajaria me, 
antehac vix (Joi alterive notum , abseDtem , non aaditum, 
suadeateqoa aoiea ira, obruisse et prostituiMe, nee Aposto- 
liaa Siiirilai.caBvaail, nae jaalüiaa aaBgraam ast, aaa vOa 
aajascmiqoa digaitarii Aaetaritala Maatificari valat Si pa* 
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blice spcctari, et» ut ordinariatus melait, Scandala eiere 
» deUciift baberem, fiateal temphi) iogrederar« videadom 
ae ezponereiBf et qudem non iiudrantilnuy ted horii et 
horis, non domle naaMuM, sed, si liberet, sex; bob 
UDO in templo, sed in septem. A nugis tarnen alienissimus, 
ipso etiam publico, uti Semper, plurimas abstineo, ut adeo, 
li Veoerabili Coanslorio, Tel, qoem praeteadi miroft Or- 
ftnarialoi Dioee. visam est, me Allan probfliere, aapientias 
fbtoroni ftiisset, tatisque, mibi oai, et soli, privatim, meib* 
tem haoc et placitum , cui utique sanclissime obtemperare 
icmssem, aperire, iiyungereqac^ uoa vero repente in 
poblieam prorampere ae benorem ianiamque mibi tarn 
nconsttlle mactare, qoae in integram restitnendi nnUam 
amplias sen Yenefabile Gonsistorinoi aeu Viearialns Dioee. 
babent habituriqae sunt poteslatcm. Imo vero hac mei 
perenaaione Scandala opportunitas data est ; Siogulus enim, 
eaoaatt baae mean cognitanu, aat me damnabit, aut Ja« 
dieen; aiefie «M in me, «>l ii Jadiee mee Seandaloili 
labiturus est. 

Bis in vividissimo jurium meorum presbyterialium 
aensa ezpo«lia, Venerabile Coosistoriuni, ut in sensu so« 
abnn^el, permilteffe eoactoa» omniqoe alteriori prece absli* 
nens, prelSeais foteriboa devotns, peeuUari enai Gähn 

persevero 

Pesiini die lO'Maii Homillimas Servus 
1341, Joannes Horurik 

Dioee. NeosoUenfis Presbyter* 



m 

(Za Seite 123.) 

« 

Honorabilis, Oüecte in Christo Füi I 

Dolenter ioteilezi , Te in pobticn Gomüatos Pesli«nsit 
jdie 4* lab* Menm et ABni.aMenraU GoagregntioBe eo pr^ 
cemse, ut palam edic^ret : Te a eaeteris CathoUcia Saee^> 

dotibus ia nierito niixtorum Matrimonioinim disseotire, — • 
offendicuio Tibi fuisse in Encyclica Suae Celsitudinis Hmae 
Domini Principis Regni Primatis du». 2"'' Julü 1840 ex- 
pasiioBeBi illam: qaod spensa GathoKoa ia edoentioBe« 
prolinm snarnai ia alia , quam Calboliea Rellgione coaae»- 
tiens, in naturalem el divinam legem graviter peccet; — - 
Sacerdptalem Benedtctionem nihil valere; — a Sacerdotibos 
■egotiarn Copalationooi abstraheadum esse; — Sacerdotibiis 
Beaediclimeni aegantibDs negandas ease praealatiaaea et 
aolniionet, aliaqiie bis sinilia. 

Dilecle FiiiI abreptum Te juvenil! impetu, et non sat 
malura negotii , quod agitor , iotra Te discossione atqoe 
rominatione praeparatom , ad similii exteriore polioa impui- 
fo, quam iateriore motn addnctam ease » non poasaai aiibi 
Bon pefsoadere. Ab Anini Taii quem non mediecriter 
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cultum prae te fers , moderatiooe , id magis ezspectavi , at 
dnbUf qoae Tibi reiale ad ^uaestionatum mixtoruin Matri- 
auwioruiii meritani occorrontf mihi, <|aa Plaelalo Too^ fida* 
daliter proponerei , quatenot ea, quae ret Bon modo com«* 
muni, sed particulariter eliam Tuae ma^'s profutura essent, 
uberius intelligere et commiaare valeas , antequam contra- 
riae opioioiiis Tuae faciem in publicum proferas. Nolo hie 
ad ea« qoae a Te prolata fuisse dicoator, «iogtllatam refle- 
ctere, qvia atnini talia seasai IVio coagniant, pleaam ceiti- 
tadinem non habeo, paternae interini soliicitudiois motivo 
atteotum Te facio, ne lo laqueum incidas inimici, ne Te 
fpiritofl arrogantiae et auperbiae, quae est ioitium oouiia 
peccali, compreheadat, ut ezistiiaeBy Te naam ex Gero 
Catholico reeta aapere; filialemqae Taan fidaciaai Uica 
provoco: ut seu persooaliter seu scriplo cootrariae persua« 
aioois Tuae momenta mihi proponas , et summam idearani 
Tuariiffl ia praememorata Congregatioiie eattDciatarum mihi 
lideiiter adaperiaa« Ia reliqao paleraaia ac Ej^iicapaiaBi 
aoipertilBs BaaedicfioBaffl maaeo 

Ia $• Croee die ii* Febr. Beaevolaa ia Chriale 

1841. Pater 

Josephus Belaoszky, 
, £piscopas Neoaoliensis. 
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(Zu Seite 136.) 
Ad Episcopuoi Neosoliensem Joseph. Belan&zky« 

lllustrissiuie Episcope I 

Itineris tum modo, tum animo destitatus, ad pemiae 
ministeriam confugio, quaerentiqae Illustritati Vestrae : an 
fiM nhi dicto adecribiuitary pro meü agnoscam, quibot 
ilMi wmwatis oontrariMi pmnasioBeai mew aiipeniefi* 
ficMi? et breviter et fine« onni candore aaini, ut FHii 
filius, fatebor. Sic est, peroravi in generali Congrega- 
tione Collus Pestiensis die 4* I. m. enunciavique : Offendi- 
ealo foifise mihi Primatiaiem Encyclicam dto. 2*** Jolii 1840 
— Saeerdotes ad impertieadam, nGenti deaidefetar, Baptiap 
len benedietioDem et refigiose et legaliter obligaii — m» 
interim privata opinione, hanc benedietionem rem vaBam 
esse — haec mixta Matrinionia a JuHsdictione Ecciesiaslica 
aveili, et Civili subjici debere — Sacerdoti, tarn incoosuete 
' aaaitteiiU, bU peedendan — dedqae toteoi Joi dfca Matri* 
BioBia Saeerdetio abatfaheadom eaae. Senio «ole« MUf 
In qaaatam enadem die 6* hujus, meaioriae iunBo, ib icri- 
ptam retuli, sie sonat etc. 
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Tenorei hojos sernouis aCis diaiiinaiitar , probaotur 
aliis. Miros providentiae in rebus humanis iusus! ecce 
aiiii ^vato Presbytero obtigii iors« seosoi Eocyclicanui 
k ■flril» HOB WaedicendonMi wctoniai MatMOBiami 
opponil SmlMllMi mmm et eonMo, coatrarisD leMal, 
jttdieet Patria, me sensns praesentis Saecnli, oie Gentis 
Dostrae in tot Coltibus maoifestata Conscientia , me Spiritus 
Cbaritatis Christi tuentar. — His teniporibas nenipe omnia 
ÜaUUura ia fidai Ragao, aiii mo ClHriali Spinla aalaate 
iit, tibi ipsi re^Laa asl. Sna Gebitado Revateadiiiwa 
Pdnceps Regoi Primas istud experiri incipit , qui adoptando 
ülaiB Seotentiam : Extra veram Cathulicam Ecclesiam 
(RoaiiBo-Christianam) non dari salatem, adeoque omnet aoa 
RiMiaaa-Gatbalieat salnle, id ast: Dao, Ghnalts piaUta^ 
iMaaatateqaa aaDfaaai baaadat aasa, ia saaa aa haiaanitaHi» 
io Spiritam Cbristi, in paternitatem Dei universalem ofiendit. 
Quid etenim? Christus a) Centurioni gentili, b) Molieri 
Chananaeae, c) SaauuiUao gratias agenii beneti.tit ; Idaai 
Chriatas kiac fatar: Bcnadicita BBaladicaotibaa fabif , at 
arata pro persequaalüias al aafanBiaalSiBS vaa, iaio baaa- 
facite iis, qui oderunt vos. Acatholicismns nee maledictio- 
nem, nec odiuro in vos compiectitur. Pater CoelestU 
Solam aanm facii oriri super bonos et malot « et ploit aapar 
jaataa at iajoitaa ^ daaufaa ia varilata rapari (anavarat 
Palraa AfMiatolat) d) Qnia aoa est aaeaptalor pertoaaraai 
Deus , scd in omni gente , qui timet eum et operatur jusU- 
tiam, acceptus est illi. Quidjam, his stantibus , si rever- 
terelur, diceret Doctor Aaioiw Jasaa iiiiS| qoi «oattaa ^aa» 
ia Caala « ia infanio, » pargataria ipiaddaai lai pari aai , ia 
tfcataaria gratiaram diviaanuD, praat at ia qaaaatiaMta 
aadictioae^ imo toto Salutis aegotio Monopolium ezareant, a 



pargatorii poenis, prout iis videtor: Annos et Saecala de- 
falcant, saos fideles a caetero mundo, velat spiritualiter 
aeabioM, seciadiiBi; Giimtui« fui m oomühu dedit , ad 
M inIos pciiiMrtt coiteadnat» onnia edtewea, aiM diaen* 
MM, propter tolaai ■odmii divarailatoffl, daainaatTt 

Seram est, haec nunc mortalibus, qui in stadio spiri- 
taalis evoiutionis, magistro ac duce Christo, iumine veritatis, 
idaai cm Sciantia eonmulare pergant , persnadere velle, 
mam iaqnaai, iibi InqieraBtea Eiiro|»aely diversitata Eode* 
aiaran nikil iM|»editi, se ejoAdeni RaKgioMs, ejusdan Patria 
summi filios professi, intimum frateruilatis foedus pacli sunt, 
simulque popalis, corae suae divinitos creditis , ingeminant : 
«t ipai faoqoa, md obsta^ta varia fidei oomenclatiooe, se 
iaatar firalraai aaatiaieot , atqne üi Chmli Spiriln ui mmm 
naivaraaKt Patris eoalastif ftaiiliam coasoeiaal. Qoant* 
hinc salubrius fuisset , si Eadem Celsitudo Rcverendissioia 
D. Prioceps Hegoi Primas Sacerdotio üungariae in seqaenli 
aaasa scrijiHMet: 

Fratrea et fiUi in Gliriatol Goacertetts eoa Aeatfaolieis 
Charitala, H aaim etiam Saago» al Garo nostra aoat, eodeai, 
qoo nos pi etio redcniti , in illis et nobis idem Dens , idem 
Christus, eadem humanitas diffunditur vigetque. Si veoe- 
liat ad votf Goa|iigiuai coai noatris filiabns Cathblieia eaa- 
tractnri, amplezemini aos, frataraitatisqBa ezeeptoa oacala 
cofolate, ac baoadietioaa Vattra lacardotaK oon adficila 
soium, sed etiam cumulate, ut sie superabuudante Charitate 
Vastra quasi mactati, nos tanto ardentius diligant, aut tanto 
iMigiat ai non dilexerint, vaoerentur ele. Isiius generia 
Bacyaiiaa firafaiaaet nobia aacerdoUbaa, profaiasatEccIeaiaa^ 
prafeiaaat Patriaa, profoiiaet' hmaanO' geaeri. Aal qnatt 
primum beaedictio, ejusque imperülio, iater jura refertur, 
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i il ifn nNM prMlezta iptM Christfani«, Ino Roin.-Catfio- 

Keia, in bona Ecciesiae spiritualia irrefragabile jas haben* 
tibos, «nbtrabi posse asserilor, sobtrabiturque ; jam valoro 
«nta eü» jaai eviliHl, jan Demn noa aapit, jam maUa vian 
pMdil. 

Hae #€€6 da eanaa ims Himgari quoqae omnia poene 
dissidiis tarbisque confusa habemus, in tantumque exaspe- 
ralos animos, nt vlx non in busUlitatem promineanL Incea* 
4iBai iathae eoaetoa Gooikattta oorripDiu Qoaota amaritiH 
dbe, qiaato ^lore hace Apgostisaiiiii Regia noatri jiaternom 
Gor oNiplera debailt 4|«aBtia aoUieitailiailms Regimen^ 
pacis concüi diaeque noslrae studiosissimum , obruere ! Quis 
anlem in medio tempestatis bojaa pessime coUocatos est? 
noa — Sacerdotinm. Palrea aiatreaqoe famiiiaa contn noa 
qaendaatar, Plebs Dumaorat, Magnatea reprobando conaur- 
9BBl, BoaNobilitaa qnaai belle impetit, Gomitatas Actionibus 
inseclaotur, Leges denique Uegnicolares condemnant, Leges 
inquam , quas , atpote voluutalem Augnstissimi Principis et 
Nationis exprimeBtea, ^ saoctiaaime ebseiraodaa et jodteo 
et impeaaiasiaie aaadee. Nibil enim, me Herele« tarn fttale, 
qoaai flaiaa io Saeraa Legea lataa iBdifferentismas , qai si a 
nobis »acerdolibus arbitraria legis interpreUtione inlro- 
ductas, sicQue quasi exempio nostro jnssificatoa faerit, certo 
cerlius Cleri quoqae jnribaa fanestum moz ezitiuin coafieiet. 
Hiatoria iaaoper teate Inc. SS. et 00. Regai noatri eoatra 
jara et dogaiata Eeeleaiae GadioKcae fondamentalia nnn* 
qaani praeliabantur, imo eadem potius protegere foverequo 
festinabant, attamen respectu minoris momenti, disciplina« 
rium ritualiamqae doclrinanim et imagiaarioniai joriitm 
anüo aoB teaipere eoatranabaator, aollo aoa teaipore vioe* 
raat qBotieseoaqae ea can boao civitatia eoaninai eompo- 
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nere dou \ alebaut. Quis dubitet, io beaedicUoiiis eonjo- 
galis luej-ilo, qiue nooc discordiae pomam est, vidoiiaii «4 
partes boo! commmus IfittsUera»? Et jmi revM pericril 
moks Bobis Sacerdotüms et Roni»-Catlioliefte BcdMae ee 
docUriois propias mbator. Jam si quideni experimur : hoc 
ex receuti niolivo, Stalum nostrom minus aestimari, confi- 
dentiam populi acceleralim amittere, credita io dies deslM, 
Sacerdoules beaediclmes siMlqiie fidei quaedaa DogMla 
»Ullis vilipeadi, nosali^ubiis ptine naoseae ae «4ia eawt 
Bt adeo SBspieari lieeat, Secularium Caiholicorom et Aea- 
ihoiicorum Catervanif nulla ralione spernendam, triomphaai 
de Dobis seu omniuo relaturani, sea salteai, qaod Uwum 
pariter fatale est, caBtaturaai, 

TaBlis malis mederi quam optabilcl Medcretor aulen 
forsan unus ictus — ,,retraclio Eocyclicae.'« Ad istad 
gloriosuiu facioBS vero Praesulum Regoi Bostri Apoateiiea 
ferlitudo sefficeret. Itaqee d iieerel aiHli reeti et pacb 
atadiosissiBio, sea siBgalos, aea BBiversM Efriscepos Patriae 
meae affari, profecto eosdera per commolae Palriae geniom, 
per PriDcipiim regnantium Orbi ootam fraternitateoiy per 
homanilatis saoctissimum oomen , per Christi aoslri padfi- 
eam Spirituai, per Ceeleslia Patna praaoordia •rarem atfN 
ebteatarer: at Eucycliean , tot aMbraai feBleai , re?oeare 
digBeatur. En Salvatoris Exempluiu praelucet, Acatitolici 
etiam Chrisli fideles sunt , Transylvaniae Praesul benedicit^ 
Episcopis sifiguliH et omnibus patestas haee ceaipelit, et ras 
tota Btiqae soUbs diseipliaae est; don iasnper pBtralo taai 
geaeroso Acta« Praesales Bestras sequereatar fina ¥eri 
GliriftiaBi Spiritus, gratus Nationis aninius, Populi amor, 
Opümatum laudes, omniuin bonorum aestimia, BeaigDissiBii 
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itogii approbaUo» et reddiUe oobU concordiae gloriaimmor- 
talia. Inlerin 

Liee«! iligredi ad alia. Jovenill impetii ne aetuB eise, 

et exieriore potins impnisu, quam interiore motu adductum, 
suBpicari dignatur lUustritas V^stra. Impetus meus impetos 
witatis erat, acerbitasqae vuloeris ejus, quod aDunOf 
hmunitalis anore flagraaU, £ncycliea inflixiU Deezleriore, 
forsan quopiam sporio impnlsa nihil proraas acio , ego, qu 
imprimis Christo Magistro nsDS, sea spebos Irahi , seu motu 
coDCuti oblitus sum , unique veritati ac uni Deo infigi, inni- 
tique non ia consuetudine , sed io natura ipsa babeo. Cur 
ad lUoilritatefli Vestram Coosilü gratia praevia bod reear- 
rerim, Canta erat, qaod attenle conaaltis Pallavieiaio^ 
Sarpio aliisque hoc in objecto principali Aoctoritate pollen- 
tibus , nulla dubia habnerim. — Elevare me supra univer- 
anm Clerum Catbolicum nunquam moliebar, nisi id dicatnr 
sapere velle aopra totom Gathoiieam Glerom, m, qood vere 
Christi est, teneatur. '^ 

Ne tardiores vicissimdines meae Illostritatem Vestram 
l^teant, easdem hicce adjicio : Postera die Sernionis mei 
üudensis et Pestiensis Districtus Presbyter!, audacia mea 
percttlsi» solenni Deputatione ad ComiCatam ezpedila. Pro- 
leslatioaem contra me porrezemat, horrestesque, ne raiaa 
nea, ipsorom opiaione inevitabiH, obroerentor, omnia se 
potius pati velle declararunt , quam hoc io puncto apud 
Praesttlem suum vel in miuimam suspicionem opinioois meae 
venire; professi praeterea : meeaai se nec sentire» nee aen- 
anros wqnani, vtpote qni Gatholicae Bcciesiae tota fironte 
oppositam Sententiam propugoaTerim. Ast hi praeproperi 
proiestantes nec ca die doctrinam Ecclesiae consuluenint, 
aec quid sit Gatboi ca Ecclesia? novemot. Ac si vero 
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Catholicmn esset: humanis placitis potius, quam Christo 
ipu coDseatire, ubi tarnen iila , nisi traditiones et tiisterica 

tkmiiB ArdHtjrpiis est? 

Hujus 18' apad Suann Celsitndinem IHncipem Prima- 
tem Bndae fueram , ejus exhortatiooeni , mihi quasi prae- 
iectim, non memoro. fiesponsam ad poncta 2 habere 
peüit* Ad pQMloni SenMolf mei 4. et ad ülaa a ppea d i " 
totem? Ai «gte «Mari 4 hanMlkridli Tan, nas ^Aigmi 
s. 1. t. Ego et mea esse fassas sam , et seqnentia ad CeU 
sitndiois Snae quaestiones ac objectiones strtctim reposai: 
-Grajagiom (etiain ab historia praesciadendo) Scbotam plaa- 
totoriam aase Gvttatia, par CoBsaqaenty Civilaii sali plaoOB 
al Wtaai jva 4a Scliola bae dtepamdi avelosm eaoipalara; 

Christum Donnaam da doabaa Ifatrimonü lateribos^ 
nempe Civili et Ecciesiastico, prorsns nihil ^ocuisse; euiH 
dam Christum oec alium, nobis sanctioreoif nee auMiaiiafaBi 
finem MatrimoDÜ praefigera saa valaifsa^ sa« palniMay 
qjnam iHod In aa ipso, n aMra sai jaai babaliat babsatqoe; 
— Jesum non de aKo, quam de aaleraK Adami etEvaeCon- 
jugio locutum , isiudque ab Eo Dei opus oominatum fuisse; 
*— graUam matrimonialem non ab extus venire « sad ab 
inteniaDao, baa ast variuta aa^l^galia vineali, aa aaiaua 
Conjugnm procadara; — Ifatriaiaaiam «aa >idaa essa Sacni^ 
inentum , quia ita taa a Paula Apoatola, sau a Papa , sea a 
Conciiio nuncupalur, sed quia in se Sanctom Sacrumque 
ast« Porro doctrinam circa nuptias dogma esse negari« 
doetriaa« laman da MatriBoaia propria diclo dogaa 99M^ 
at qnidam ratioiitf ^ adaoqaa varWna €albaKaani» agaafi; 
tandem , quum Saa Celiiliido jam aaita sa seira adKzMaal, 
e^0| adjecto eo : ad sensa nica penilius intelligeada plurt- 



bus CoUoqaüs, longiorique tempore opus Mse, in sequelam 
admonttionis memoratae, quae me a turbnnda Conscientia 
mM dehortabatur, asteveravi: meom ADimunt, meamqae 
GoDseiealiAiii plane non tmbari, in me unitatem et harmo* 
Biam, quae profecto non aliod, qnam resoltatiun agnitae 
veritatis et Religionia bene Catholicae est, existere. 

Haec Illastrilis Vestra aeqni bonique consulere digna- 
bitnr. Praesulea prudentia , Sacerdotalis Mansuetudo, pa- 
terna bonitas, ^oibaa Litterae lilustritatia Vestrae rednnda« 
bant, me optima aperare jnbent Novit utiqae Hliistritaa 
Yeatra tarn muIlipKci renim experientia : beneficiis et Con- 
cordia constare bumanam vitam, nec metu, sed mutuo aitiore 
in foeduSf auxiliumqae commane conslriogi. Dovotus gra* 
tiia £piscopalibu8 in oseolo manns emorior 

niustritatis Vestrae Ihraesnleae 

Peatiai die 24^ febniarii inünins 'filiorum 

1641. Jeann^es florarik. 
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XIV. 

(Zu Seite 1S4.) 
Dilecte ia Christo Pili! 

E lenoribus Dictionis Tuae die 4' Febr. a. c. in Con- 
gregatione Cottas Pestiensis habitae, datarumqae ad me 
tob 24* e. ineDsu Liuerarnm Tuarom, mmis dolentervideo, 
Te sensu Too abreptom, nitro quam ezpedit , processisse« dorn 
Praelatos Hnngariae, poliorem ac firmioreni Ecelesiae Catho- 
licae circa mixta Matrimonia praxim, pro ratione et exigeotia 
modemaruiu circooistaDliaram, citra aliquam in praevigentes 
Leges patrias ofieosioaem adoptantes « . de laeso Cbaritatis 
Gbristianae officio praesamtnose insiniularey — dam beiie- 
dictiones, ritas, et caeremonias sacras in matrimoniali spon- 
süi um ConjuDCtione usitatas , irreflexe ad Decreta Conci- 
liorom , sigaaoter Canonem X. Cooc. Trid. de Matr, velat 
naUias roboris, quin imo plane nozias proclamare, — dam 
Gbrom, jure sibi bac in parte concesso abnsnm faisse, 
asserere , — et dorn sab speeie Cbaritatis Cbristianae, Sa- 
cerdoli Catholico indigne, diversarum et repugoantium sibi 
invicem Reb'gionum placita, proin veritatem aeque ac errores 
pari modo coiendos factoque probandos esse, palam ad- 
straere, aon es yeritus. Ergo Cbaritas Cbristi id secnm 
forty id exigit, nt sacerdotes Cathofici, postbabita Fide, 
sine qna impossibile est placere Deo , et poslhabitis Reli- 
gLQms suae dogmatibus, pericolosos, nec aon perniciosos 
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suM corae ereditomi Fidelian aeziis mdiffemti spectaat 
MMimo , «t peraaMni Gatholieani, ge et nasettiinin sobolm 

ia discrimen amitleoJae Fidei et Salutis temerc coDjiciea-, 
tem« io hac positiva et reali cooperatione adjuvent, imoie- 
narei^iie eoram, qoM Deus apud Ezechieleai Cap. 33. in- 
ceriis pastoribiit et specolatoribos intenninat« qoaeve Pan» 
laa Act Cap. 20. Senioriboa Hilesiis et Epheaiis, et Joaa. 
Ep. II. Electae et filiis ejus commendat, pericula a suis 
fidelibus pro posse sao removere noo conteodant? Vereor 
profectoy ne tali Cbaritate obcoecatus, posita aDimiiDodera« 
tioae, ooa nodo legitinae Soperioritatis Toae Aocioritatenf 
aed et conamneai Ecelesiae Catbolicae eirea nnzta Matri- 
monia doctrinam et praxim velißcando, alienis studiis, et 
sptritum seculi biiju«; pro sptritu Christi adoptando, temoere 
incipias. Ad Pailavicinii et Sarpü relattoaes , quas provo« 
eaa, refleeto: non bornm historiaa, verum Gaoones« et 
Decreta Gaacilii TrideotiDi CathoUdt nonnaoi endeadonim 
et ageodorum praebere. 

Haec, dilecle Fili, parte ex iina, parte vero ex alia ea 
qaoqoe in respectii Tai paternae meae sollicitudinis pro- 
veeaat ialeDsioDen , qaae mihi per lUaatrissimam 0. Ste« 
pbaanm Rollar, S«ae Gebitodinia D. PriDcipia Regnt Piri- 
■atia Geaeralem Vicariam StrigoBiensem dlo. 25** Fe* 
bruarii a. c. ofBciose significantur: concessam nempe ante 
hac Tibi antra ambitum Dioecesis Strigonieiisis 5. Missae 
aaerificiam eelebrandi facnUatem, propter eannciatlonea 
quaspiam apud Gelaitodiaem Saarn D. Regai P^lmatem a 
Te faetas, velot de devio seara graviter sospeetai« tan 
in iis, quae uberius declarari postulabantur, manifeste 
aiienam a Doctrina Ecdesiae Gatbolicae proditom sensam, 
so iasnper ex melivo, ^ed aec Breviarinm oraret nee 
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Tonsoram Clericalem, nec vestein Ecclesiasticam alias, 
quam ad Aitare, deferre consaeyeris , neque deman sacer- 
doUli ritae teoore Temet recomDendare salaf^f, rerocari« 
reToeatamqae haberi eo nsqoe, donec de reiipaiise oamioo, 
el melioFa Chartsnata araralari , can plana Daelriaae Ca- 
iholicae professione, tum accurato obligationnm cuilibet 
Sacerdoti inGumbeatium implemeDto , extra omne dubium 
posaeris. 

Qnibas saae tristibos rernm ia adjanctist ad qoae 
Te Dondom snbactas aoinii Tat fcnror conjeeit, rare 

palerna charitate , raauum Tibi ad emer^ndum porri- 
gens, saadeo, ut apud Suam Celsitudinem Revereadissimam 
D. Prindpem Regni Primatem sea direcie, seil etiam 
iadirecte« media mei, intemeratam Fiden Tnan oeyaa 
comprobes , ferventem animam Tttum , politicis dedara* 
tionibus in devia actum , ad sphaeram Oflicfi et Vo- 
cationis Tuae retrabas, mores denique et lotam vitae 
Taae ratiooem ita compoaere aatagaa, al nnllos reete 
tentientiam io Te, Taisqae mbts et aperibaa parra 
offeadator. Qnodsi malaeris eoaiposita aftaoieB el re- 
duclo intra salularem orbilam aniuio , iiitra Dioecesim 
meam, in Linea Curae animarum, Vocationi Tuae con* 
formiter appKcari, in lioe pariter votis Tuis occurrere 
parataa sani. Qneia paternam ae Episcopaleoi inpertiiaa 
BeaedietioBeni maneo 

in S. C r u c e die 7* Martii Benevolus in Cbristo 
1841. Pater 

Josepkaa Belaassky» 
Episcopas NeatoKeasis. 
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XV. 

(Zo S«i(e 157.) 

Ittiutristtiiie ac RevmodiMime Donine Episeope, 

Domine et Praesal mihi Graliosissime l 

Quamquam ad liUeras Illustritatis Vestrae , sapientia 
pastorali patenioque in me affectu rursus refertas» plarina 
reponm me oporteret; fatigio tamen esse reeoMBti 
onmibiii aileotio pressis, vice rcsponsi aolam Reprotetta- 
tieneai meam, hicce ad%'otntaro, gratos filiaK ean lidveia 
substerno, potissimorn quia constitui apud animum meum, 
nullos facere passus, quia de singulis Uluslrilateoi Vestranii 
alPraeaalem Patreiaqoe meiim GraliosissimitiB edocerem. De 
reBfoe cnai StrigonieosibDs ipae immediate actonui« et pio 
Gera aBimaruni , quae me borreada et vix aon ad rea«- 
aiam impellente inopia excruciabat , imo in Nagy-Ugria 
et Teato - Prooae plane ad meodicandom reipsa coegit, 
proqoe omni vitae boneatate» stndiia et laboribus ain flebilia 
Bubi retribnit, necdom satia animi poasideBS^ me nltnuieif 
Fraeialeis pateraiaqae Gfitiit devoveo , ae in Sacramm Ufr* 
naum osculo emorior 

Peatini Martü 

1841. UlastriUtia Veatrae 

Minimiis filiorom 

Joauoes liorarik. 
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XVI. 

(Za Seile 158.) 

Dilecle in Christo Filii 

Doleoter intellexi, Te in nexa faclae contra Tua ia 
publica Comitatus Pestiensis, die Februarii anoi correotis 
asservata Con^regatione dicta per Districtam Badensea el 
PeiÜMiseiii ProtetUtionis — Eidem hclyto Pobiico die 15* 
coiTMitis menfis et anni ReproteatatioDem pomnaae. 
Cupio itaque scire : an id post perceplas roeas dlo. 7" curr. 
D.'et a. ad Te exaratas literas^ aut vero citius factom sit? 
an item ictu apud D. üilniaiiii in ferina Educatoris existaa? 
Ad qoaa quaeationea dom mihi qoo ocyna reaponderi de- 
sidere, petenian ae epiaeopalem impertitos beaedietionem 
maneo 

Ib S» Cr nee die 30* Martü benevolna in Gbriato 
1841. Pater 

Joaephva Belanasky» 

Episcopus Neosoiieosis. 
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xm. 

(Za Seite 159.) 
lUüStrissime Episcope I 

Humiilime Dotum facio, mc reprotestationciu , de qaa 
agitur, aote perceptas lllustritatis Vestrae litteras concinna* 
Uniy eaden die, qaa epistola perveoit, ad mua» Expedi- 
tmu ComitatoDsis resignasse ; — apad DoDUBam vero Uli« 
mann in forma Educaloris acta eommorari. 

lUastrissime Domine ! Reprotestatus sum, quia me 
Fratres adgressi sant; — reprotestatus som, ut Calumniam 
impietatis, müii inustam, delerem, veriUtisque aciem in 
meoa inimicos, vel invitot, retorqaerem« Uli horranl, 
BOB aentire idem com Praesule aao, ego aatem S. Joanni 
Apostolo auscnitare malo, scribenti I*% 4, 1 : ,,NoIite omni 
Spiritui credere, sed probate Spiritus, si exDeosunt/^ tanto 
magis , qood ego quoque audeam eloqui cum Sancto Paulo 
ad Galat. 2: »yReatid ei, in faeiem, ^oia retialibiüa erat»^' 
nee noa I. Cor. 1, 4: „Sie boi ezistimet homo,Bt miBiatros 
Christi, et Dispensatores Mysterionim Dei/^ Imo adTbessal. 
2, 4: lAUi loquimur, non quasi hominibus placcntes, sed 
Deo, qui prol»at corda nostra ; neque enim foimaa aliqoando 
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in leraone «dolatioiiitf licot leitis; neqoe in oceaikne 
Ayaritiae ; Dens lesüa est ; neque quaerentes ab homiaibif 

gloriam, neque a vobis, neque ab aliis/^ 

Dominus Ullroann me adhuc ne verbo quidem boc in 
objecto affatos est, quarnquam complures eum satis jam 
pro jam coatra agttaveriot. Rem snbridicnlam 1 Ego iai- 
pugnor, non asserla mea, non nomeata eorom 1 Qaod ego, 
idem seotit Regnum ; cur igitur solus impetor? Persona 
mea in tanla Seena nihil esl: sed Gens, sed opinio publica 
poteotea Dii swnti — Isla rupes alios fluctus retudit, alia 
ama coafregit! GoDaoltissimnm iiaqne bx mibi videlar 
verbom Gamalielia Ador. 5« 38: »«Et nunc itaque dieo 
vobis, discedite ab omnibus istis (vinlentis remediis) et 
sintte illos, quoniain si ex hoiniiiibus consilinm hoc, aut opus 
(Reformatio in 4""^ jam seeulum crescena et bodierai aiotp 
aoMri religionarii) diaaolvolar; sa vero ex Deo est, .mom 
poteritu dUadvere iilad; forte et Deo repi^^nai« 
videamioi.'^ ' 

Penultima Epistola Illustritatis Vestrae mihi Cbnritatem, 
ut perieulosao^, objicere videtur; niki tamoa in intimis 
«liaM vitaeqne peoolriUibas resoaant SacroBaacta JÜoMla 
PaaK ad Hebraeos 12, 14 et I« Joaaa. 4 1 „Pacemaeqiitmiu 
€mm oaniiboi et SanAtiaioniam , sme qua aeaM irideliil 
Denm.. . Benedictie persequeniibus vos, et... Vincilc in 
boao mabim... provideotes bona non taatum coram Deo, 
aed eliam coram boapiaibn«. ai fieri poleal, qoAd ex v«bis 
eil, cam oauilbis bominibiH paeem babeataa^ , . Dom GHa* 
ritaa eal, el maaet in Gharitate, in Deo manet et De« 
in eo. .. Qui non diiigit manet in morte.*^ Charitas ia 
ratiooe ac Dei cognitioae lut», iaducere in errorem nulla* 
tenis poteat. 
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A Strigoniensibus sacris Judicibus, quos , ut mihi 
suspensoriae Senteniiae loslramentum ejLlrodareut « ductu 
Tit. 11. C. 1. De SenU fizeom. Sofip. loierd. — dto. 17* 
eU^si neiisis rogavii hucdniii nil responii aeripio. Non 
poflsimi satis mfrari , et filialibos doleribns deplorare , quod 
Illustritas Veslra, cujus vere paternus inCleruin suum anior 
regnotenus celebratar, causam meam apud Veoerabile Con- 
«storiam Strigooiense defeodere^ el coDdemoaUoDeai mei, 
nanifeate injastissimani , iu iiDtegroin resütoere necdom sit 
dignaia , lieet tot Canones Joris Boatri Ecclesiastici pro me 
militeut, quol, non dico, ad reinviandos, scd etiam ad ar- 
goendos , inio obruendos ludices meos suflBcerent. Ast nos 
nueri aiaipUcea Presbytert, parvi, vel mhili pendt, aegligi» 
■OB ciirariy arbitrio subeatet deni^ve aooeonbert jtai ptoae 
adsaevimas, ila, ut refugium naieo» io iHo Salvaleria 
efiato rcperiamus : In paticntia possidebitis Animas veslras. 

Gratüs praesuleis devotus in osculo uaoiiat profunda* 
^H* pietate perse\ ero 

Ilfaiatrilalia Veatrae 

Minmraa lilior«n 

Joannes Horarik. 
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XVIU. 

(Zu S. Iü2.) 
Dilecte in Ghiisto Fili 1 

Reprotestationem Tnam, quam facto Paroebomim IK« 

strictus Pestino-BudeDsis provocatam, et prius quidem con- 
cinnatam, sed illo ipso die, quo Litlerac nicae dto. T'^Martii 
a. I. signatae Tibi Iraditae sunt, ad mnnus Expeditoris CoU 
Uu Pettienaia a Te resignatam fuiase ais^ opioioDoai et aa- 
sertionnm temeritate, atqoe insolentia scateDtem, noo seeos 
ac datas ad me sab 7* labenlis Responsorias ab animo in 
transversum acto, debiraeque moderationis limites praeter- 
gresso profectam esse, nimis dolenter aoimadverto. — Si 
ad sobrietatem saperes, altenlamTe iis, qaae ibidem paterne 
monaeram« fieri, et revocare, aot saltem snapendere gres- 
siim bmie oportnlsset, tanto magis^ qaod deelaraverie, cob* 
stitaisse Te apud aniniuiu Tuum, nullos facere passus, quin 
me de siogulis edoceres; sed praeposterum est consilium, 
tales non prios, quam facti «int, mihi notiliae dari« — Totma 
R^om idem Teeam senttre adstrois « dorn praeoeeapatna 
animoa et fascinatus ocolas Tuns non vldet, quod, noii 
obstante IndifTerentismi Religionarii late diffusi et pemicio- 
sissimi Rationali&mi mutao in subversionem priscae Patmni 
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noslrorom vme ac mhn salvifieae fidei , Mnetaa ReKgio- 

nis, pietatis, sabnnssioDis directo foedere, plures Cottus et 
Jurisdictiones , palam deciarato sensu, Episcopis et Pasto- 
ribus AuinaruiB suarum fideliter adbaereant, quod curas, 
stadia couatiuqae Praeiulon, et Cleri Catlu>li€i, jonetis 
viribus in eo elaborantiani, oe ex eoncredittt aibi qaemqiiain 
perdereot, sed, in quaDtom fieri potest, etiam omnes errantes 
ad salutareni, a Christo ac Apostolis magnopere commeo- , 
datam fidei onitatcm adducerent» justae moderatioms trami- 
lem proteqoendo, prabeott aoccolaot et taeantnr? Tibi 
gens, opinio publica potentea Dü soot, «— nobis, qni nee 
Tias gentiam exquirimus, nec oplniooem publicam consecia* 
mur, sed Capiti Eccicsiae, et soliditati Petrae Romanae firmi- 
ter adbaerere, fideique uoitat^m sollicite servare constitai- 
mus, gloriosam magia est, improperia, insiiitatiooes, obire- 
ctatioaes et vezas, etiam ab iis, qui secos Domestici sunt 
nestrae fidel, patienter tolerare. — Vera Charitas nunquam 
est periculosa, .sed est patiens, benig;na, non aemulatur, dod 
agit perperam, non inflatur, non est ambitiosa, non irritatur, 
non eogitat malom, — omnia safiert, omaia credit ^ omnia 
speraly omaia sostinet; qnae vero erga Denm, Fidem, Reli* 
gtonem et Salotem prozimi incoria et indiffereos est, vera 
Cbarilas non est. 

Nunc itaque, quia pemiciem Tuam, si ullro in ad- 
jiractit praeseoiibus maaeres, praevideo, nec Te« Aactori- 
tatis legitimae Snperioritatis Taae» et Ecciesiae Catholicae 
salis reverentem , pro recta et salotari edocatione soecre- 
scentium Patriae filiorom qualificatum amplius existimo, Tibi 
in virtutc sanctae et saiutam obedicotiae praeseoiibus in* 
jnngo: nt mox relicto Pesliao cvm omnibos Tois rebus bor- 
aum ad S. Gnicem compareu^ patenin cooailia ex ore meo 
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W€flpliwM» •! coaponto ad^bü» «kUeq^um ^iritn, ia 
•siifMBda Tibi statiMe oyaralnnif. P^iteraim caetenini ac 
BjpiMopaleBi iaipertitas BenedkliaBeDi, OMoeo 

la S. Omca dta 22* Aprilia Baaavolas ia Gbriato 
1841. Paler 

Joaapbas Balanssky, 

Episcopos Neosolieosis. 
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XIX. 

(Za S. 
lUiistrissime £|piscope ! 

Expensa Illiislrita(is Veslrae paterna indignatione, ver- 
saU oaiDem in parteni sorte niea, ponderatisque omnibas 
momentls <)jus, saüus fore salobnosqae reperi: •cceptam 
extra Dioecesis limilea vitae ratioaem prosequi, atqoe Illn- 
stritatem Vestram illa filiali preee adire, quateans meia hoc 
in puncto votis benignus adnuere dignaretur. Quemadraodom 
istud liluslntatem Vestram hisce reipsa rogo oroque. Offe- 
niBtor aiqnideni nihi domo« nobiles, qaanim uiuhb, iit edn- 
eator, sobire poflsem« dummodo iilastritatis Veslrae grafiosa 
indulgeDtia mibi patrocinaretar, cnjus praesuleam unperlitio* 
nem proximis veredariis publicis viviiicante in spe praestola* 
bor, tnnto quidem m<ijori cum fiducia, quanto manifestias 
Bovi, .illustriiatem Vesiram, qoa vimm Apostolieom» sicol 
nullius, ita nee meia detrimeotis et ^estatibas, aed poUoa 
fortuiib et felicitate delectari. 

Gratiis Episcopalibus devolus, io osculo manus per* 
aevero 

Illostritatis Vestrae Minimns filiorom 

Pestiiii die lO^Maji 1841. Joannes Horarik, 

Presbyter Dioec. r^leosoUensis« 
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(Zb 8. 165.) 
Dile€te in Christo FiUI 

Verum est, quod in fine RecursDs Tai, ratione lar- 
giendae Tibi ad maneudam extra Dioecesim meam facoi- 
tatisy dto. 11** curr. ad me directi adtiogit: nie Stent md- 
lius, ita nee Tais detrimentis et egestalibas, sed potiua 
fortunis et felicitate delectari ; et recte, quia commoratio- 
nem Tuani Pestini Tibi Tuisqne propriis rebus perniciosam 
esse perspicio, spiriium autem Tuum aoii esse Ua composi* 
tum, nt Tibi edacatio privata alicojos tote coneredi poMiti 
aoimadvertOy Te ad gremiom Dioecesis revocandnoi eeDsm; 
qnod qaidem anice Tui ipsins causa tanto magis nunc facere 
me debere sentio, quod praehabitae stationi Educatoris 
apud D. Ullmann jam prius excideris, quam facta Tai per 
me rerocatio eidem innotoisset. Perceptis itaqoe praesea- 
tibos Te sine mora horsnm conferes. Palemam eaeterom 
ac Episcopalem impertitus Benedictionem maneo 

lo S. Cruce die 19" Miyi Benevolns in Christo 
1841. Pater 

Josephus ßelanszky, 
Episcopus Neosoliensis. 
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XXL 

(Zu S. 165.) 

lUostnuime Episeope 1 

M< Ad ohiaias Illustritatis Vestrae dto« 19*''Maji humil- 
fine repono: ^od, siqiiideiii beDigniUte adjiiDctoniiii apud 
SpeetaMIen Domimiiii ManritimD Ssenthlralyi, Comitalas 
Pestiensis V icecomilem , qua educator , honeste provisus 
sam : cunctis beneficiis dioecesaois renunciem, sicque Dioe- 
cwnn ab euere me provideudi, mmnet autem a servitiu^ 
Woeeen praestandit» relevem. — Gratiis Epiacopalibos ioi- 
d^foUis y in oacoio aaerae dexlerae , teaemmo cnm 
culta emorior 

lilaatritatis Vestrae miDtmos fiKorum 

Pestioi 2* Janü 1841. Joannes Horarik, 

Presbyler Diuec. iSeosolieosis. 



iior4rik'« Kampf. 
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Z3% 

xxn. 

(Za S. 166.) 

Dilecte in Christo Fili! 

Jam Npelitis vicUms deiilani?i Tibif non posse 
salva CoMcieatia, ainittere , at pri?aü EtlnealiMis mms 

denoo amplectaris, niinime vero ul Pestini, ioco uipote prae- 
sentibus aeque ac futuris rebus Tuis noxani adferente, porro 
maneas. — Quousque DMeeati aieae adsci iptus ea, aUii 4|iia 
Praelato Tdo oMire, et k aaaigDaa«la Tibi par m Ste- 
tiona Om» lUaitterii nip|iartaia obligaria. <— Nee fm est, 
oec expedit, ut Tu Teniet ipsum a Servitiis, Dioecesi uieac 
praestandis, releves. Quo circa in virtule sanctae et saluta* 
ris obedieoiiae Tibi praesentibus iiyoiigaii ut aiae aMNra kor« 
som Tenet ciiai oaaibea Taia rebaa ceaferaat paleaMmpe 
ae Bpiacopalem imperdlns BenedieUoBeai «aoeo 

in S. Graee die 8* Junii BeaevelM« ia Cbristo 
1841. P^ter 

Josepliaa Belamtkyf 

Episcopus Neosoliensis. 
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xxm. 

(Zu s. m^) 

GeorgiQS Badatiasiskf Abbas B. M. V. de Babolna, 

Cathedralis Ecciesiae Neosoliensis Praepositus Major, et 
CanonicDs, per Dioecesim Neosoliensem Vicarios Capitola- 
ris, et Gausarum Auditor generalis. 

HoBoraliiU OUeeto noiris m Cliristo fratri Joanai HoriH 
rik, Dioeeesis Neosoliensis Pk^byiero Salotem ia Domitto 
seiDpiternani, nostrisque firmiter obedire mandatis ! 

Noveris, ad nostraoi pervenisse certam notitiam, qua- 
liier Tn non aKas, quam eam expressa Ordinariatus Venia, 
mnm «docatoris HenikiniBi apiid Spectabilem Domimm 
UHmaBa Snümy tenens, snbia, aaao adhae 1841. lilteris 
officiosis Praesulis Tui sub 22' Aprilis ad Te directis, illud 
dimittere, et io virtute saoctae et salutaris obedientiae ad 
Dioecesim Neosoliensem , ad cujas miaisterium firmiter ob- 
slrielaf es, redire jassoa ftierb ; qnaliter Ta Ordiaibos biaee 
legitSmae snperiorilatis Toae poslhaMlis — poateaqnam lil- 
teris Tuis dto. II** Maji Anni ejusdem expetita, in iiuea 
edacationis, apud privatos extra Dioecesim immanendi fa- 
enhasy liUeris Praesuleis, 19*Miji ngaatis, aegata fuisset,— 
ia obversam bigaa Vetiti, com naaifMta Gaaoaicae obedieatiae 
YiolatioDe, edoeatoria privat! vieea private aactorilate sasei- 
pere, easqoe porro obire praesuniscris ^ imu jaclala cuncto- 
mm dioecesanorum beneticiorum reounciatione, a sacerrimo 
obedieatiae aoleaaiier ia perpetuum despoasae viaealo Te 
eolvlofli esfe, vesaao coaailio exiatiaiaveris , iprelisqae tot 

21* 
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jam u lecreto «e privatiii fael», vere paternis, Ordinarü 
Tai Phiesnlis adhoiiatioDibatf , coasiliif san», et re^arga- 

tionibos , postremis qaoque jassis 8* Junti Anni supra oo- 
tali emanatis , Tcque severe obslringentibus , parere de» 
trectaveris, taliterque paternis StudiU Ingenium iodocile^ 
moailis inslanliMiiius Cor iodarataai , nandatit firmU aai- 
ainin rebetlem ae refiractarkiai oppoom, iiao usque ad 
pracsentem dieni in iaobedientiae Canonicae detestabili 
seelere, tanta teniporis diuturnitate, tam impio et nefario 
aosii porro perseverare, CouüiUa vero , ci SUidia perüdiae« 
intorropUe ecelenasUeae GoaummioBui» nee nou daanoiae» 
poeaae dignae resistaaliaa« el obfinnatae pmicaciae spad- 
mioa, non sine cootempta el manifesta viiipensione potestaüs 
ecclesiasticae , propalani deproniere , alque cum gravi po- 
pali fidelU scandalo publice exhibere noa exborraerta; — 
qnia yero Tibif dioeeeai Neosotienai per adoptionen ad- 
lecto, oonsequeater Jaritdielioni eeeleriaaticae per receptio- 
nem Tai omnimoJe subjecto , e dispositione SS. Canonum, 
et patriae legum strictissima obedientiae CanoDicae obliga- 
tio induubit; ecclesiasUcae vero Coaunumonis sacerrimum 
Tiaeulaai pericolose lazare, anl plane romperet non alin|iie 
abomioabilt aebi«niatia inpietate, sit graade nefas, et her- 
rendam pericuium; Te polius obedienliam Domini, „qai 
factos eit obediens usque ad mortem, mortem autem Crucis*, 
imitari eporteat; memorque mcoiti, quod dat S. Ignatius, 
Apoiioli' Charitati« Joannia Diaeipalaa: ,»OivMioBea fogile, 
alcnt priaeipiaai oomioai mabnini*^ deeeat obedire Epif- 
copo, et in nuUo ei refragari, quemadraodum Dominus sine 
patre nihil facit , sie et Tu sine Episeopo , nee Presbyter, 
aec Diaconus, aec Laicus; proinde ju;üa eio(|uiuoi ejoa- 
deai Patria ApeatoUei in epiat« ad Saymensea Cap, S* 
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•ttiijacere deLeat supplicio, qui sine Episcopo quod vo- 
)0| lacere , coocordiam rumpens , et decentem rerom ordi- 
mm tmtmimmi^' io ficelMia «■tom Dei vivi», foae Ml 
lirribiliB CMtronmi adet •rdinata Mcoadrai j« Aviaitm 
sibi Matth. 18, 15. 18.; II. Cor. 13, 2. 10. tributum, et 
per Aposlolos, attestantibus Tit. 2t 15.; I. Tim. 5, 20. 
exercituiD^ positi sioty qui stoot, %ffro muro contra OBoem 
iHitadiK» eilDUeBtea se advmoft setMtiam Dei:** not, 
qui yaeaiile sede episcopali, viearia mado, aeeondan Ca* 
uooicam normaiD jurisdictionis ecciesiaslicae partes imnie- 
reates tenemus , et obedientiani caoonicam ab omcibus et 
sio^^ulia aabia subjectia daposcimaa^ licet juxta effatuai 
IL Car« 14k 6 : 99» pisaaitD IttbeFearas nkisci ooMem b- 
obadaaatiaai/' lioal porro eaaipartaai babeaains, haniani, 
elato snpercilio sese coolra divtaam Eociesiae Auetorita* 
taoi erigentium, irrefroenem furorem, iiupuoitate diutuma, 
iaipantaciqaa beaigttitatis iodalgeatia non delioiri , sed ali ; 
ac per eaataqueaa ad ezeaiplaai S. Pauli 1. Con 4« 21* 
aeribaalia : «^^id vnitis, m virga veniaai ad vaa^ an in Cha- 
ritate et spirilu raansueludini» : ^ exhaustis palcroae Chari- 
tatis ei loagauioiitatis per denatuia Praesuiem studiis, tem- 
pus MDiao aipmilun foret, qna ad ezigeiitiani Caa. 9« 
INat. 93. Gan.JleB II* qaaeal. 3. Gana. 11« macra eede- 
aiaatieae Severitatis, qua ia iBobedieatia eoatomax peratria* 
garis : — nibiiominus priusquani ad infligendas de Jure sta- 
tatas poeaas progrediamur , adhue Pastoris boni exemplom 
Lue. 15. Cap* aequi aiakmasy Teqae poatrama viee 
gravisaine eanattice maaemast atqae iuipeiHiaa eadbar- 
taBHir, Ol eliaa atqae etiam repatea poanaa et een* 
saras , quae S. Conciliorum Canonibus adversus inobe- 
dieoles, et ia iaobedieatta contumaces sunt coostitutae ; dein 
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vero tenore prMseotium , in virlute Sanclae et MriiitarM 
•MtMlke MMoieie UIm limiler pfu ecifw gtt tw emuril» 
Imtn et 'iMBiiuiiis, il ttatioMiD edndrtMrii yratm 
len, qtitM cim Maltnin, mm ooalrt ^Ktlfaictiifli 
titum Superioritalis Taae ecclesiasticae occopas, immc- 
diatae deseras , ad Dioecesim Neosoiienseni , cai hQcosqne 
•dtcriptiity et ad ojms niaulerit obttrielm sme €«■• 
ctatioBe et pnleletieBe redeM; qoocirea Te virtale prae> 
teelk ietedeti ad Dweeetim Neorallaiite« fewMaeMit, 
atque iu praesentiain nostri pcremtorle evocamns , ac 
eo modo citamus, ut ad liberam Regiam ac Moiitaoaai 
Civitate« NeoeolieaMi eofiai nebie ad deeMHOM 
-tm die« a die li^eaiMdi Gaeonicae adnenitieMt et 
rereeelleiita, T9n eiUkeedae, eeeiftrtandimi , i eeM iiie 
Temet sistere , ac praeseotare , nosirasque dispositiones 
.per Te morigero animo excipere tcnearis, ac omni me- 
.Bali modo oUigeris, dedaraado Tibi, qaod aiii mbI- 
lloiii lane et lerocaUeni mMlrae neix el eitra ellaei 
cuDctationeiD paraeris^ dos in coofomiitale preveeala- 
rum superioris Juris dispositionam adversns Te, vin- 
dtcaadamqae iaobediealiae Canoaieae graviMimoai rea- 
tanit proceiram eate. Nee secna foetaros. Pnmmf 
iÜNia per Te releetii exbibenti restilelii. Datm Nee- 
solii Festo S. Thoaae de Aqoioo, GoafbMoris et Be- 
clesiae Doctoris, quod est 7* measis Martii Anno 1843. 
Georgias Badatinszkyy Vicarius Capitalaris Neosoliensit. 
(L. S.) Ad gnlieiani Maadatuoi Revemdisaiau viea- 
fietos Jesephas Kesaeseh ^ efieii VieariaKs Ganeellar. 

M 7 0 
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